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Vorwort. 


Der Dichter Hölty war, wie uns fein Biograph und 
Herausgeber Johann Heinrich Voß mittheilt, noch im letzten 
Jahre ſeines Lebens, da er ſein Ende noch nicht ſo nahe 
glaubte, mit einer Sammlung ſeiner Gedichte beſchäftigt. 
Daß ſein frühzeitiger Tod ihm nicht erlaubt hat den Plan 
zur Ausführung zu bringen, war ein großer Nachtheil für 
den Nachruhm des Dichters. Denn wiewol faſt ſchon ein 
Jahrhundert ſeit Hölty's Tode (er ſtarb 27 Jahre alt, am 
1. September 1776, an der Schwindjucht) verfloſſen iſt, 
beſitzen wir noch keine Ausgabe ſeiner Gedichte, die ſeines 
Namens würdig wäre. Da Voß, wie ich in meiner in den 
Sitzungsberichten der k. Akademie der Wiſſenſchaften zu 
München erſchienenen Abhandlung „Ueber die Voßiſche Be- 
arbeitung der Gedichte Hölty's“ nachgewieſen habe, an dem 
geiſtigen Nachlaſſe ſeines Freundes bedeutende Abänderun⸗ 
gen vorgenommen hat, ſo wäre es ſchon ein verdienſtliches 
Unternehmen geweſen, wenn ein neuerer Herausgeber ſich 
die Mühe genommen hätte, eine Ausgabe Hölty's nach 
den erſten Drucken zu veranſtalten; denn auch in den Ge⸗ 
dichten, die zuerſt in den Muſenalmanachen von Voß er- 
ſchienen ſind, finden ſich bedeutende Abweichungen von den 
ſpätern Drucken in den Voß'ſchen Ausgaben. Aber auch 
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ſo hätte man immer noch nicht eine authentiſche Ausgabe 
von Hölty erhalten, weil gerade die Hälfte ſeiner Gedichte, 
welche die zweite Bearbeitung von Voß in der Hamburger 
Ausgabe vom Jahre 1804 enthält, nur nach den Mit⸗ 
theilungen von Voß bekannt geworden iſt. 

Daß ich in den Stand geſetzt ward, einem hochbegabten 
Dichter endlich eine Ehrenſchuld abzutragen, verdanke ich zu⸗ 
nächſt der Erwerbung des Voß'ſchen Nachlaſſes für die k. 
Staatsbibliothek zu München, in welchem ſich noch ein großer 
Theil der Hölty'ſchen Papiere vorfand. Durch weitere Bei⸗ 
träge, die ich von Freunden und Gönnern erhielt, hat ſich 
ein ſo anſehnliches handſchriftliches Material zuſammen⸗ 

gefunden, wie zu wenigen Dichtern des vorigen Jahr⸗ 
hunderts noch vorhanden ſein wird. Die von mir be⸗ 
nutzten Quellen ſind folgende: 

1) Schriften Hölty's aus dem Voß'ſchen Nachlaß, 
jetzt auf der k. Staatsbibliothek in München. Sie 
ſcheiden ſich in drei Hauptpartien: a) in eine Anzahl von 
Heften, welche die Jugendarbeiten des Dichters enthalten, 
theils eigene poetiſche Verſuche, theils proſaiſche Ueber⸗ 
ſetzungen aus Muſäus und Taſſo, nebſt einigen proſai⸗ 
ſchen Aufſätzen; b) in Gedichte auf einzelnen Blättern, im 
Ganzen 57 verſchiedene Gedichte in 72 Abſchriften. Dar⸗ 
unter befindet ſich ein noch ſehr ſchwaches Jugend— 
gedicht an die platoniſche Liebe, von deſſen Mittheilung 
ich Umgang genommen habe, und ein Fragment aus der 
letzten Lebenszeit des Dichters mit der Aufſchrift: „Der 
Stern der Seelen, eine Phantaſie“; c) 14 Briefe von 
Hölty, ſämmtlich an Johann Heinrich Voß. 

2) Das Bundesbuch des Hainbundes, zur Zeit im 
Beſitze des Herrn Profeſſors Dr. E. Klußmann in Rudol⸗ 
ſtadt. Daſſelbe beſteht aus zwei Bänden in Großgquart. 
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Der erſte Band enthält ohne Mitrechnung des Regiſters 
241 Seiten, von denen jedoch 13 Blätter ausgeſchnitten 
ſind. Blos eines der fehlenden Blätter iſt bis jetzt zum 
Vorſchein gekommen, das ſich in der Autographenfamm- 
lung des Herrn Buchhändlers Karl Baedeker in Coblenz 
befindet. Der erſte Band enthielt 36 Gedichte Hölty's, 
darunter folgende noch unbekannte, die durch die Ver⸗ 
ſtümmelung des Bandes verloren gegangen ſind: „An 
Damon“, von welchem Gedichte noch die letzten 22 Verſe, 
S. 89, erhalten ſind; „An die Laute“; „Bundesgeſang“; 
„Der Troſt“; „Die Gräber“. Der zweite, nur 24 be⸗ 
ſchriebene Blätter umfaſſende Band enthält drei Gedichte 
Hölty's, worunter das größere „Die Nonne“. Die Auf⸗ 
zeichnungen des Bundesbuchs gehen vom 28. September 
1772 bis zum 3. Juli 1773; ſämmtliche Gedichte ſind 
von den Verfaſſern ſelbſt geſchrieben, bei einigen ſteht von 
Joh. Mart. Miller's Hand: „verworfen“. 

3) Wie ſich aus einem Briefe von Joh. Mart. Miller 
ſchließen läßt, der am 15. Juni 1776 an Voß ſchreibt: 
„Von Hölty hatteſt du verworfene Gedichte in den Al⸗ 
manach aufgenommen, z. E. das «An einen Kanarienvogel 
und andere, unter die er wenigſtens in meinem Buche 
ſelbſt geſchrieben hat: verworfen“, ſo hatten die Mit⸗ 
glieder des Hainbundes jeder ſein beſonderes Stammbuch. 
Auch ein ſolches hat ſich in dem Nachlaß von Voß er⸗ 
halten, das ich gleichfalls der zuvorkommenden Gefällig⸗ 
keit des Herrn Profeſſors Klußmann verdanke. Daß dieſes 
Stammbuch, das 192 meiſt ſehr eng geſchriebene Seiten 
ſtark iſt, Boie angehört hat, ergibt ſich mit großer Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit aus dem Umſtand, daß mehrere nicht von 
Boie verfaßte Gedichte von ſeiner Hand geſchrieben ſind. 
Die Mehrzahl jedoch ſind Autographen, ſo die ſämmt⸗ 
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lichen von Hölty, von dem das Stammbuch ſieben ent⸗ 
hält, die auch im Bundesbuch ſtehen, außerdem fünf jün⸗ 
gere aus dem Jahre 1774.1) »Im Beſitze des Herrn Prof. 
Klußmann befindet ſich auch das Journal über die Verſamm⸗ 
lungen des Hainbundes. Deſſen Aufzeichnungen gehen etwas 
weiter als die des Bundesbuchs, nämlich von der erſten bei 
Voß am 13. September 1772 gehaltenen Verſammlung bis 
zur neunundſechzigſten, die am 27. September 1773 bei 
Joh. Mart. Miller ſtattgefunden hat. Der Titel des Octav⸗ 
bandes „Geſchichte des Bundes“ beſagt mehr, als der In- 
halt gibt; denn das Journal enthält außer dem Verzeichniß 
der vorgetragenen Gedichte nur noch einige kleinere No⸗ 
tizen. Für Hölty ergibt ſich aus dem Journal, daß er 
im Jahre 1773, in welchem er beſonders productiv ge⸗ 
weſen iſt, eine große Anzahl von Gedichten vorgeleſen hat, 
darunter etliche zwanzig mit unbekannten Titeln oder An⸗ 
fängen (bei Minne- und Frühlingsliedern), die weder im 
Bundesbuche ſtehen, noch ſonſt ſich erhalten haben. 

4) Acht Briefe an Joh. Mart. Miller, die ich einer 
freundlichen Mittheilung des Herrn Oberſtudienraths und 
Profeſſors Dr. Haßler in Ulm verdanke. 

5) Einzelne Briefe oder Gedichte aus der königl. 
Bibliothek zu Berlin (von Radowitz'ſche Autographen⸗ 
ſammlung) und der Bibliothek des Gymnaſiums zu Eutin, 
aus den Autographenſammlungen der Frau Buchhändlers⸗ 
witwe Campe in Hamburg, des Herrn Buchhändlers K. 
Baedeker in Coblenz, des Herrn Generalconſuls G. M. 
Clauß in Leipzig, des Herrn Schuldirectors Grohnert in 
Berlin, des verſtorbenen Herrn Senators Gwinner in 


1) Der Kürze wegen wurde in den Anmerkungen das Bundes⸗ 
buch mit „Stammb.“, das Boie'ſche eo mit „Stammb. B.“ 
bezeichnet. 
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Frankfurt a. M., des Herrn Wilhelm Künzel in Leipzig, 
des Herrn Hoflapellmeiſters Dr. Julius Rietz in Dresden, 
ferner des Herrn Senators Culemann in Hannover und 
des verſt. Herrn Archivraths G. Keſtner in Hannover, jetzt 
im Beſitze ſeines Sohnes, des Herrn Georg Keſtner in 
Dresden. Aus den zwei letzteren Sammlungen ſind die 
betreffenden Stücke bereits in der Ausgabe von Friedrich 


Voigts (Hannover 1858) benutzt worden. 


Einzelne Gedichte Hölty's ſind zuerſt in folgenden 
Anthologien und Muſenalmanachen erſchienen: in der „An. 
thologie der Deutſchen“ von Chriſtian Heinrich Schmid, 
dritter Theil (Leipzig 1772) ), in dem „Almanach der 
deutſchen Muſen“ für 1773 (Leipzig, Schwickert) mit dem 
Buchſtaben Y und für 1774 mit dem Buchſtaben T, im 
„Taſchenbuch für Dichter und Dichterfreuude“ vom Jahre 
1774 (Leipzig, Dyk) mit der Chiffre H,im „Göttinger 
Muſenalmanach“ von 1773 drei mit Hölty's Namen 
und eines mit der Chiffre v. L. 2), von 1774 vier mit 
Hölty's Namen und eins mit Y. H., von 1775 zehn mit 


1) Auf dem Schmutztitel S. 199 heißt es: „Acht Gedichte 
von Hölby“, im Inhaltsverzeichniß iſt aber richtig Hölty geſchrieben. 

2) Die Angabe bei Goedeke, S. 699, daß auch die mit 9) 
unterzeichneten Gedichte des Almanachs Hölty angehörten, iſt von 
Weinhold „Heinrich Chriſtian Boie“ S. 249, A. 3, berichtigt wor⸗ 
den; ſchon ehe deſſen Buch erſchien, hatte mir Herr Dr. C. Redlich 
in Hamburg aus ſeinen reichen Sammlungen über die Dichter aus 
dem Göttinger Kreiſe die Aufklärung gegeben, daß die betreffen⸗ 
den Gedichte Joh. Nik. Götz zum Verfaſſer haben; vgl. die Aus⸗ 
gabe ſeiner vermiſchten Gedichte von Ramler, Mannheim 1785. 
Den etwaigen Zweifel, der Herausgeber möchte fie irrig auf 
genommen haben, beſeitigt, wie mir Herr Dr. Goedeke mittheilt, 
ein Brief Boie's an Joh. Nik. Götz vom 29. Juli 1772, der 
facfimiliert in Fr. Götz's Geliebten Schatten (Mannheim 1858) 
veröffentlicht iſt. 
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Hölty's Namen und Kor mit der Chiffre T, von 1776 fünf 
mit dem Buchſtaben P); im „Leipziger Muſenalmanach“ 
von 1776 drei Gedichte mit der Chiffre H.* *), darunter S. 
235 das „An ein Ideal“, eine andere Faſſung des ſchon im 
Göttinger Muſenalmanach von 1775, S. 49, mit der Auf⸗ 
ſchrift „Das Traumbild“ erſchienenen Gedichts; ferner in 
den „Muſenalmanachen von Voß“ für die Jahre 1776, 
1777, 1779 (vier mit Hölty's Namen und der „Barden⸗ 
geſang“, S. 153) und 1781 (mit der Chiffre J). Endlich 
im „Wandsbecker Boten“ vom Jahre 1774 ſteht die Parodie 
„Petrarchiſche Bettlerode“, von welcher Schnurre, wie von 
der ähnlichen „Der Bardengeſang vom Barden Hölegaſt“ 
man wol nach der Art, wie ſich Voß in der Vorrede 
(S. XVII fg. der Hamburger Ausgabe 1804) äußert, an⸗ 
nehmen darf, daß Hölty ihr Haupturheber geweſen ſei. 
Wenige Tage vor ſeinem Tode beauftragte Hölty ſeinen 
Freund Heinrich Chriſtian Boie mit der Herausgabe ſeiner 
Gedichte, von deren Ertrage dieſer dem Hingeſchiedenen einen 
Grabſtein ſetzen und das übrige für deſſen Brüder verwenden 
wollte. Wie es kam, daß es mit dieſer Ausgabe nicht raſch 
vorwärts gieng, hat Karl Weinhold in ſeinem ſchönen Buche 
„Heinrich Chriſtian Boie“ (Halle 1868), S. 88 fg., des 
nähern mitgetheilt. Viele Mühe machte die Sichtung der 
Hölty'ſchen Papiere und die Beſchaffung des zerſtreuten 


1) Wol nur durch zufälliges Ueberſehen fehlt das ſchöne „Trauer⸗ 
lied“ S. 101 (Nr. 100 der vorliegenden Ausgabe) in allen mir be- 
kannt gewordenen Ausgaben. 

2) Voß ſcheint dieſe Gedichte ganz überſehen zu haben; man 
ſieht nemlich nicht ein, warum er ſonſt zwei erſt im Jahre 1776 
von Hölty veröffentlichte von ſeiner Sammlung ſollte ausgeſchloſſen 
haben, noch weniger, weshalb er bei dem dritten Gedicht nicht die 
ſpätere Faſſung des Dichters, mit der auch die Abſchrift in deſſen 
Nachlaß ſtimmt, zu Grunde gelegt hat. 
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gedruckten Materials; auch zoͤgerte Voß, den Hölty's Auf- 
trag an Boie von vornherein verdroſſen zu haben ſcheint, 
mit der Herausgabe der Bundesbücher mehrere Jahre. 
Als endlich der Apparat beiſammen und die Abſchriften 
der gedruckten Gedichte gemacht waren, ſchickte Boie das 
Ganze an Voß voraus, um ſich mit ihm, der die letzte 
Hand an die Gedichte legen ſollte, über die Ausgabe zu 
beſprechen.“) Wie es ſcheint, iſt es zu einer ſolchen Be⸗ 
ſprechung nicht gekommen; denn Boie verlangte am 11. No- 
vember 1782 „Hölty's Sachen“ bis Weihnachten zurück. 
In den nächſten Wochen entſchied ſich hierauf ſein Rücktritt 
von dem Unternehmen, und Voß wurde der Herausgeber. 

Dieſe langen Zögerungen hatten zur Folge, daß ein 
Unberechtigter den perſönlichen Freunden Hölty's mit einer 
Sammlung ſeiner Gedichte zuvorkam. Dieſe erſchien zu 
Halle bei Hendel, 1782 fg., in zwei Theilen mit dem 
Titel: „Chriſt. Lud. Heinr. Hölty's ſämtlich hinter⸗ 
laßne Gedichte, nebſt einiger Nachricht aus des Dichters 
Leben. Herausgegeben von Adam Friedrich Geisler, dem 


Jüngeren.“ Als Quellen dienten die oben verzeichneten 


Sammlungen, nur iſt dem Herausgeber das mit v. L. 
unterzeichnete Gedicht „Der Miſogyn“ im Göttinger Muſen⸗ 
almanach von 1773, S. 31, unbekannt geblieben, wahr⸗ 
ſcheinlich auch die in demſelben Almanach von 1776 mit der 
Chiffre P) mitgetheilten, wenn es auch dann ſchwer zu 
erklären iſt, wie eines von dieſen fünf Gedichten, das „Früh⸗ 


1) Dies und das Folgende nach einer nachträglichen Mitthei⸗ 
lung Weinhold's in der „Zeitichrift für deutſche Philologie“, I, 380. 
2) So ſind ſie im Almanach ſelbſt unterzeichnet, im Regiſter 
mit p., wahrſcheinlich weil man erſt bei deſſen Anfertigung ge⸗ 
funden hat, daß der Buchſtabe P. auch für einen andern Dichter 


S. 26 gewählt worden war. 
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lingslied“ S. 28, Eingang in der Halleſchen Ausgabe II, 
S. 16, gefunden hat. Aus welcher Quelle Geisler das 
Gedicht Nr. 86, „Wiegenlied an ein Mädchen“, das Voß 
irrig im Deutſchen Muſeum von 1783, I, 394 unſerem 
Dichter abgeſprochen hat, entnahm, iſt mir unbekannt. Ein 
Gedicht „Auf den Tod einer Nachtigall“ iſt aus Verſehen 
zweimal gedruckt worden, unter Nr. 4 nach der frühern 
Faſſung in der Anthologie der Deutſchen von 1772, S. 22, 
und unter Nr. 45 nach der ſpätern im Göttinger Muſen⸗ 
almanach von 1773, S. 107. Vor den Voß'ſchen Ausgaben 
hat die Geisler'ſche den Vorzug, daß alle mitgetheilten 
Gedichte in der, freilich durch viele Druckfehler entſtellten Ge⸗ 
ſtalt vorliegen, wie ſie zuerſt erſchienen ſind, und daß ſich 
der Herausgeber in Betreff der älteren von aller ſubjecti⸗ 
ven Auswahl ferngehalten hat. Aber ein ſchweres Unrecht 
hat Geisler dadurch an Hölty begangen, daß er alle mög⸗ 
lichen Gedichte, die er, mit Chiffern unterzeichnet, in Al⸗ 
manachen oder Journalen vorfand, ohne weitere Anfrage 
und Nachforſchung als Hölty'ſche eingeſchwärzt hat. Da 
von den wenigſten dieſer untergeſchobenen Gedichte die 
wahren Verfaſſer bekannt ſind, werden es die Freunde der 
deutſchen Literatur mit Dank aufnehmen, wenn ich von 
den gütigen Mittheilungen des Herrn Dr. Redlich in Ham⸗ 
burg Gebrauch mache, um die Quellen der meiſten nach⸗ 
zuweiſen. Die Nummern 2 und 26 ſind von Joh. Mart. 
Miller, Nr. 25 von Fritz Hahn, Nr. 64, 65, 68, 69, 
88 und 122 von Joh. Nik. Götz; Nr. 11 „Zufrieden⸗ 
heit“ ſteht ſchon in den Kleinen poetiſchen Schriften (von 
Jac. Fr. Schmidt) 1766, S. 45, Nr. 67 „Zum Geburts⸗ 
| tage“ im Göttinger Muſenalmanach von 1772, S. 80 mit 
„ne. M NL. 80 „An eine Roſenknospe“ im Göttinger Mufen- 
almanach 1775, S. 132 mit S. P. (vielleicht von A. M. 
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Spridmann), Nr. 81 u. 82 im Göttinger Muſenalmanach 


von 1774 mit Z. T.), Nr. 85, 92, 118, 124 im Göt- 
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tinger Muſenalmanach von 1776 mit Y.“ , Nr. 126 
ebendaſelbſt S. 106, mit Lw. (Leiſewitz?), Nr. 131 im 
Muſenalmanach von Voß für 1776, S. 208, mit der Unter⸗ 
ſchrift Uu — 8 = Urfinus, Nr. 74, 87, 90, 94, 95, 100 
und 109 im „Winterzeitvertreib“2) mit der Chiffre H. Noch 
nicht ermittelt ſind die Namen der Verfaſſer von Nr. 16 
„An Henrietten“, 97 „Chriſtel und Hannchen“, 99 „An 
eine Nachtigall“, 103 „Marthchen und Lukas“, 104 „Myr⸗ 
tha“, 110 „Wunſch an Lina“, 113 „Das zufriedene Land⸗ 
mädchen“, 115 „Das ſchlafende Mädchen“, 116 „Unbekannte 
Liebe“, 117 „Die Flüchtigkeit der Zeit“, 193 „Klagen eines 
Midchens“, 127 „Erinnerung“, 130 „An ein Mädchen“. 
Nur von einem Gedichte, Nr. 1, „Der Bund von Haining“, 


1) „Ein drittes Gedicht mit derſelben Chiffre iſt von Geisler 
weggelaſſen; Schmid ſchreibt es im Nekrolog der Dichter Götz zu, 
wofür die Chiffre ſpricht; ſie fehlen aber in ſeinen Gedichten.“ 

2) Ueber dieſe Wochenſchrift bemerkt Herr Dr. Redlich: „Der 
«Winterzeitvertreib » ift eine Wochenſchrift, die in Hamburg vom 
5. Oetober 1773 bis 22. März 1774 (25 Stücke) erſchienen iſt. 
Der Herausgeber, Joh. Karl Daniel Curio, war damals noch Pri- 
maner. Als er zu Oſtern 1774 auf das akademiſche Gymnaſium 
überzog, verwandelte er ſeine Wochenſchrift in eine Monatsſchrift 
„Neue Unterhaltungen », die ich leider noch nicht geſehen habe, in 
der vielleicht von den noch unbeſtimmten Geisler'ſchen Stücken das 
eine oder andere zu finden wäre. Der «Winterzeitvertreib» enthält 
im ganzen 15 Stücke unter der Chiffre H; Geisler hat von den- 
ſelben neun ſeiner Ausgabe einverleibt, darunter das erſte ſogenannte 
proſaiſche Gedicht «An den Frühling». Mir ſcheint an Hölty 
gar nicht zu denken, doch mag Curio ſelbſt das Gerücht verbreitet 
haben, fein H. bedeute Hölty. Jedenfalls hat er eines feiner eige⸗ 
nen Gedichte, das er ſpäter in die Sammlung ſeiner poetiſchen 
Werke aufgenommen, im Winterzeitvertreib mit Miller unter⸗ 


zeichnet.“ 
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das auch Voß unter den von ihm als unecht bezeichneten 
nicht aufführt, läßt ſich mit vieler Wahrſcheinlichkeit an⸗ 
nehmen, daß es Hölty zum Verfaſſer gehabt habe. Ein 
Gedicht ähnlichen Titels, „Der Bund“, ſteht im Journal 
des Hainbundes verzeichnet. 

Wie mir gleichfalls Herr Dr. Redlich mittheilte, ſo 
iſt zur erſten Halleſchen Ausgabe nach der von Voß und 
Stolberg beſorgten ein 32 Seiten ſtarker Anhang o. O. 
und J. erſchienen, der 16 Nummern umfaßt, darunter 
zwei Voß'ſche Umarbeitungen von Gedichten, die ſchon 
im erſten Bande der Halleſchen Ausgabe ſtanden, die 
bereits oben erwähnten überſehenen aus dem Göttinger 
Muſenalmanach von 1773 und 1776, und zehn zuerſt bei 
Voß gedruckte. 

In neuer Auflage erſchien die Halleſche Ausgabe im 
Jahre 1800 (wieder aufgelegt 1803) mit dem Titel „Zweyte, 
verbeſſerte Auflage“ und ohne Geisler's Namen, der ſchon 
vor 1800 geſtorben zu ſein ſcheint; ſein letztes Werk bei 
Meuſel iſt vom Jahre 1793. In dem kurzen Vorwort 
bemerkt der Verleger über die „merklich veränderte“ Auf- 
lage: „Es waren mehrere Gedichte, die man nicht mit 
Gewißheit Hölty zuſchreiben kann, mit unter ſeine wahren 
wirklichen Arbeiten gekommen. Dieß war ein Mißſtand, 
welcher nicht bleiben konnte. Jene ſind nun in einen be⸗ 
ſondern Anhang gebracht und dieſe nach der Ausgabe des 
Herrn Rath Voß geordnet. Der geneigte Leſer hat alſo 
Hölty's wahre Gedichte in einer ununterbrochenen Reihe 
vor ſich und kann mit Scharfſinn verſuchen, welche aus 
dem Anhang wol unſern Dichter zum Verfaſſer haben 
könnten oder nicht.“ Durch die Art, wie man dieſe Aus⸗ 
gabe eingerichtet hat, iſt ſie die unbrauchbarſte von allen 
geworden. Der Verleger ließ nemlich die Ausgabe von 
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Voß und Stolberg nach dem zweiten Druck vom Jahre 
1795 einfach abdrucken, nur daß das Mailied „Tanzt 
dem ſchöͤnen Mai entgegen“ zweimal, nach der Faſſung 
des Dichters und nach der Redaction von Voß, aufge— 
nommen wurde; alle übrigen Gedichte der frühern Auf- 
lage, mochten es auch ſolche ſein, die mit Hölty's vollem 
Namen erſchienen waren, wurden in den Anhang ver 
wieſen, unter deſſen 73 Nummern ſich nicht weniger als 
30 echte von Hölty befinden, welche große Zahl ſich da— 
durch erklärt, daß 6 im Anhang nochmals gedruckt 
wurden, die ſchon in der erſten (Voß'ſchen) Abtheilung 
vorkommen, nämlich „An ein Ideal“, S. 242 — „Das 
Traumbild“, S. 158; „An den Mond“, S. 279 „Klage“, 
S. 119; „Auf den Tod einer Nachtigall“, S. 285 = 
S. 15; „Lied“, S. 287 = „Der Traum“, S. 125; „Ent⸗ 
zückung“, S. 320 = S. 162; „Mainacht“, S. 361 — 
S. 194. 

Ueber die von Johann Heinrich Voß beſorgten Aus- 
gaben kann ich mich kurz faſſen, weil ich ſie ausführlich 
in der S. v erwähnten Abhandlung beſprochen habe. Die 
erſte Bearbeitung, „beſorgt durch ſeine Freunde, Friedrich 
Leopold Grafen zu Stolberg und Johann Heinrich Voß“, 
erſchien zuerſt 1783 in Hamburg und ſodann 1795 in 
zweiter Auflage; die zweite Bearbeitung, „neu beſorgt und 
vermehrt von J. H. Voß“, wurde zuerſt in Hamburg 
1804 gedruckt. Wenn auch Voß in der Vorrede zur zwei— 
ten Bearbeitung die erſte als eine unreife bezeichnet und 
von wiederholter Vergleichung der ihm zur Benutzung vor⸗ 
gelegenen Handſchriften des Dichters ſpricht, ſo wäre es 
doch eine irrige Vorausſetzung, wenn man annähme, daß 
aus den Handſchriften einem bereits gedruckten Gedichte 
irgend eine andere Verbeſſerung als von lüderlichen Drud- 
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fehlern !) zu gute gekommen wäre. Abgeſehen von neuen 
eigenmächtigen Abänderungen unterſcheidet ſich die neue Be- 
arbeitung von den zwei vorausgegangenen Drucken nur 
durch die Vermehrung mit elf Gedichten, von denen ſechs 
ſchon früher gedruckt, aber bei der erſten Herausgabe ver⸗ 
ſchmäht oder überſehen waren: „Töffel und Käthe“, „Sehn⸗ 
ſucht“, „Der Buſenſtrauß“, aus dem Almanach der Deutſchen 
Muſen von 1773, „Einladung“ und „An eine Tobackspfeife“ 
aus dem Taſchenb. für Dichter u. Dichterfreunde von 1774, 
und „Reue“ aus dem Göttinger Muſenalmanach von 1775. 
Daß auch die neue Bearbeitung von ſinnentſtellenden Druck⸗ 
fehlern nicht völlig geſäubert wurde, hat eine Vergleichung 
mit den Originalen gelehrt. So ſteht noch S. 60 in der 
Ausgabe von 1804 in dem Gedicht: Der arme Wilhelm 
„und kniete An dem Altar“, ſtatt „An den Altar“, S. 187 
(Die Laube) „nach meinem ſüßen Täubchen girren, deſſen 
Abſchied vor mir ſchwebt“, ſtatt „deſſen Abbild vor mir 


1) Aus dem für die Hamburger Ausgabe benützten Druck 
vom Jahre 1795, der weit uncorrecter als der vom Jahre 1783 
iſt, habe ich mir bemerkt: S. 22 im Mailied „Grüner wird 
die Au“, V. 10 „Waltet“ ſtatt „Wallet“, S. 64 (Die Nonne) 
im letzten Vers „Saß“ ft. „Sah's“, S. 110 (Leander und 
Ismene), V. 15 „Zupft ihm“ ſt. „Zupft ihn“, S. 122, 
V. 12 „vor“ ſt. „für“, S. 146 (Siegeslied), V. 18 „Noch“ 
ſt. „Hoch“, S. 170 (Die Schiffende), V. 5 „Morgenglanze“ ſt. 
„Mondenglanze“, S. 172 (Mailied), V. 12 „Spielen“ ſt. „Spie⸗ 
geln“. Dazu kommen noch die metriſchen Fehler S. 36, V. 2 
„küſſet“ ft. „küßt“, S. 51, V. 4 „Goldne“ ft. „Goldene“, S. 68, 
V. 2 fehlt „und“ vor „umarmſt“, S. 101, V. 3 „weiſern“ ft. 
„weiſeren“, S. 126, V. 5 „finſtrer“ ſt. finſterer“, S. 133, V. 1 
„Feuerentzücken“ ſt. „Feurentzücken“, S. 141 im vorletzten Vers 
„blühn“ ſt. „entblühn“. Mit Ausnahme von zweien ſind alle 
dieſe zum Theil ſehr ſchlimmen Fehler auch in den Abdruck der 
Halleſchen Ausgabe vom Jahre 1800 übergegangen. 
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ſchwebt“, S. 217 (Trinklied im Winter) „Der Trinker 


„ſchwebt durch blühende Lauben“, ſtatt „ſchwankt durch 


blühende Lauben“. Auch der Unſinn in der Voß'ſchen Ab⸗ 
änderung in dem Trinklied beim Rheinwein, S. 230 „Der 
edle Rheinwein .. ſchafft Erd' und Himmel um“ iſt wol 
auf Rechnung eines Druckfehlers „ſchafft Erd' in Himmel 
um“ zu ſchreiben. 

Die neueſte, von Friedrich Voigts beſorgte Ausgabe 
(Hannover 1857 und 1858) kündigt ſich auf dem Titel 
als erſte vollſtändige an; es ſind aber außer einem in des 
Dichters früheſte Zeit fallenden Gedichte „Lob der Gott⸗ 
heit“, das zum erſtenmale aus dem Archiv der Dent- 
ſchen Geſellſchaft zu Göttingen veröffentlicht wurde, und 
außer dem Abdruck der „Petrarchiſchen Bettlerode“ und des 
„Bardengeſangs“ nur ſolche ältere hinzugekommen !), die 
Geisler alle bereits geſammelt und Voß entweder abſichtlich 
hinweggelaſſen oder überſehen hat. Aber in einer Beziehung 
zeigt die Ausgabe einen Fortſchritt gegen die früheren, indem 
in ihr zuerſt Handſchriften des Dichters benutzt worden 
ſind. Freilich iſt es dem Herausgeber nicht gelungen deren 
viele aufzutreiben, nur von drei Gedichten der früheſten 
Zeit aus dem erwähnten Archiv, und von vier ſpäteren 
aus den Autographenſammlungen der Herren Culemann 
und Keſtner in Hannover. Die letzteren konnten zur Ver⸗ 
beſſerung des Textes ſehr gut verwerthet werden, aber der 
Herausgeber hat ſich nur darauf beſchränkt, die Varianten 
mitzutheilen, auch dieſe nicht vollſtändig, wie die wiederholte 
Vergleichung der Keſtner'ſchen Autographen gelehrt hat. 

Was nun die kritiſchen Grundſätze betrifft, die mich 
bei der vorliegenden neuen Ausgabe der Hölty'ſchen Ge: 
dichte geleitet haben, ſo hoffe ich, daß ſie die Billigung 


1) Ueber die zahlreichen Druckfehler ſ. meine Abhandlung, S. 4, A. 1. 
Hölty. * 
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von Kennern finden werden. Wo Originale nicht vor⸗ 
lagen, wurden überall die erſten Drucke zu Grunde ge⸗ 
legt. Bei jenen Gedichten, von denen ſich Handſchriften 
des Dichters erhalten haben, glaubte ich ein verſchiedenes 
Verfahren einſchlagen zu müſſen. Diejenigen nemlich, die 
noch bei Lebzeiten des Dichters erſchienen ſind, ließen 
nicht die gleiche Behandlung zu, wie die von Voß zuerſt 
herausgegebenen. Die in den Göttinger Muſenalmanachen 
gedruckten Gedichte Hölty's weichen an mehreren Stellen 
von den Handſchriften ab; dieſe Abweichungen erweiſen 
ſich aber durchgängig als wirkliche Verbeſſerungen, ſo daß 
man annehmen darf, daß ſie der Dichter noch ſelbſt vor 
dem Abdruck vorgenommen hat. An den betreffenden 
Stellen ſind aber immer die handſchriftlichen Lesarten 
mitgetheilt. Hingegen wurden bei den von Voß heraus⸗ 
gegebenen Gedichten überall die Lesarten des Dichters in 
ihre Rechte eingeſetzt, wenn auch eine und die andere Ab- 
änderung von Voß als eine wirkliche Verbeſſerung erſcheinen 
mag. Kleinere Aenderungen, die ſich Voß erlaubt hat, 
ſind mit Ausnahme der orthographiſchen faſt alle in den 
Anmerkungen mitgetheilt; jedoch erlaubte die Rückſicht auf 
den Raum nicht, von jenen Gedichten, die Voß gänzlich 
umgeſtaltet hat, auch ſeine Redaction mit abzudrucken. 
Bei dieſen ſchien die bloße Angabe zu genügen, zumal als 
die Voß'ſchen Umdichtungen, die eigentlich mehr in eine 
Ausgabe feiner Gedichte als in eine der Hölty'ſchen ge⸗ 
hören, leicht zugänglich ſind. Die ziemlich zahlreichen Ge⸗ 
dichte, von denen mehrfache Abſchriften vorliegen, boten 
für die Handhabung der Kritik keine erheblichen Schwierig⸗ 
keiten, indem ſich aus der Schrift, die bei Hölty in den 
Jahren 1770 — 76 ſehr bedeutende Wandlungen erfahren 
hat, immer mit Sicherheit die letzte Redaction von ſeiner 
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Hand erkennen ließ. Hölty liebte es ſehr ſauber zu ſchrei— 
ben; da ſein Auge durch Correcturen verletzt wurde, pflegte 
er, wenn er an einem Gedichte auch nur geringe Abände⸗ 
rungen vornahm, ein ſolches lieber neu zu ſchreiben als 
es durch Ausſtreichen zu verunſtalten. Das ſchönſte Beiſpiel 
der Art bieten die Varianten des in fünf ſpäteren Abſchriften 
vorhandenen „Mailieds“ Nr. 82, von denen Voß keine be⸗ 
nutzt, ſondern das Gedicht nach der älteſten Faſſung aus 
dem Bundesbuch herausgegeben hat. Was die Ortho- 
graphie betrifft, ſo habe ich mir nur eine durchgängige 
Abänderung erlaubt in Entfernung des häßlichen h in den 
Wörtern Hain, Mai ꝛc. Es genüge zu wiſſen, daß Hölty 
immer Hayn, May, Schleyer, frey, drey, Schalmeyen, 
ſelbſt verleyhen, Reyhen (ſtatt Reigen) ꝛc. geſchrieben hat 
und von dieſer Schreibart nur in ſeinen letzten Jahren 
hie und da abgewichen iſt. 


Da ich gefunden habe, daß ſich Voß auch in den 
Datierungen der Gedichte manche Willkürlichkeiten erlaubt 
hat, ſo habe ich mir Mühe gegeben, die Entſtehungszeit 
der einzelnen Gedichte, ſoweit es nur irgend möglich war, 
feſtzuſtellen. Die Zeichen, deren ich mich hierin bedient 
habe, ſind folgende. Ein Datum ohne Zuſatz bedeutet, 
daß es in einer Handſchrift des Dichters ſelbſt vorlag. 
Eine Jahreszahl mit Sternchen bezeichnet eine aus den 
Schriftzügen entnommene Datierung. Bei ſolchen Gedichten, 
von denen kein Original, wohl aber eine Datierung von 
Voß vorlag, wurde der Jahreszahl der Name Voß bei⸗ 
geſetzt. Wo beides fehlte, ſowol ein Original als eine 
Zeitbeſtimmung von Voß, wurde das Jahr vor dem Er⸗ 
ſcheinen im Druck als ſpäteſte Zeit, in der ein Gedicht 
entſtanden ſein konnte, in Klammern beigefügt. 


Eine wirkliche Schwierigkeit bei Beſorgung der neuen 
92 


XX 


Ausgabe bot die Wahl der neu aufzunehmenden Stücke. 
Hierbei leitete mich folgende Rückſicht. Nachdem es dem 
früh verſtorbenen Dichter nicht gegönnt war, ſelbſt noch 
eine Ausgabe ſeiner Gedichte zu veranſtalten, und auszu⸗ 
ſcheiden, was er der Vergeſſenheit überliefert ſehen wollte, 
ſchien es geboten, kein Gedicht auszuſchließen, das einmal 
mit ſeinem Namen erſchienen war. Auch wenn man von 
einem Gedichte das Verdammungsurtheil „verworfen“ 
kannte, ſchien es doch nicht rathſam ein ſolches auszu⸗ 
ſcheiden, weil dieſes Urtheil zufällig nur von einigen we— 
nigen, die im Stammbuch des Hainbundes ſtehen, über⸗ 
liefert iſt, nicht auch von älteren und zum Theil noch 
ſchwächeren. Auch konnte ſich dieſes Urtheil immer nur 
auf die zeitweilige Faſſung eines Gedichts erſtrecken, nicht 
auch auf eine ſpätere, wie z. B. Hölty das Gedicht „An 
Daphnens Kanarienvogel“, bei deſſen Abſchrift vom Jahre 
1772 „verworfen“ ſteht, in beſſerer Form im Voß'ſchen 
Muſenalmanach von 1776 hat erſcheinen laſſen. Bei dieſer 
Sachlage glaubte ich ſolche Gedichte aus Hölty's Nachlaß 
ungeſcheut mittheilen zu dürfen, die wenigſtens nach mei⸗ 
nem ſubjectiven Urtheile nicht geringer ſind als manche 
andere längſt gedruckte. Einige boten auch aus anderen 
Gründen ein beſonderes Intereſſe, wie die Elegie „Auf den 
Tod des Freiherrn von Münchhauſen“ als das älteſte Gedicht, 
das von Hölty im Druck erſchienen iſt, ferner die Elegien 
auf den Dichter Michaelis und auf Hölty's Lehrer Sunter. 

Meine Ausgabe kann ich mit keinem beſſeren Wunſche 
begleiten, als daß ſie den zahlreichen Freunden des Dichters 
ebenſo viele Freude ſchaffen möge, als ſie mir bei der Aus⸗ 
arbeitung bereitet hat. 

München, im Mai 1869. 

Karl Halm. 


Dnhaltsverzeihniß. 


—— — 


Gedichte. 


J. Balladen. Seite 
neee, ae ae 3 
/// ²˙ AA arala rn en äne 5 
// ̃ ͤ w BRATEN 8 
beten und Nöeche n 14 
// eine ne 19 
IT Een nee en 81 
7. Ballade: Ich träumt’, ich war ein Vögelein 35 

II. Idyllen. 

8. Das Feuer im Waldde eneora0n 37 

9. Chriſtel und Han nchen 40 

ne ↄ A . 42 
III. Elegien. 

11. Auf den Tod des Freiherrn Gerlach Adolph von 
%% f m;. ·ꝰ¼mͥͤm 
nee SR 46 
13, Elegie eines Schäfers 48 
14. Elegie auf einen Dorfkirch hof 49 
15. Elegie auf einen Stadtkirchho 52 
16. Auf den Tod einer Nachtigall. 56 
17. Bei Michaelis“ Grabe. 57 
18. Elegie auf ein Land mädchen. 59 
19. Auf den Tod des Herrn J. C. Sunter 61 


20. Elegie bei dem Grabe meines Vaters 63 


XXII 


Seite 
IV. Oden. 

21. Hymnus an die Morgenſonnnneu 65 
22. Hymnus an den Monnnd ne 67 
23. Sehnſucht nach . 
24. An einen ſchönen Buſen 00 
25. An die Phantaſie: Roſenwangigte Phantaſie 72 
26. Die Ruft & 74 
27. Der Traum: Steh mir immer am Haut 8 
28. Laura: Kein Blick der Hoffnung heitert die Seele mir. 78 
29. Laura: Bald wird des Grabes Ruhe mich decken, bald.. 79 
30. An ein Veilſſe nn 80 
31. An einen Blumengarten. 81 
32. An Daphnens Kanarienvoge n 82 
33. An die Grille: Warum zirpteſt du mich, o böſe Grille 83 


34. Der Tod: Wann, Friedensbothe, der du das Paradies. 84 
35 An Ten 85 
36. Parodie: l] 87 
37. An eine Tobaksp fei 89 
98. Au Gott e 90 
59. An Milꝶ!fm!nf!n ENeS DR 91 
40. An meine Fhande 94 
41. An Bo ß re 95 
42. Die Liebe: Eine Schale des Harms, eine der Freuden wog 96 
43. Der Wolluſtſün ger 97 
44. Die Geliebte: Würde mein heißer Seelenwunſch Erfüllung 89 
45. An die Apfelbäume, wo ich Laura erblickte.... 99 
46. An die Grille: Wiege dich hier auf dieſen Raſenblumen 100 
47. An ein Johanniswürmchernnn.nnnnnnnndn .. 100 
48. Auf Henriettens Geburtstgaggnn 22.0.0. 101 
40, Die Mainach tk eh 102 
50. Der Bach ne ee 103 
51. Die künftige Geliebte: Entſchwebteſt du dem Seelen⸗ 

gefilde ſchenun 8 104 
52. Der rechte Gebrauch des Leben 106 
53. Die Liebe: Dieſe Erd' iſt fo ſchnůun unn. 107 
54. ö müchtni ß ee 109 
55. Die Beſchäftigungen der Menſcheꝛenennn nn 110 
56. Die künftige Geliebte: Brächte der nächſte Frühling 


meien Arm dic a ee 141 


„Das dlebeng‚d‚‚‚dtdd 112 


= i XXII 
* ur @eite 
58. Die Schale der Bergeffenheit .....22..22.. 0... 114 
a %%% K 116 
i 60. An die Phantaſie: Ewig träufle deln Kelch, Zauberin 
b 117 
V. Lieder und vermiſchte Gedichte. 
// ² ͤ;U——T na 119 
J RPE 121 
63. Wiegenlied, an einen Knaben 122 
64. Wiegenlied, an ein Mädchen. 123 
, AK — 125 
%% u... ns anna sine ne 126 
67. Das Traumbild: Wo biſt du, Bild, das vor mir and 128 
68. Mailied: Tanzt dem ſchönen Mai entgegen 130 
/ ²˙ ˙ A ˙ % 132 
Ine naeanan ner een 134 
71. Mailied: Heil dir lächelnder MNauw .. 136 
72. Der Tod: Stärke mich durch deine Todeswunden 138 
73. Mailied: Schön im Feierſchmucke lächelt. 139 
74. An Laura. Bei dem Sterbebette ihrer Schweſter. 
1 eee cn nnseie nen nnne 141 
f ENTE FEN TEE TOT NE 142 
76. Minnelied: Es iſt ein halbes Himmelreich 143 
%%% nase ep 144 
78, Mailied: Willtommen liebe Sommerzeit. 145 
79. Minnelied: Süßer klingt der Vogelſan g 146 
%; FRE 147 
bbb / 148 
82. Frühlingslied: Grün wird Wieſ“ und A u. 150 
83. Minnelied: Freuden fonder Zahlhll ... 151 
— ĩũid T 9 O 152 
85. An den Mond: Dein Silber ſchis 154 
86. Minnelied: Euch, ihr Schönen, will ich krönen 155 
87. Mailied: Der Schnee zer rinnt 156 
88. Frühlingslied: Die Luft iſt blau, das Thal ift grün... 157 
177771111 158 
// « 158 
cc 159 
92. An ein Mädchen, das am Frohnleichnamsfeſte ein 
%%% ˙m ; :; 1.77 160 


Seite 
98; Schuiterteeessd 162 
94. Die e en re 163 
95. An ein Ideal: Du ſüßes Bill. 165 
96. An den Mond: Geuß, lieber Mond, geuß deine Silber⸗ 
Numer 8 167 
97. Die Schiſſenn n ee 167 
98. Der betet rere. RR 168 
99. Das Traumbild: Im jungen Nachtigallenhain 170 
100. Trauer!!! 171 
101. An eine Nachtigall, die vor meinem Kammer⸗ 
ſeuſter agg 172 
102. Lied eines Mädchens auf den Tod ihrer Geſpielin 173 
103. Erndtel d rn Rs 174 
104. Trinklied im Mai: Bekränzet die Tonnen 176 
105. Tod tenz 178 
106. An einen Freund, der ſich in ein ſchönes Dienſt⸗ 
mädchen derte 179 
107. An den Mond: Was ſchaueſt du fo hell und klar 181 
108. Siegeslied bei Eroberung des heiligen Grabes. . . 182 
109. Klage eines Mädchens über den Tod ihres Geliebten 184 
110. Der alte Landmann an feinen Sonn . 186 
111. Trinklied: Ein Leben, wie im Paradies. 189 
112. Maigeſang: Röther ſchimmert der Morgen 191 
113. Trinklied im Winter: Das Glas gefülllt 193 
114. Herenliedd 195 
115. Lebens pflichtet nn 197 
116. Die Seligkeit der Liebenden 199 
. Au Düpſmm ee 201 
118. Lied eines Liebenden. 202 
119. Aufmunterung zur Freude 203 
120. Mailied: Die Schwalbe fliegt, der Kuckuck ruft. 204 
VI. Anhang. 
121, Petrarchiſche Bettlerodde 205 
1Vardengeſan g 208 
123. 


XXIV 


Der Bund von Hai ning 210 


1.31. Bi 2.0 a a 215 — 264 


e 


1. Apoll und Daphne. 


Eine Romanze. 1770. 


Apoll, der gern nach Mädchen ſchielte, 
Wie Dichter thun, 

Sah einſt im Thal, wo Zephyr ſpielte, 
Die Daphne ruhn. 


5 Er nahte ſich mit Stutzertritten; 
Kein Reh flieht ſo, 

Als Daphne, die mit Zephyrſchritten 

Dem Gott entfloh. 


Sie flog voran; Apollo keuchte 

10 Ihr hitzig nach, 

Bis er das arme Ding erreichte, 
Am Silberbach. 


1. Jugendgedicht Hölty's, zuerſt von Voß im Muſenalmanach 
vom J. 1781, S. 70 (mit der Unterſchrift )), bekannt gemacht. 
Handſchriftlich noch in vier Abſchriften vorhanden, davon eine in 
dem Archiv der Deutſchen Geſellſchaft zu Göttingen. Hier nach der 
jüngſten Abſchrift des Dichters mitgetheilt. 

B. 3. „Sah einſt im Thal, wo Schatten kühlte“ Voß I u. 11.— 
6 fg. „Mit Ach und O, Als Dafne ſchnell mit Zefirſchritten“ 
Alm. — 11. „Bis er die Schöne faſt erreichte“ Alm. 
1 * 
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Da rief fie: Rettet mich, ihr Götter! 
Die Thörin die! 
15 Zeus winkte, — ſtarre Lorbeerblätter 
Umflogen ſie. 


Ihr Füßchen, ſonſt ſo niedlich, pflanzte 
Sich plötzlich feſt 
Tief in der Erde. Gaukelnd tanzte 
20 Um ſie der Weſt. 


Apollo klagte ganze Stunden 
Am Lorbeerbaum, 

Hielt ihn mit feſtem Arm umwunden, 
Stand, als im Traum. 


25 Er lehnte ſeine feuchten Wangen 
Ans grüne Holz, 
Jüngſt eine Nymphe, ſein Verlangen, 
Der Nymphen Stolz! 


Er girrte noch ein Weilchen, pflückte 
30 Nun jenen Kranz, 
Der ſeine blonde Scheitel ſchmückte 
Bei Spiel und Tanz. 


Du arme Daphne! Tauſend pflücken 
Nun Kränze ſich 

35 Von deinen Haaren, ſich zu ſchmücken, 
Du dauerſt mich! 


V. 15 fg. „Zeus winkt, und ſtarre Lorbeerblätter Umfliegen 
fie Alm. — 17. „Füßgen“ Ms. — 17 — 25. „Ihr Füßchen, 
ſonſt ſo niedlich, wurzelt Im Boden feſt; Apollo kömmt heran⸗ 
gepurzelt, Und ſchreiet: Peſt! Dann lehnt er ſeine feuchten Wan⸗ 
gen“ ꝛc. Alm. — 29 fg. „Er girrt ein Weilchen, ſinnt und 
pflücket Sich einen Kranz, Der ſeine blonde Scheitel ſchmücket“ 
Alm. 


45 


— — 


V. 44 fg. „Beim Hochzeltsſchmaus! Laßt, Mädchen, euch 
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Die Krieger und die Dichter zauſen 


In deinem Haar, 
Wie Stürme, die den Wald durchbrauſen; 
Die Köche gar! 


Ja, ja, die braunen Köche ziehen 
Dir Locken aus, 

Zum lieblichen Gewürz der Brühen 
Beim fetten Schmaus. 


Laßt euch dies Beiſpiel, Mädchen, rühren, 
Das Warnung ſpricht, 

Und flieht, ſo lang euch Reize zieren, 
Den Jüngling nicht! 


2. Aurcies und Echo. 


Eine Romanze. 1770. 


Das Fräulein Echo ſah einmal 
Den Ahnherrn der Nareiſſen, 
Der manches Jungfernherzchen ſtahl, 
In grünen Finſterniſſen 
Sich einer Badequelle nahn. 
Stracks ſchielten Ihro Gnaden, 
Als ſie den ſchönen Jüngling ſahn, 
Nach ſeinen vollen Waden. 


dies Beiſpiel rühren“ Alm. — 48. „Uns Dichter nicht!“ Alm. 


2. Almanach der deutſchen Muſen, 1773, S. 58, mit Y unter 


zeichnet; handſchriftlich noch in drei ſehr frühzeitigen Entwürſen 
erhalten. Fehlt bei Voß. 
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Der ſechzehn Ahnen Dunſt verſchwand 
Gemach aus ihrem Hirne, 

Sie bot ihm buhleriſch die Hand, 
Wie eine Bürgerdirne. 

Narciß dreht ihr den Rücken zu, 
Und ſchreit ihr in die Ohren: 

Mamſellchen, laß ſie mich in Ruh, 
Sie hat hier nichts verloren. 


Drauf ſchlich das Fräulein in den Wald, 
Ihr Leben zu verweinen; 
Sie ſtarb, und ihre Stimme hallt 
Noch itzt in unſern Hainen. 
Doch ſoll ſie, wie die Rede geht, 
Eh ſie im Herrn entſchlafen, 
Die Götter haben angefleht, 
Den Jüngling zu beſtrafen. 


Der letzte Seufzer ward erfüllt. 
Er ſah in einer Quelle, 
Die ſilbern rann, ſein eigen Bild, 
Und liebt' es auf der Stelle. 
Am Ufer lag er, wie behext, 
Und floß in Klagen über. 
Sein Pfarrer las ihm oft den Text, 
Mit vielem Ernſt, darüber. 


Was halfs? Narciß, der Starrkopf, blieb 
Bei ſeinen ſieben Sinnen, 
Und lief, wie ein verjagter Dieb, 
Sein Gucken zu beginnen, 
Sobald die liebe Sonne ſchien, 
Zum Spiegel ſeiner Quelle, 
Und ſah, bedeckt vom Baldachin 
Des Hains, in eine Stelle. 
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Er machte, wenn er nahe war, 
Verliebte Reverenze, 

Bot dem Phantom Geſchenke dar, 
Bald Sträußer und bald Kränze. 

Er reichte ſeiner Abgöttin 
Einſt eine Purpurroſe. 

Sie hielt ihm auch ein Röschen hin, 
Und lächelte, die Loſe. 


Sein Röschen fiel ihm in den Bach, 
Ich weiß nicht, wie's gekommen, 
Stracks fiel das andre Röschen nach, 
Doch kams nicht angeſchwommen. 
Er gab dem Bache Kuß auf Kuß. 
So liebt' er, wie Poeten, 

Ein Ideal, fern vom Genuß 
Und den Realitäten. 


Drauf macht' er, im Gehirn verrückt, 
Das Ding noch immer bunter, 
Und ſprang, nachdem er gnug geguckt, 
Huſch, in den Bach hinunter. 
Sein Name lebt, wie Doctor Duns 

In dicken Folianten, 
In einem Blümchen unter uns, 
Das Gärtner nach ihm nannten. 


3. Cötfel und Käthe. . 


Eine Ballade. 1771 V. 


Zween fromme Wunderthäter, 
Vom Oſt bis Weſt bekannt, 
Durchwanderten, mit Ablaß 
Bepackt, das Schwabenland. 
Verbannten manchen Kobold 
Und manchen böſen Alp, 
Und heilten manchen Junker 
Und manches kranke Kalb. 


a 


Sie kamen, als die Sonne 
10 Zum Ocean entwich, 
Und flötend Hirt und Schäfer 
Durch Abendſchatten ſchlich, 
In ein umbüſchtes Dörfchen, 
Erſahn des Amtmanns Haus, 
15 Und baten, tiefgebücket, 
Sich eine Mahlzeit aus. 


Der Amtmann ſprach: ihr Herren, 
Kehrt in den Gaſthof ein, 

Ich habe keinen Braten, 

20 Und keinen Tropfen Wein; 

Und warf darauf die Hausthür 
Vor ihrer Naſe zu, 

Und brummt' heraus zum Fenſter: 
Fort, angenehme Ruh! 


3. Almanach der deutſchen Muſen, 1773, S. 209, mit Y 
unterzeichnet; handſchriftlich nur drei Strophen in erſter Anlage 
erhalten. Fehlt bei Voß I, in feiner zweiten Bearbeitung mit ſehr 
ſtarken Abänderungen aufgenommen; hier nach dem Alm. gedruckt. 
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1 Der Pfarrer und der Küſter 
Schalt fie nicht minder fort. 
Sie ſtolperten durchs Dörfchen 
Und fanden keinen Port. 
Doch endlich guckte Töffel 
30 Zum Stubenfenfter aus, 
Und lud die Wunderthäter 1 
Durch einen Wink ins Haus; 
Empfieng, mit bloßem Haupte, 
Die Herren an der Thür, 
35 Und murmelte: mein Kätchen, 
Hol eine Kanne Bier, 
Daneben Brodt und Butter, 
Und Schweizerkäſ' und Wurſt. — 
Sie ſtillten ihren Hunger, 
40 Und löfchten ihren Durſt; 
Erzählten, nach der Mahlzeit, 
Am hellen Tannenfeur, 
Dem lieben Wirth und Wirthin, 
Viel hundert Ebentheur: 
45 Daß ſie den Teufel einſtens 
Beim Hexentanz ertappt, 
Der ſich in einen Schaafbock 
Mit langem Schwanz verkappt; 
Die Hexen und den Teufel, 
50 Der fürchterlich geblöckt, 
Durch ein allmächtig Ave 
Zur Hölle fortgeſchreckt; 
Die ſcheußlichſten Geſpenſter 
In einen Sack geſchnürt, 
55 Und, bald in öde Schlöſſer, 
In Wälder bald, geführt. 


V. 33. „mit bloßen“ Alm. — 54. „In einem Sack“ Alm. 


60 


70 


75 


80 


85 


V. 78. 
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Sie ſchwatzten, bis der Morgen 
Durchs Hüttenfenſter ſchien. 
Herr Bruder, ſprach der eine 
Zum andern: laßt uns ziehn. 
Was ziehn? Nein, dieſes Dörfchen 
Soll, eh wir weiter gehn, 
Das ſchwör' ich dir, Herr Bruder! 
Ein Strafexempel ſehn. 
Schnell rollten Wetterwolken, 
Von Blitz und Donner ſchwer, 
Herauf; die Fluthen ſtürzten 
Schnell auf das Dorf daher; 
Des Blitzes Feuerflügel 
Schoß durch die Luft dahin; 
Der Amtmann ſchwamm im Waſſer 
Nebſt ſeiner Amtmannin. 


Nicht minder ſchwamm der Pfarrer, 
Erbärmlich anzuſchaun, 
Im Schlafrock und Pantoffeln. 
Das Schrecken und das Graun 
Saß auf den Waſſerwogen. 
Es flatterte, voll Schaums, 
Manch knotigte Perücke 
Im Wipfel eines Baums. 
Kontuſchen, Strümpfe, Mieder, 
Und Hauben ſonder Zahl, 
Des Pfarrers Prieſtermantel, 
Und Kragen allzumal, 
Durchtaumelten die Fluthen, 
Nebſt einem halben Schock 
Zerrißner blauer Hoſen 
Und manchem Unterrock. 


„Es flatterten“ Alm. 
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Des Küſters Feſtperücke 
Hieng, jämmerlich durchnäßt, 
Am Wetterhahn des Thurmes, 
Wie man berichtet, feſt. 
Kein Eſelein, kein Oechslein, 
Kein Menſch entkam der Fluth; 
Der fette Braten ſchmeckte 
Dem, Gott ſey bei uns, gut. 


Die Mönche ſagten: Toffel, 


Du biſt dem Tod entflohn; | 


Die andern Böſewichter 


Empfiengen ihren Lohn. 

Dein kleines, ſchwarzes Hüttchen, 
Du guter Biedermann, 

Soll eine Kirche werden, 
Mit einem Thurm daran. 


Urplötzlich ſtand die Kirche, 
Mit ihrem Thurme, da. 
Er machte große Augen, 
Wie er die Kirche ſah. 
Der Keſſel ward zur Glocke, 
Und hieng izt umgekehrt, 
Der Sorgeſtuhl zur Kanzel, 
Und zum Altar der Heerd. 


Voll trunkener Entzückung, 


Sprang er auf einem Bein, 
Und rief; daß dich der Teufel, 
Hier möcht' ich Pfarrer ſein! 
Die Mönche lachten Beifall. 
Ein geiſtlicher Ornat, 
Ein kahler Rock und Mantel 
Lag ſchon für ihn parat. 
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So kam per fas et nefas 
Der gute Mann zu Brodt; 
Er malte ſeinen Bauern 
Die Hölle ziemlich roth. 
Sein Element war Ruhe, 
Sein Petum optimum, 
Der Armſtuhl und die Zeitung 
War ihm Elyſium; 


Saß, mit verſchränkten Beinen, 


Verhüllt in Petumduft, 


Und blies manch blaues Wölkchen 


Zufrieden in die Luft. 
Sein Kätchen war ein Muſter 
Von einer braven Frau; 
Kein Auge war im Dörfchen 
So heiter und ſo blau! 

Kein Eheſtand vergnügter, 
Seit Adam Evchen nahm. 
Er las in der Poſtille, 
Sie ſaß am Näherahm. 
Dann zogen ihre Wangen, 
Des Gatten frommen Blick 
Vom heiligen Gepolter 
Des Bußſermons zurück. 


Dann regneten die Mäulchen 
Auf ihren rothen Mund; 

Ein hübſches, feſtes Siegel 
Für ihren Ehebund! 


So rollten Jahr auf Jahre, 


Voll ſüßer Freud', herum. 
Die beiden Gatten lebten 
Beinah ein Seculum, 


B. 131. „ließ“ Alm. — 138. „Evgen“ 


Alm. 
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Betraten endlich beide, 
Steinalt und lebensſatt, 
An einem Maienmorgen, 
Den dilſtern Todespfad. 
Vor ihrein Tode giengen 
Viel Ahndungen vorher: 
Ihr Sterbelichtchen hüpfte 
Den Kirchenweg daher. 


Der Spuk des Todtengräbers 
Grub, was nachher geſchah, 
Um Mitternacht zwo Grlüfte, 
Wie Heinz der Küſter ſah. 
Das Heimchen zirpte kläglich, 
Das lange nicht gezirpt. 
Gelt, ſagten alle Bauern: 
Gelt, unſer Pfarrer ſtirbt. 


Sie ſtarben beide richtig. 
Ihr grauer Leichenftein 

Kann, wenn ihr es nicht glaubet, 
Davon ein Zeuge ſeyn. 


Holunderbüſche ragen, 


Um ihre Gruft, empor, 
Und flüſtern manchen Schauer 
Der Dörferinn ins Ohr. 
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J. Zdelstan und Böschen. 


1771. 


Der ſchöne Maienmond begann, 
Und alles wurde froh; 

Als Ritter Veit von Adelſtan 
Der Königsſtadt entfloh. 

5 Von Geigern und Kaſtraten fern, 

Und vom Redutentanz, 

Vertauſcht' er ſeinen goldnen Stern 
Mit einem Schäferkranz. 


Der Schooß der Au, der Wieſenklee, 
10 Verlieh ihm ſüßre Raſt, 
Als Himmelbett' und Kanapee 
Im fürſtlichen Pallaſt. 
Er irrte täglich durch den Hain, 
Mit einer Bruſt voll Ruh, 
15 Und ſah dem Spiel', und ſah dem Reihn 
Der Dörferinnen zu; 


Sah, unter niederm Hüttendach, 
Der Schäfermädchen Preis; 

Und plötzlich ſchlug ſein Herzensſchlag 

20 Wol noch einmal ſo heiß. 
Sie wurden drauf gar bald vertraut; 
Was Wunder doch! er war 

Ein Mann von Welt und wohlgebaut, 

Und Röschen achtzehn Jahr. 


4. Göttinger Muſenalmanach, 1774, S. 178, nach früherer 
Faſſung im Ms. vorhanden, mit dem Titel: „Ebentheuer von einem 
Ritter, der ſich in ein Mädchen verliebt, und wie der Ritter ſich 
umbrachte“. Hier nach dem Alm. abgedruckt. 

V. 9 fg. „Des Thals Gebüſch, der Wieſe Klee Gewährt ihm 
ſüßre Raſt“ Voß. — 12. „Palaſt“ Alm. (nicht auch im Ms.) — 
18. „Der Schäferinnen Preis“ Voß. 
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Sie gab, durch manchen Tfränenguf 


Erweichet, ihm Gehör. 

Zuerſt bekam er einen Kuß, 
Zuletzt noch etwas mehr. 

Jetzt wurde, nach des Hofes Brauch, 
Sein Buſen plötzlich lau; 

Er ſaß nicht mehr, am Schlehenſtrauch, 
Mit Röschen auf der Au. 


Des Dorfes und des Mädchens ſatt, 
Warf er ſich auf ſein Roß, 

Flog wieder in die Königsſtadt 
Und in ſein Marmorſchloß. 

Hier taumelt' er von Ball zu Ball, 
Vergaß der Raſenbank, 

Wo, beim Getön der Nachtigall, 
Sein Mädchen ihn umſchlang. 


Und Röschen, das auf Wieſengrün 
Im Haſelſchatten ſaß, 

Sah Mann und Roß vorüberfliehn, 
Und wurde todtenblaß. 

Mein Adelſtan! ich armes Blut! — 
Er ſah und hörte nicht, 

Und drückte ſich den Reiſehut 
Nur tiefer ins Geſicht. 


Sie zupft', auf ihren Hirtenſtab 
Gelehnt, am Buſenband, 

Bis er dem Roß die Spornen gab, 
Und ihrem Aug' entſchwand; 


— 


V. 41. „Röschen, die“ Voß. 
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Und ſchluchzt' und warf ſich in das Gras, 
Verbarg ſich im Geſträuch, 

Weint' ihren ſchönen Buſen naß, 
Und ihre Wangen bleich. 


Kein Tanz, kein Spiel behagt ihr mehr, 
Kein Abendroth, kein Weſt; 

Das Dörfchen dünkt ihr freudenleer, 
Die Flur ein Otternneſt. 

Ein melancholiſch Heimchen zirpt 
Vor ihrer Kammerthür; 


Das Leichhuhn ſchreit. Ach Gott! ſie ſtirbt, 


Des Dorfes beſte Zier! 


Die dumpfe Todtenglocke ſchallt 
Drauf in das Dorf. Man bringt 

Den Sarg daher; der Küſter wallt 
Der Bahre vor, und ſingt. 

Der Pfarrer hält ihr den Sermon, 
Und wünſcht dem Schatten Ruh, 

Der dieſem Jammerthal entflohn, 
Und klagt und weint dazu. 


Man pflanzt ein Kreuz, mit Flittergold 
Bekränzet, auf ihr Grab; 

Und auf den friſchen Hügel rollt 
So manche Thrän' herab. 

Es wurde Nacht. Ein düſtrer Flor 
Bedeckte Thal und Höhn; 

Auch kam der liebe Mond hervor, 
Und leuchtete ſo ſchön. 


V. 54. „ins Geſträuch“ Voß. — 63. „Ach, Röschen ſtirbt“ 


Voß II. — 76. „hinab“ Voß. 
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Vernehmt nun, wie's dem Ritter gieng! 
F Der Ritter lag auf Pflaum, 
Um welchen Gold und Seide hieng, 
| Und hatte manchen Traum. 
85 Er zittert auf. Mit blauem Licht 
7 Wird ſein Gemach erfüllt, 
. Ein Mädchen tritt ihm vor's Geſicht, 
2 Ins Leichentuch verhüllt. 


Ach, Röschen iſt's, das arme Kind, 
90 Das Adelſtan berücdt! 
Die Roſen ihrer Wangen ſind 
Vom Tode weggepflückt. 
Sie legt die eine kalte Hand 
Dem Ritter auf das Kinn, 
9 Und hält ihr moderndes Gewand 
Ihm mit der andern hin; 


Blickt drauf den ehrvergeßnen Mann, 
Den Schauer überſchleicht, 
Dreimal mit hohlen Augen an, 
100 Und wimmert, und entweicht. 
Sie zeigte, wann es zwölfe ſchlug, 
Itzt alle Nächte ſich, . 
Verhüllet in ein Todtentuch, 
Und wimmert', und entwich. 


105 Der Ritter fiel in kurzer Zeit 
Drob in Melancholei, 
Und ward, verzehrt von Traurigkeit, 
5 Des Todes Konterfei. 8 
Mit einem Dolch bewaffnet, floh 
110 Er aus der Stadt, und lief 
Zum Gottesacker hin, allwo 
Das arme Röschen ſchlief; 
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Wankt' an die friſche Gruft, den Dolch 
Dem Herzen zugekehrt, 

Und ſank. Folg! ruft ein Teufel, folg! 
Und ſeine Seel' entfährt. 

Der Dolch gieng mitten durch das Herz, 
Entſetzlich anzuſchaun! 

Die Augen ſtarrten himmelwärts, 
Und blickten Furcht und Graun. 


Sein Grab ragt an der Kirchhofmaur. 
Der Landmann, der es ſieht, 

Wenn's Abend wird, fühlt kalten Schaur, 
Und ſchlägt ein Kreuz, und flieht. 

Auch pflegt er, bis die Hahnen krähn, 
Den Blutdolch in der Bruſt, 

Mit glühnden Augen umzugehn, 
Wie männiglich bewußt. 


V. 113. Der falſche Reim „Dolch — folg“ in der ältern 


Faſſung vermieden, nach der die Verſe 113 fg. ſo lauten: „Wankt' 
an die friſche Gruft, den Stahl Dem Herzen zugekehrt, Und ſank. 
Sein Antlitz wurde fahl, Und blutig ward das Schwert. Es gieng 
ihm mitten durch das Herz“ ꝛc. 


1 
£ 


mit T unterzeichnet. 


19 
5. Xiunder und AIsmene, 


ober 
die fhöne Zauberin und der entführte Schäfer. 
In drei Balladen. 1772 B. 


Erſte Ballade. 


Seit Adam in den Apfel biß, 
Glich unter allen Schönen, 

Hier unterm Mond, das iſt gewiß, 
Kein Mutterkind Jsmenen. 

Bei meiner armen Seel'! es war 
Ein Mädchen zum Entzücken, 

Mit runder Bruſt, mit blondem Haar, 
Und Adel in den Blicken. 


5. Almanach der deutſchen Muſen vom J. 1774, S. 95, 
Der Titel bei Voß „Leander und Ismene. 
Drei Balladen“. Handſchriftlich noch das erſte Blatt eines frühern 
Entwurfs erhalten mit der Aufſchrift „Armide, eine Folge von 
Romanzen“. Die drei erſten Strophen lauten in dieſem ſo: 


Seit Adam in den Apfel biß, 
Glich auf der Erd hienieden, 

An Wuchs und Reiz, das iſt gewiß, 
Kein Mutterkind Armiden. 

Das war ein Mädchen, traun, das war 
Ein Mädchen zum Entzücken, 
Huldinnen ähnlich. Schwarzes Haar 
Floß ſcherzend um den Rücken. 
Die Augen glichen reifem Schleh 

An Büſchen oder Hecken, 
Die Wangen neugefallnem Schnee, 
Den Roſen halb bedecken. 


Hierauf folgt die Strophe: „Die holde Schöne“ x. 


V. 5. „Sie war nur eben achtzehn Jahr“ Voß. — 7. „und 
blondem Haar“ Voß. 
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Der ganze Wuchs war Ebenmaaß, 
10 Das Aug voll Himmelsbläue, 
Die Wang — ein Chor von Scherzen ſaß 
Darauf in bunter Reihe. 
Der Mund, der tauſend Luſt verhieß, 
War ſonder alle Mängel, 
15 Und wenn ſie ſang, ſo klangs ſo ſüß, 
Als ſäng' ein heilger Engel. 


Die holde Schöne, denkt einmal, 
That aber arge Thaten, 
Und muß vielleicht, im Pfuhl der Quaal, 
20 Jetzt kochen oder braten. 
Behexte, wie das Dorf erzählt, 
Die Kühe des Magiſters, 
Darob ſein Weibchen trefflich ſchmählt, 
> Das Federvieh des Küſters. 


25 Sie knüpfte manchem Ehepaar 
Den Neſtel als ein Meiſter, 
Und rief, wenns ihr gefällig war, 
Ein Rudel Höllengeiſter. 
Ritt, troz dem beſten Poſtkurier, 
30 Auf ihrem Beſenſtiele, 
Und übergab den Winden ihr 
Geringelt Haar zum Spiele. 


V. 9 fg. „Ihr Wuchs, voll Reiz und Majeſtät, War gleich 
der ſchlanken Maie; Die Wange junger Roſen Röth', Ihr Auge 
Himmelbläue. Der Mund, ein blühend Paradies, War ſonder 
alle Mängel“ ꝛc. Voß. — 15. „wann“ Voß, und ſo öfters 
in dem Gedicht ſtatt eines minder genauen „wenn“. — 20. „Izt 
kochen“ Voß. — 21 fg. „Sie hexte Froſchleich, Ruß und Haar 
Ins Butterfaß des Küſters, Und zauberte voll Finnen gar Die 
Schweine des Magiſters.“ Voß. — 26. „Die Neſtel“ Voß. 
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1 Sie tanzte ſtets, am erſten Mai, 

Mit Blumen in den Locken, 

35 Den weißen Buſen ſchleierfrei, 
Im Reigen, auf dem Brocken. 

Dann pflag der alte Satanas 

0 Den ſüßen Herrn zu ſpielen, 

Und wenn ſie ſtand, und wenn ſie ſaß, 
40 Nach ihrer Bruſt zu ſchielen. 


q 

Begierig küßt er ihre Hand, 

N Als wollt' ers Händchen eſſen, 
Und könnt', an des Kocytus Strand, 

Die Schöne nicht vergeſſen. 

45 Sandt' ihr jo manches billet doux 

L Durch feine Hoflakeien, 

Schloß kaum die Augenwimpern zu 

1 Und träumte ſchon vom Freien. 


Allein Ismene lachte nur 
50 Des grämlichen Pedanten, 
Und ſuchte ſich, bald auf der Flur, 
Bald in der Stadt Amanten. 
Sie ſah einmal am Wieſenbach, 
Wo manches Blümchen keimte, 
55 Leandern, der im Schatten lag, 
Und ſüße Träume träumte. 


Er träumte von der Adelheit, 


Mit der er ſich verſprochen, 
Daneben von der Seeligkeit 


60 Der erſten Flitterwochen. 


V. 42. „Händgen“ Alm.; „freſſen“ Voß. — 43. „Und 
fonnt am ſchwarzen Feuerſtrand“ Voß. — 46. „Durch ſeinen“ 
Voß. — 47. „Augenwimper“ Voß. — 48. „von Freien“ beide 
Ausgaben von Voß durch Druckfehler. 
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Es ſollte ſchon die Prieſterhand 
Am Altar ihn beglücken, 

Man hieng ein langes, rothes Band, 
Das Haar der Braut zu ſchmücken, 


65 Schon an den bunten Flitterkranz; 
Man ſtimmte ſchon zum Reigen, 
Zum Menuet und Wirbeltanz, 
Die Flöten und die Geigen. 
Was meint ihr wohl, die Unholdin 
70 Trat vor den ſchönen Schäfer, 
Zupft' ihn am Ohr und vorn am Kinn, 
Und rief: wach auf mein Schäfer! 


Sie hatte ſeines Mädchens Bild 
Und Kleidung angenommen. 
75⁵ Leander ward mit Freud' erfüllt, 
Und ſtotterte Willkommen. 
Er nannte ſie mein lieber Schatz, 
Mein Engelchen, mein Kindchen, 
Und gab ihr manchen Feuerſchmatz 
80 Aufs kleine, rothe Mündchen. 


Sie giengen endlich, Hand in Hand, 
Der Kühlung zu genießen, 

Zum Wald'. Ein ſchöner Wagen ſtand 
Schnell neben ihren Füßen. 

85 Ein Kutſcher, mit beſetztem Rock 

Und grämlicher Geberde, 

Saß majeſtätiſch auf dem Bock, 
Und lenkte ſtolz die Pferde. 


V. 62. „Ihn am Altar“ Voß. — 63 — 68. „Es ſchwebten 
Kranz und Brautgewand Im Traum vor ſeinen Blicken. Die 
Jungfraun flochten ſchon am Kranz, Und übten ſich zum Reigen; 
Es tönten ſchon zum Hochzeitstanz Die Flöten und die Geigen.“ Voß. 
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Der Wagen war von Elfenbein, 


Beſetzet mit Opalen, 
Kein Galawagen iſt fo fein, 
Die Zaubrin konnt's bezahlen. 
Sie ſtiegen in den Phaeton, 
Drauf raſſelten die Schimmel 
Stracks über Stock und Stein davon, 
Mit donnerndem Getümmel. 


Nun flogen ſie gar himmelan, 
Ein Wunder anzuſchauen; 

Leandern, wie man denken kann, 
Begonn darob zu grauen. 

Wir wollen, wenn es euch beliebt, 
Die Leute fliegen laſſen, 

Und morgen, wenn Gott Leben giebt, 
Den Reſt in Reimen faſſen. 


Zwote Ballade. 


Der Wagen fuhr auf gutes Glück, 
Bis daß der Himmel graute, 
Und man, beim erſten Sonnenblick, 
Ein grünes Eiland ſchaute. 

Es lag im Süderocean, 
Seit lieben langen Jahren, 
Es hatt' es noch kein Magellan, 
Kein Dampier befahren. 


V. 92. „kont's“ Alm. — 100. „Begann“ Voß. — 108. „Und 


Morgen“ Alm. 


II. V. 8 fg. „Wo weder Cook noch Magellan Noch Dampier 


gefahren“ Voß. 
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Sie traten in ein Paradies, 
10 Wo Freud' und Wolluſt lauſchte, 
In jedem Frühlingslüftchen blies, 
In jeder Quelle rauſchte. 
Das war euch, traun, ein Luſtgefild! 
Rings lachten bunte Flächen, 
15 Rings zitterte das goldne Bild 
Der Sonn' in hundert Bächen. 


Die Weſte flüſterten vertraut, 
Und raubeten den Veilchen, 
Wie der Geliebte ſeiner Braut, 
20 Auf jeder Wieſe, Mäulchen. 
Es ſahn, um jeden Silberquell, 
Die Blumen ihre Wangen 
In Fluthen, welche ſpiegelhell 
Durch Auen floſſen, hangen. 


25 Muſik entſtrömte ſonder Raſt 
Den kühlen Rebenlauben, 
Es herzten ſich auf jedem Aſt 
Des Hains verliebte Tauben. 
Es ſprang, potz Stern, da möcht' ich ſein! 
30 Im Schatten grüner Hecken, 
Der feurigſte Burgunderwein 
In weite, goldne Becken. 


Es ragt' ein prächtiger Pallaſt, 
Erbauet aus Türkiſen, 
35 Mit Gold und Perlen eingefaßt, 
Auf angenehmen Wieſen. 


V. 11. „Frühlingslüftgen“ Alm. — 18. „Und raubten 
jungen Veilchen“ Voß. — 21— 24. „Es blühte rings im Zauber⸗ 
glanz Die Hyacinth’ und Roſe; Es trug und blühte Pomeranz' 
Und Pfirſch' und Aprikoſe“ Voß. — 28. „Verliebte Turtel⸗ 
tauben“ Voß. 
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Die Treppen waren aus Agat, 
Die weiten Flügelthüren, 
Durch die man in den Pallaſt trat, 
40 Aus bligenden Sapphiren. 


Das Dach und auch der Wetterhahn, 
Wie man leicht kann erachten, 

Von feinem Gold aus Indoſtan, 
Beſetzet mit Smaragden. 

45 Ein wunderbares Feienſchloß, 

Bei dem wohl ſonder Zweifel, 

Der es gebaut, viel Schweis vergoß, 
Gott ſey mit uns, der Teufel. 


Ein großer tapezierter Saal 
50 Gieng mitten durchs Gebäude, 
Mit Schildereien ohne Zahl — 
Die ſchönſte Augenweide! — 
Von Raphael und Titian. 
Hier eine nackte Lede, 
55 Dort Vater Zeus mit ihr als Schwan 
In einer Liebesfehde. 


Der Großſultan, der Perſer Schach, 
Im Zirkel ihrer Frauen, 

Ein luſtig Karnevalgelag, 

60 Gar lieblich anzuſchauen. 

Der Muſelmänner Himmelreich, 
Voll niedlicher Figuren, 

Ein grüner Wald, im Wald’ ein Teich, * 
Voll Badepoſituren. 


B. 37. „aus Achat“ Voß. — 42. „„Wie leichtlich zu er- 
achten“ Voß; es genügte die Umſtellung: „Wie leicht man kann 
erachten“. 
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65 Sie lebten hier, als Frau und Mann, 
Am grünen Meergeſtade, 
Und tranken, wenn der Tag begann, 
Bald Thee, bald Schokolade. 
Sie hielten im Gemäldeſaal, 
70 Bon dem wir euch erzählten, 
Das Frühſtück und das Mittagsmahl, 
Dem keine Reize fehlten. 


Die Speiſen kamen auf den Wink 
Der Unholdin von ſelber, 
75 Es flogen, wenn ſie ſchellte, flink 
Gebratne Tauben, Kälber, 
Kapaunen, Haſen auf den Tiſch, 
Lampreten und Forellen, 
Und ein poſſierliches Gemisch - 
80 Von Auſtern und Sardellen. 


Nicht minder kam, auf ihr Gebot, 
Viel Backwerk angeflogen, 

Paſteten, Torten, Mandelbrodt, 
Daß ſich die Tafeln bogen. 

85 Das große, goldne Deckelglas, 

Gefüllet mit Tokaier, 

Goß ihre Kehlen weidlich naß, 
Goß durch die Adern Feuer. 


Sie ſpielten alle Nachmittag, 
90 Nach eingenommnem Mahle, 
In einer Sommerlaube Schach, 
Und aßen kalte Schaale: 


V. 77. „Kapaun' und Hafen‘ Voß. — 88. „Und in die Adern 
Feuer“ Voß. 
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Und giengen, wenn das Abendroth 
Durch ihre Laube blinkte, 
Zum Pallaſt, wo das Abendbrodt 
In goldnen Schüßeln winkte. 


Sie irrten, wenn der Mondenſchein 
Den Wald mit Silber deckte, 

Vertraulich durch den Myrthenhain, 
Wo mancher Vogel heckte, 

Und ſetzten ſich auf Immergrün, 
Bedeckt von Myrthenäſten, 

Durch die der ſchöne Vollmond ſchien, 
Umſcherzt von lauen Weſten. 

Sie ruhten, Bruſt an Bruſt gedrückt, 
Und was ſie weiter thaten, 

Der ſchöne Vollmond hat's erblickt, 
Ich kann es nicht errathen. 

Ein ſüßes, klatſchendes Getön 
Scholl aus den Myrthenbüſchen, 

Die Vögel ſangen wunderſchön 
Ein Minnelied dazwiſchen. 


Der Weit, der im Geſträuche war, 
Goß einen Blüthenregen, 

Voll Abendduft, bald um ihr Haar, 
Bald ihrer Bruſt entgegen. 

Sie trippelten, mit trübem Blick, 
Und Gras und Staub in Haaren, 

Nach ihrem Zauberſchloß zurück, 
Wo weichre Polſter waren. 

Sie laſen, wenn ſie ſich geſetzt, 
Zur Zeit des Schlafenlegens, 
Roſts ſchöne Nacht, zu guter letzt, 

Anſtatt des Abendſegens. 


B. 101. „Auf zartes Grün“ Voß. 
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Und fchlüpfeten, wenn dies vollbracht, 
Zum Ruhekabinette: 

Wir wünſchen ihnen gute Nacht, 
Und gehen auch zu Bette. 


Dritte Ballade. 


So lebeten auf ihrer Burg, 
Wie wir erzählt, die beiden, 
Den Mai, den Junius hindurch, 
In Herrlichkeit und Freuden: 
Und ſchwammen hier in Ueppigkeit 
Bis über beide Ohren, : 
Doch endlich floh die Trunkenheit, 
Worinn er ſich verloren. 


Er hatte ſich mit Zuckerbrodt 
Den Magen überladen, 

Ward bleich und hager, wie der Tod, 
Es ſchwanden ſeine Waden; 

Sein Auge, wie Vergißmeinnicht, 
Erloſch und wurde dunkel, 

Er trug im kupfrigen Geſicht 
Rubinen und Karfunkel. 


Die Küſſe, Weine, das Konfekt, 
Die Zuckerbiſſen alle, 

Wornach er ſonſt den Mund geleckt, 
Verkehrten ſich in Galle. 


V. 1. „So lebten dort auf ihrer Burg“ Voß. — 


3. „Den Mai und Junius“ Voß. — 8. „Worin ſie ſich ver⸗ 
loren.“ Voß. — 12. „Es ſchwanden Mut und Waden“ Voß. — 
19. „Wonach“ Voß. 
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Der Vögel buhlriſches Koncert, 
Das er, in Luſt verloren, 
Mit ſolcher Wonne jüngſt gehört, 
Mißklang izt ſeinen Ohren. 


20 Nun floh er, mehr als Tod und Grab, 
Den Pallaſt und Jemenen, 
Schlich am Geſtade auf und ab, 
Und weinte große Thränen. 
O liebe, liebe Adelheit! 
30 So rief er ſonder Ende, 
Der ich mein treues Herz geweiht, 
Und rang die welken Hände: 


Wie magſt du, gute Seele! wohl 
Leanders Angedenken, 
35 Mit lautem Schluchzen, einen Zoll 
Getreuer Zähren ſchenken! 
O könnt' ich dir den Thränenguß, 
Dem Kerker hier entriſſen, 
Durch einen warmen treuen Kuß, 
EN Von deiner Wange küſſen! 


O welch ein Unſtern! wehe mir! 
Das Maſtvieh war geſchlachtet, 
Der Pfarrer hatte ſein Gebühr, 
Wornach er lang geſchmachtet. 
45 Wir waren ſchon, ich armer Mann! 
Vom Pfarrer aufgeboten, 
Und dachten warlich nicht daran, 
Was uns für Wetter drohten. 


B. 21. „buhleriſch Koncert“ Voß. — 24. „Mißtönte feinen 
Ohren“ Voß. — 27 fg. „Und ging am Ufer auf und ab, Und weinte 
ſtille Thränen“ Voß. — 36. „Getreuer Thränen“ Voß. — 39. „Durch 
einen reuevollen Kuß“ Voß. — 41. „O welcher Unſtern“ Voß. — 
46. „Schon zweimal aufgeboten“ Voß. 
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Schon gieng, mit manchem bunten Band 
Am Hut, der Hochzeitbitter 

Im Dorf herum, der Muſikant 
Probierte ſchon die Zitter. 

Die Speiſen, die wir angeſchafft, 
Sind nun ſchon längſt verdorben; 

Mein Liebchen iſt wohl, hingerafft 
Von Schwermuth, gar geſtorben. 


Den guten Göttern mußte dies 
Nun wohl zu Herzen gehen, 

Drum flog ein Schiff heran und ließ 
Die Flagge ſtattlich wehen. 

Der Schiffspatron nahm ihn an Bord, 
Und bracht' in wenig Stunden 

Ihn wohlbehalten an den Ort, 
Wo ihn Ismene funden. 


Madam ſtand unbeweglich da, 
Als, fern am Horizonte, 
Sie die geſchwollnen Segel ſah, 
Und es nicht wehren konnte. 
Zerriß die Haare, weinte ſich 
Die Wangen bleich und hager, 
Und wand die Hände jämmerlich 
Auf dem verwaisten Lager. 


Sie ritt mit thränendem Geſicht, 
Auf ihrem Beſenſtiele, 

Viel Länder durch, und fand ihn nicht, 
Und ritt ſich manche Schwiele: 


V. 64. „Da ihn“ Voß. — 65 fg. „Ismene ſtand verſteinert 


da, Als ſie am Horizonte Die aufgeſchwollnen Segel ſah“ Voß. 
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Und ward, wie männiglich bekannt, 
Nach vielen Abentheuern, 
Zuletzt elendiglich verbrannt, 
In Würzburg oder Bayern. 


6. Die Nonne. 
1773, 

Es liebt' in Welſchland irgendwo 
Ein ſchöner junger Ritter 
Ein Mädchen, das der Welt entfloh, 
Troz Kloſterthor und Gitter; 
Sprach viel von ſeiner Liebespein 
Und ſchwur auf ſeinen Knieen, 
Sie aus dem Kerker zu befrein, 
Und ſtets für ſie zu glühen. 


„Bei dieſem Muttergottesbild, 
Bei dieſem Jeſuskinde, 
Das ihre Mutterarme füllt, 
Schwör' ichs dir, o Belinde! 


V. 78. „Abendtheuern“ Alm. — 80. „Zu Ingolſtadt in 
Baiern“ Voß. 


6. Göttinger Muſenalm. 1775, S. 186; in zwei Abſchriften 


vorhanden, nach älterer Faſſung im Stammbuch II, 1, und in 
einer Abſchrift vom J. 1774 in der Münchner Sammlung, von der 
jedoch die drei erſten Strophen verloren gegangen ſind. 


V. 1 fg. „Es liebt einmahl ein Rittersmann, 


Mit ungemeinem Feuer, 
Das täglich neue Glut gewann, 
Ein ſchönes Kind im Schleyer.“ Stammb. 


V. 9 fg. „Dir iſt mein ganzes Herz geweiht, 


So lang' ich Odem habe, 
Bey meiner Seelen Seligkeit! 
Dich lieb' ich bis zum Grabe.“ Stammb. 
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Dir ift mein ganzes Herz geweiht, 


So lang ich Odem habe, 
Bei meiner Seelen Seligkeit! 


Was glaubt ein armes Mädchen nicht, 


Zumal in einer Zelle? 


Ach! fie vergaß der Nonnenpflicht, 


Des Himmels und der Hölle. 
Die, von den Engeln angeſchaut, 
Sich ihrem Jeſu weihte, 

Die reine ſchöne Gottesbraut, 
Ward eines Frevlers Beute. 


Drauf wurde, wie die Männer ſind, 


Sein Herz von Stund' an lauer, 
Er überließ das arme Kind 

Auf ewig ihrer Trauer, 

Vergaß der alten Zärtlichkeit 
Und aller ſeiner Eide, 

Und flog, im bunten Gallakleid, 
Nach neuer Augenweide; 


V. 13 fg. „Zerfleiſchet mich, in hoher Luft, 
Ihr Teufel, mit den Klauen, 


Mein Leichnam finde keine Gruft, 


Buhl’ ich um andre Frauen.“ 


Stammb. 


a. 25— 32, „Er wurde, wie das Mannssvolk ift, 


Der guten Nonne müde, 
Und ließ, da er ſich ſatt geküßt, 


Ihr jählings Ruh und Friede. 


Vergaß der alten Zärtlichkeit, 


Und gieng mit andern Frauen, 


Die ganze ſchöne Sommerzeit, 
In Hainen und auf Auen.“ 


Stammb. 
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Begann mit andern Weibern Reihn, 
Im kerzenhellen Saale, 
35 Gab andern Weibern Schmeichelein, 
Beim lauten Traubenmahle. 
Und rühmte ſich des Minneglücks 
Bei ſeiner ſchönen Nonne, 
Und jedes Kußes, jedes Blicks 
40 Und jeder andern Wonne. 


Die Nonne, voll von welſcher Wuth, 

Entglüht' in ihrem Muthe, 
Und ſann auf nichts als Dolch und Blut, 
Und ſchwamm in lauter Blute. 

45 Sie dingte plötzlich eine Schaar 
Von wilden Meuchelmördern, 
Den Mann, der treulos worden war, 
Ins Todtenreich zu fördern. 


Die bohren manches Mörderſchwert 
50 In ſeine ſchwarze Seele; 
Sein ſchwarzer, falſcher Geiſt entfährt, 
Wie Schwefeldampf der Hölle; 
Er wimmert durch die Luft, wo fein 
Ein Krallenteufel harret. 
55 Drauf ward fein blutendes Gebein 
In eine Gruft verſcharret. 


V. 36. „Beim lauten Freudenmahle“ Stammb. — 41 fg. „Die 
Nonne knirſchte drob vor Wuth, Wie Frauenſeelen fühlen, Und 
heiſchete des Buben Blut, Den Rachezorn zu kühlen. Sie dingt 
urplötzlich eine Schaar“ Stammb. — 44. „Und träumte nur 
von Blute“ Voß. — 48. „Ins Schattenreich“ Stammb. — 
51 fg. „Sein ſchwarzer, falſcher Geiſt entfährt Alsbald des Leibes 
Höhle“ Stammb. Aus dieſer früheren Faſſung iſt Höhle ſtatt 
Hölle ſtehen geblieben (auch im Ms.) und in alle Ausgaben über⸗ 
gegangen. 

Hölty. 3 
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Die Nonne flog, wie Nacht begann, 
Zur kleinen Dorfkapelle, 
Und riß den wunden Rittersmann 
60 Aus feiner Ruheſtelle, 
Riß ihm das Bubenherz heraus, 
Recht ihren Zorn zu büßen, 
Und trat es, daß das Gotteshaus 
Erſchallte, mit den Füßen. 


65 Ihr Geiſt ſoll, wie die Sagen gehn, 
In dieſer Kirche weilen, 
Und bis im Dorf die Hahnen krähn, 
Bald wimmern und bald heulen. 
Sobald der Seiger zwölfe ſchlägt, 

70 Rauſcht ſie, an Grabſteinwänden, 
Aus einer Gruft empor, und trägt 
Ein blutend Herz in Händen. 


Die tiefen hohlen Augen ſprühn 
Ein düſterrothes Feuer, 
75 Und glühn, wie Schwefelflammen glühn, 
Durch ihren weißen Schleier. 
Sie gafft auf das zerrißne Herz, 
Mit wilder Rachgeberde, 
Und hebt es dreimal himmelwärts, 
80 Und wirft es auf die Erde; 


V. 58. „Zur Gruft in der Capelle“ Stammb. — 61 fg. „Riß 
ihm das Bubenherz heraus, Und warfs, den Zorn zu büßen, Daß 
dumpf erſcholl das Gotteshaus, Und trat es mit den Füßen.“ 
Voß II. — 69 fg. „Sie ſteigt, ſobald es zwölfe ſchlägt, So ſagen 
die Legenden“ Stammb. — 75 fg. „Entſetzlich anzuſchaun, und 
glühn Durch ihren weißen Schleyer. So ſteht er da der grimme 
Geiſt, Mit dräuender Geberde, Zerfleiſcht das Frevlerherz, und 
ſchmeißt Es wütig auf die Erde.“ Stammb. 
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Und rollt die Augen voller Wuth, 
Die eine Hölle blicken, 
Und ſchüttelt aus dem Schleier Blut, 
| Und ſtampft das Herz in Stücken. 
85 Ein dunkler Todtenflimmer macht 
Indeß die Fenſter helle. 
Der Wächter, der das Dorf bewacht, 
Sah's oft in der Kapelle. 


7. Ballade. 


1775. 


Ich träumt’, ich war ein Vögelein, 
Und flog auf ihren Schoos, 

Und zupft' ihr, um nicht laß zu ſeyn, 
Die Buſenſchleifen los. 

5 Und flog, mit gaukelhaftem Flug, 

Dann auf die weiße Hand, 

Dann wieder auf das Buſentuch, 
Und pickt' am rothen Band. 


Dann ſchwebt' ich auf ihr blondes Haar, 
10 Und zwitſcherte vor Luſt, 
Und ruhte, wann ich müde war, 
An ihrer weißen Bruſt. 


V. 81. „voller Glut“ Stammb. — 83. „ſchüttelt aus den 
Haaren“ Stammb. 


7. Muſenalmanach von Voß, 1776, S. 230; hier nach Hölty's 
Handſchrift abgedruckt. Die Ueberſchrift in den Ausgaben von Voß 
„Der Traum“. 

V. 1. „Mir träumt'“ Voß II. 
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Kein Veilchenbett' im Paradies 
Geht dieſem Lager vor. 
15 Wie ſchlief ſichs da ſo ſüß, ſo ſüß, 
Auf ihres Buſens Flor! 


Sie ſpielte, wie ich tiefer ſank, 
Mit leiſem Fingerſchlag, 

Der mir durch jede Nerve drang, 

20 Den frohen Schlummrer wach; 

Sah mich ſo wunderfreundlich an, 
Und bot den Mund mir dar, 

Daß ich es nicht beſchreiben kann, 
Wie froh, wie froh ich war. 


25 Da trippelt' ich auf einem Bein, 
Und hatte ſo mein Spiel, 
Und ſpielt' ihr mit dem Flügelein 
Die rothe Wange kühl. 
Doch ach! kein Erdenglück beſteht, 
30 Es ſei Tag oder Nacht! 
Schnell war mein ſüßer Traum verweht, 
Und ich war aufgewacht. 


V. 19 fg. „Der mir durch Leib und Leben drang, Mich frohen 
Schlummrer wach;“ ſo von Voß ſchon im Ms. abgeändert. — 
30. „Tag ſei es oder Nacht“ Voß I und II. 
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II. Idyllen. 


8. Das Feuer im Mulde. 
Eine Idylle. 1772. (1774 ©.) 


Iween Knaben liefen durch den Hain, 
Und laſen Eichenreiſer auf, 

Und thürmten ſich ein Hirtenfeur. 

Sie freuten ſich der ſchönen Glut, 
Die, wie ein helles Oſterfeur, 

Gen Himmel flog, und ſetzten ſich 

Auf einen alten Weidenſtumpf. 

Sie ſchwatzten dieß und ſchwatzten das, 
Vom Feuermann und Ohnekopf, 

Vom Amtmann, der im Dorfe ſpukt, 
Und mit der Feuerkette klirrt, 

Weil er nach Anſehn ſprach und Geld, 
Wie's liebe Vieh die Bauern ſchund, 
Und niemals in die Kirche kam. 

Sie ſchwatzten dieß und ſchwatzten das 
Vom ſeel'gen Pfarrer Habermann, 
Der noch den Nußbaum pflanzen thät, 


8. Von Voß I zuerſt mitgetheilt. Das Gedicht findet ſich 
in Hölty's Nachlaß von fremder Hand geſchrieben, jedoch mit ſeiner 
Namensunterſchrift. 


Nach V. 3 fügte Voß hinzu: „Indeß die Pferd’ im fetten 


Graf’ Am Wieſenbache weideten“. 
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Von dem ſie manche ſchöne Nuß 
Herabgeworfen, als ſie noch 
20 Zur Pfarre giengen, manche Nuß! 
Sie ſegneten den guten Mann 
In ſeiner kühlen Gruft dafür, 
Und knackten jede ſchöne Nuß 
Noch einmal in Gedanken auf. 
25 Da rauſcht das dürre Laub empor, 
Und ſieh, ein alter Kriegesknecht 
Wankt durch den Eichenwald daher, 
Sagt guten Abend, wärmet ſich, 
Und ſetzt ſich auf den Weidenſtumpf. 
30 Wer biſt du, guter alter Mann? 
Ich bin ein preußiſcher Soldat, 
Der in der Schlacht bei Kunnersdorf 
Das Bein verlor, und, leider Gotts! 
Vor fremden Thüren betteln muß. . 
35 Da gieng es ſcharf, mein liebes Kind! 
Da ſauſeten die Kugeln uns 
Wie tauſend Teufel um den Kopf! 
Dort flog ein Arm, und dort ein Bein! 
Wir patſchelten durch lauter Blut, 


V. 37. „Wie Donnerwetter um den Kopf“ Voß. — 
39 — 43. „Wir patſchelten durch lauter Blut, 

Im Pulverdampf! Steht, Kinder, ſteht! 

Verlaſſet euren König nicht! 

Rief Vater Kleiſt; da ſank er hin. 

Ich und zwei Burſche trugen flugs 

Ihn zu dem Feldſcher aus der Schlacht. 

Laut donnerte die Batterie! 

Und einmal flog mein linkes Bein 

Mir unterm Leibe weg! — O Gott! 

Sprach Hans, und ſahe Töffeln an, 

Und fühlte ſich nach ſeinem Bein: 

Mein Seel! ich werde kein Soldat“ ꝛc. Voß. 
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40 Und Roß und Reiter lagen da, 
Wie Kraut und Rüben. Lieber Gott! 
Sprach Hans und ſahe Töffeln an. 
} Mein Seel! ich werde kein Soldat, 
1 Und wandre lieber hinterm Pflug. 
45 Da ſing ich mir die Arbeit leicht, 
Und ſpring und tanze wie ein Hirſch, 
Und lege, wann der Abend kommt, 
Mich hintern Ofen auf die Bank. 
Doch kommt der Schelmfranzos zurück, 
50 Der uns die beften Hühner ſtahl, 
Und unſer Heu und Korn dazu, 
Dann nehm' ich einen rothen Rock, 
Und auf den Buckel mein Gewehr. 
Dann komm nur her, du Schelmfranzos! 
55 Das Feuer ſank, und wölkte kaum 
Noch Dampf empor; ſie giengen fort. 


V. 52. „Das Hannoverſche Militär hatte früher rothe Uni⸗ 
form.” Voigts. — 55 fg. Statt der zwei matten letzten Bere 
ſchrieb Voß: „Hans, ſagte Töffel, lang' einmal Die Kiepe her, 
die hinter dir Im Riedgras ſteht, und gieb dem Mann Von un- 
ſerm Käſ' und Butterbrot, Ich ſamml' indeſſen dürres Holz; Denn 
ſieh, das Feuer ſinket ſchon.“ 
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9. Christel und Pannchen. 


Eine Schnitteridylle. 1774. (1775 V.) 


Lindere Luft begann die müden Erndter zu kühlen, 
Und das Gold der ſinkenden Sonn' umbebte die Aehren, 
Und die ig: Garben, als Schnitter Chriſtel fein 
Hannchen 
Rief zum duftenden Buſch, wo tauſend ländliche Grillen 
Liebe zirpten und Ruh. Sie waren beide verlobet, 
Harrten beide der Stunde der frohen Vermählung entgegen. 
Chriſtel hatt' ihr bereits zum Pfand der bräutlichen Treue 
Eine Bibel geſchenkt, und ein vergoldetes Pſalmbuch, 
Und das liebende Mädchen zur Gegengabe dem Jüngling 
10 Einen prunkenden Hut, und ſtattliche Bräutigamshemde. 
Von der Abendkühle des dämmernden Strauches umſäuſelt, 
Dee das glückliche Paar, indeß die Schnitter und 
Mädchen 
Ihre Kleider ſuchten, ſich haſchten, und ſcherzten, und 
ſangen. 
Bald beginnet der Tag des Hochzeitkranzes, o Hannchen! 
15 Bald, bald nenn ich dich Weib, und theile die Sorgen 
der Wirthſchaft, 
Hannchen, Hannchen, mit dir! Bewehn die Winde die 
Stoppeln, 
Rötheln die Aepfel des Wipfels uns heller entgegen und 


ER friſcher, 


N 9. Zuerſt erſchienen im Muſenalmanach von Voß, 1778, S. 60, 
hier nach dem Ms. abgedruckt. Im Almanach erlaubte ſich Voß 
nur einige leichtere Abänderungen, meiſt aus metriſchen Serupeln; 
in der 2. Ausg. der Gedichte gab er die Idylle ganz nach ſeiner 
Faſſung. a f 
V. 6. „Harrten beid' entgegen der Stunde der frohen Ber- 
mählung.“ Alm. — 7. „zum Pfande“ Alm. — 8. „und ein roth 
vergoldetes“ Alm. — 17. „Rötheln vom bunten Baume die Aepfel 
uns heller entgegen;“ Alm. 
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Dann beginnet der Tag des Hochzeitkranzes, o Hannchen! 
Jede kommende Nacht umſchwebt mich dein lächelndes 
Bildniß, 
20 Bald im Hochzeitgeſchmuck, von rothen Bändern um⸗ 
flattert, 
Bald im Schnitterhütchen und blauem Kranze der Erndte. 
Dann erwach ich, und haſche dein Bild, und horche der 
Grille, 
Und ein Seufzer entfliegt zu deiner einſamen Hütte. 
Lieber Chriſtel, liſpelte Hannchen, und drückt' ihm die 
Hände, 
25 Und verſtummt' ein Weilchen. Wie meinen Vater und 
Mutter 
Lieb' ich dich, Chriſtel, und will, ſo lang ich athme, 
dich lieben! 
Alles wird mir ſo werth, was deine Hände berühren, 
Als ein Pathengeſchenk. Seit du mir die Bibel gegeben, 
Leſ' ich ſo häufig darin, und zeichne die ſchönen Geſchichten 
30 Von Rebecca und Rahel und Judith mit goldenen 
ö Bildern. 
Schon entſtieg der freundliche Mond dem Thaugewölke, 
Und die zitternden Weizenwogen ſchwammen im Silber; 
Da ergriffen die Schnitter die Senſen, und ſchäckerten 
Chriſteln 
Aus dem trauten Geſchwäz mit ſeinem liebenden 


Hannchen. 


V. 21. „Im Schnitterhütchen, im blauen Kranze“ Alm. — 
25. „ein Weilchen: mehr als Vater und Mutter“ Alm. — 28. „Die 
Bibel geſchenkt haſt“ Alm. — 34. „Und ſein erröthendes Hann⸗ 
chen aus ihrem trauten Geſchwäze.“ Alm. 
Als Probe der Voſſiſchen Umdichtung theilen wir den An⸗ 
fang mit: 
Lindere Luft ſchon kühlte die gern ausruhenden Ernter, 
Röthlich bebt' um die Aehren das Gold der ſinkenden Sonne, 
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10. Ber arme Wilhelm. 


(S. die Elegie auf ein Landmädchen.) 1775. 


Wilhelms Braut war geſtorben. Der arme verlaßene 
Wilhelm 

Wünſchte den Tod, und beſuchte nicht mehr die ge— 
flügelten Reigen, 

Nicht das Oſtergelag und das Feſt der bemaleten Eier, 

Nicht den gaukelnden Tanz um die Oſterflamme des Hügels. 

Einſam war er und ſtill, wie das Grab, und glaubte 
mit jedem 

Tritt in die Erde zu ſinken. Die Knaben und Mädchen 
des Dorfes 

Brachen Maien, und ſchmückten das Haus und die länd⸗ 
liche Diele, 

Und begrüßten den heiligen Abend vor Pfingſten mit Liedern. 

Wilhelm floh das Gewühl der beglückten fröhlichen Leute; 

Wandelte über den Gottesacker, und gieng in die Kirche, 

Nahm den Kranz der geliebten Braut von der Wand, 
und kniete 

An den Altar, und barg das Geſicht in die Blumen 
des Kranzes, 


Und an gerichteten Garben der Flur; als Chriſtel, der Schnitter, 
Hannchen, die Binderin, rief zum duftenden Buſche des Abhangs, 
Am fanftriefelnden Bach, wo vertraut fie, in ländlicher Grillen 
Tauſendfachem Gezirp, ſich lagerten. Beide verlobet, 

Sprachen ſie dort ſelbander vom nahenden Feſt der Vermählung. 


10. Muſenalmanach von Voß, 1777, S. 149; die Handſchrift 


Hölty's erhalten, an der Voß im Alm. nur einige geringere Ab⸗ 


änderungen vornahm. In ſeiner 2. Ausg. wurde das Gedicht von 


V. 6 an gänzlich umgeſtaltet. 


V. 10. „Wandelt über“ Alm. — 12. „An dem Altar“ 


Alm., wahrſcheinlich durch Druckfehler, der in alle Ausgaben über⸗ 
gegangen iſt. 
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Flehte weinend zu Gott: „O entnimm mich der Erde, 
mein Vater! 

Ruf mich zu meiner Entſchlummerten! doch dein Wille 
geſchehe!“ 

Liſpelnd bebte das Gold und die Flitterblumen des Kranzes, 

Lieblich rauſchten die flatternden Bänder, wie Blätter 
im Winde, 

Und ein fliegender Lichtglanz flog durch die Fenſter der 
Kirche. 

Ruhiger wandelte Wilhelm nach Haus! Seine Schweſtern 
hörten 

Bald die Todtenuhr in der Kammer pickern, und ſahen 

Auf der Diele den Sarg, und den Pfarrer im Mantel 
daneben; 

Und das Leichhuhn ſchlug an das Kammerfenſter und 
heulte. 

Wenige Wochen, da ſtarb der verlaßne trauernde Wilhelm, 

Und ſein grünendes Grab ragt hart am Grabe des 
Mädchens. 


V. 18 fg. „Bald hörten die Schweſtern Drauf die Todten⸗ 


uhr“ Alm. 


III. Elegien. 


——ů— 


1. Auf den Tod des Freiherrn Gerlach Adolph bon 
Münchhausen. 
1770. 
Welch eine Wolke, die kein Sonnenſtrahl durchblinkt, 
Hängt ſich um jedes Aug? 
Wem fließt die Zähre, die auf jeder Wange ſteht, 
Der Trauer Heroldin? R 


5 Dem edeln Greiſe, dem das Looß des Todes fiel, 
Münchhauſen — Ström' herab 
Auf ſeine Urne, wie der Thau vom Roſenſtrauch, 
Er iſt der Thränen werth! 


Er, deſſen Seele nie der Tugend ſich verſchloß, 
10 Der wie ein Genius, 
Auf dieſe Erdwelt kam, Glück um ſich auszuſtreun, 
Verdienſte zu erhöhn. 


Er, der mit Wachſamkeit im Blick, am Ruder ſaß, 
Des Landes Wohlfarth wog, 
15 Den Flor der Städte hob, und Wonn' und Wen 
Auf die Gefilde rief. 


11. Zu Göttingen 1770 auf einem Doppelblatt in Quart 
gedruckt; fehlte in den früheren Ausgaben der geſammelten Gedichte. 
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Er, dem der Schlummer oft vom Augenliede wich, 
Wenn Er um Mitternacht, . 

Die Seele auf das Wohl der Menſchheit heftete, 
Und manchen Plan entwarf. 


Er, der die Muſen an die Leine winkte, Er 
Der, wie Georg gebot, 

Mit Roſen ihren Pfad beſtreute, manchen Kranz 
Um ihre Scheiteln wand. 


Ihr Enkel, dankt es Ihm! Traur Ihn Georgia, 
Du ſeine Lieblingin, 

Und rolle einen Schleir um dein geſenktes Haupt, 
Er ſtarb, dein Vater ſtarb. 

Beſtändig dachte Er dein Wohl, bis ſich ſein Geiſt 
Vom Staube loswand, und 

Auf Engelſchwingen durch der Sterne goldne Reihn 
Zum Sitz der Gottheit flog. 

Da erndtet Er die Frucht der großen Tugenden! 
Die Sternen unter ſich, 

Schaut Er in eine Welt, die Er beſeeligte, 
Mit heiterm Blick herab. 


Die Nachwelt ehret Ihn, ſtellt Ihn zum Muſter auf, 


Pflanzt ſein Gedächtniß fort, 


Der Nachruhm ſchreibt ſein Lob, mit goldner Flammenſchrift, 


Ans Thor der Ewigkeit. 

Auguſta liebet Ihn, gräbt ſein ehrwürdig Bild 
In ihren Buſen, wirft 

Oft einen feuchten Blick in jene Tage hin, 
Da Er ihr Schutzfreund war. — 

Oft klagt noch eine Leir, in Trauerton geſtimmt, 
Um ſeine Urne, oft 


Durchfliegt ſein Ruhm, vermiſcht mit Harfenklang, den Hain 


Und jeder Wipfel horcht. 
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12. Elegie auf eine Bose. 


i 1770. 

Die ſchönſte Roſe, die der Lenz gebar 
Und Zephyr küßte, liegt 

Mit welkem Buſen, mit zerſtreutem Haar 
Am Boden und zerfliegt. 


12. Anthol. der Deutſchen, 3, S. 223 (fehlt bei Voß). Das 
Gedicht liegt in den Cahiers noch in zwei Abſchriften vor, einer 
älteren und einer etwas jüngeren, in der es ſo lautet: 

Die ſchönſte Roſe, die der Lenz gebar, 
Und Zephyr küßte, liegt 
Mit welkem Buſen, mit zerſtreutem Haar 
Im Staube, und zerfliegt. 
5 Sie, die Aurorens jungen Purpurſtral 
Am frühen Morgen trank, 
Erblaßte ſchon, da in das Veilchenthal 
Der milde Abend ſank. 
Entpurpert liegt ſie da! Kein Ambraduft 
10 Fließt um die Blume her, 
Sie hauchet um die blaue Frühlingsluft 
Itzt keine Wonne mehr. 
Du wurdeſt ungebraucht dem Stamm entwandt, 
Der Flora Stolz und Luſt, 
15 Kein Jüngling pflanzte dich mit froher Hand 
Auf ſeines Mädchens Bruſt. 
Von einem Wirbelwind ringsum beſtürmt, 
Sank ſie zur Erde hin, 
Als Donner ſich am Himmel aufgethürmt, 
20 Lyäens Lieblinginn. 
Nun bettet ſich kein Weſt in ihren Schooß! 
Lueinde kam, und ſprach, 
Indem ein Thränchen ihr vom Auge floß, 
Die ſchöne Roſe, ach! 

Nach dieſer Faſſung ſteht die Elegie auch in der Hannoverſchen 
Ausgabe, deren Varianten ich mittheile, weil mir die Quelle dieſes 
Abdrucks unbekannt iſt. V. 3. „mit zerſauſtem Haar“ — 9. „Bal⸗ 
ſamduft“ — 12. „Nun keine Wonne mehr.“ — 14. „O du, der 
Flora Luſt!“ — 22. „Selinde kam“. 
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Ihr, die, mit voller Wang’ am Morgenroth, 
Die Schweftern überſtrahlt: 

Ihr hat itzt, da der Tag entflieht, der Tod 
Die Wange bleich gemalt. 


Entpurpert liegt ſie da! Der Schmetterling, 
Der, als ihr Reiz begann, 

Voll Lüſternheit an ihrem Buſen hieng, 
Blickt ihren Reſt kaum an. 


Der Weſt, der ihr ſo oft, von Lieb' erhitzt, 
Manch ſüßes Küßchen ſtahl, 

Der loſe Flatterer, verläßt ſie itzt 
Und tändelt durch das Thal. 


Du dufteteſt an keines Mädchens Bruſt, 
In keines Mädchens Haar, 

Du arme Roſe, die der Flora Luſt, 
Der Neid der Schweſtern war! 


Von einem Wirbelwind ringsum beſtürmt 
Sank ſie zur Erde hin, 

Als Donner ſich am Himmel eee 
Lyäens Lieblingin. 


Kein Amor bettet je in ihren Schoos! — 
Selinde kam und ſprach, 

Indem ein Thränchen ihr vom Auge floß: 
Das ſchöne Blümchen, ach! 


Auf. ee, 


1 
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13. Elegie eines Schäfers. 


* 1770. 


Ihr Linden, die ihr meiner Hütte Kühlung gebt, 
Rauſcht Klagen, und ihr milden Weſte, 

Die ihr von Zweig zu Zweig auf leichten Flügeln ſchwebt, 
Schwirrt traurig durch das Laub der Aeſte. 


Verbreite weit umher, o Nachhall, meine Qual! 
Rollt eure krauſen Silberwellen 

Mit hohlem Murmeln durch das bunte Veilchenthal, 
Ihr Wieſenbäche und ihr Quellen. 


Melinde iſt nicht mehr! Die Schöne liegt erblaßt, 
Rings um ſie herrſchet Todesſtille. . 
Ein finſtres Grab, dort wo die Linde winkt, umfaßt 

Der ſchönſten Seele ſchönſte Hülle. 


Mit ihr iſt meine Ruh und alle meine Luſt 
Tief in des Grabes Nacht verſchloſſen. 

Kein Frühling lacht mir jetzt, der ſonſt in meine Bruſt 
Ein Meer von Seeligkeit gegoſſen. 


Ich haſſe ſeinen Prunk! Die ſchauervolle Nacht 
Verſchränkter düſtrer Fichtenwälder 

Hat jetzt mehr Reiz für mich, als alle Farbenpracht 
Der bunten Hügel und der Felder. 


Für mich iſt alles todt! Mein armes Wollenvieh, 
Ich kann dich ferner nicht mehr hüten. 

Vergebens wirbeln mir die Bögel Melodie, 
Vergebens duften mir die Blüthen. 


Für mich iſt alles todt! Dort traurt ſie an der Wand, 
Mit Staub bedeckt, die Schäferflöte, 

Verhüllet in den Kranz, den mir Melindens Hand 
Zuletzt um meine Schläfen drehte. 


13. Hier zuerſt aus den Cahiers mitgetheilt. 
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Ihr holder Name wird aus jener Felſenkluft, 
30 Der ſtillen Zeuginn meiner Klagen, 
Noch oft ertönen, und die ſtille Abendluft 
Wird ihn auf ihren Flügeln tragen. 


R 8 
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u. Elegie aul einen Morkkirchbof. 


(1771.) 


Mit dem lezten Schall der Abendglocke, 
Die den jungen Maitag 

Weinend jetzt zu Grabe läutet, wandle 
Ich in dieſe Schatten. 


5 Vor mir ſchwimmt die bunte Frühlingslandſchaft 
Schon im Dunkel; Luna 
Tritt entſchleiert aus den Wolken, miſchet 
In die Schatten Silber. 


Wie die Königinn mit voller Wange 
10 Durch die Linde lächelt, 
Wo ich ſitze, und die Epheuranken 
Dort am Kirchthurm malet! 


Scene, welche vor mir lieget, gieße 
Wehmuth mir zum Buſen! 

15 Süße Ruhe ſchlinget hier die Arme 
Um des Landmanns Urne. 


Welch Gemiſch von grünen Leichenhügeln! 
Gelbe Blümchen breiten 
Teppiche darüber, wilder Wermuth 
20 Auoberragt die Hügel. 


14. Anthologie der Deutſchen, III, 201; fehlt bei Voß. 
Hölty. 4 
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Flittergold und rothe Bänder rauſchen 
Von den ſchwarzen Kreuzen, 

Welche Gräber zeichnen, wo ein Jüngling, 
Wo ein Mädchen ſchlummert. 

Am Geſchwätz des Baches, auf den Matten 
Flogen ihre Füße 

Oft im Tanze, wenn ein alter Bergmann 
Auf der Cyther ſpielte. 


Mit dem Blumenſtrauße vorn am Buſen 
Hüpfte dann das Mädchen 

Durch die Veilchen. Junger Buchsbaum nickte 
An des Jünglings Hute. 


Sie umtanzten, wenn die blanken Sicheln 


Nicht mehr in den Furchen 
88 


Rauſchten, ihren Aerntetanz, und fangen 
Ihres Herzens Regung. — 

Graue Leichenſteine ragen einzeln, 
Rund mit Moos bewachſen, 

Und mit Todtenköpfen, Stundengläſern, 
Engeln ausgeſchmücket. 


Keine Inſchrift, die von Ordensbändern, 
Langen Ehrentiteln, 

Die von Ahnen und von Würden ſtrotzet, 
Rufet hier den Wandrer. 


Wenig Zeilen, die den grauen Sandſtein 
Ueberfüllen, melden 

Wer hier ruhet: Greiſe, treue Väter, 
Tugendhafte Mütter. 

O was nützt der Marmor? Schläft man etwan 
Einen ſüßern Schlummer 

Unter Ehrenſäulen, als der Landmann 
Unter ſeinem Raſen? — 
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Dieſe leinen Leichenhülgel decken 


Kinder. Eh' die Knospe 

Ihrer Kindheit ſich entfaltet, wurden 
Sie des Grabes Beute. 

Auf den goldnen Schlüſſelblumenglocken, 
Die die Gräber kränzen, 

Blinken oft die Zähren ihrer Mütter; 
Warme, treue Zähren! 


Sie verhüllen — o die guten Mütter! — 
Oft die feuchten Augen 

In die Schürze, wenn ſie wider Willen 
Dieſe Hügel ſehen. 

O die guten Kinder! Sie durchhüpften 
Oft den Garten, flochten 

Sich von jungen Gänſeblumen Kronen, 
Kränzten ihre Haare. 


Fröhlich raubten ſie dem Vater Küße 


Von den braunen Wangen, 

Wenn er ſie, voll Zärtlichkeit beim Heerdfeur, 
Auf den Knieen wiegte. — 

O ihr Blümchen und ihr Wermuthſtauden 
Deckt oft beßre Herzen, 

Größre Geiſtesgaben, als der Marmor 
Mit der Heroldsſtimme. 


Mancher, deſſen keimende Talente 
Nie zur Reife kamen, 

Ruht vielleicht hier unter dieſen Kreuzen, 
Unter dieſen Raſen. 


Mancher, der mit kühnen Saitengriffen, 
Feuer in der Seele, 
Dich, o Tugend, dich, o Blumengeber 
Lenz, beſungen hätte! 
4 * 
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85 Schlummert fanft, ihr frohen Dorfbewohner, 
Hier um eures Tempels 
Gothiſches Gebäude! Winkt, ihr Gräber, 
Mir oft ſüße Schwermuth! 


15. Elegie auf einen Stadtkiechhof. 


(1771.) 


Heſpers Lampe funkelt ſchon im Weſten, 
Abendlüftchen buhlen 

Mit den Wieſenblumen, mit den Büſchen, 
Die der Frühling röthet. 


5 Zephyr ſcherzet mit des Mädchens Buſen, 
Das der Stadt entfliehet, 
Und am Arme eines bunten Stutzers 
Durch die Wieſe gaukelt. 


Gaukelt nur, ihr bunten Schmetterlinge! 
10 Andre Scenen laden 
Mich zur Grotte, wo die Schwermuth lauſchet, 
Der Betrachtung Mutter. 


Wie der Fackeln goldne Locken wallen! 
Wie der Leichenwagen 
15 Durch das Stadtthor rollet! Wie die Wehmuth 
Aus den Augen träufelt! 


15. Anthologie der Deutſchen, III, 205 (fehlt bei Voß); die 
acht erſten Strophen handſchriftlich in den Cahiers erhalten mit 
der Abweichung in Str. 4: „Wie der Fackeln goldne Locken fliegen! 
Wie der Leichenwagen Durch das Stadtthor rollet! Wie der Kummer 
Auf den Augen ſitzet!“ 
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B. 35. „Aſſambleen“ Anth. 


Miſche dich, o Muſe, in die Reihen, 

Die der Bahre ſolgen, 

Wandle auf den Kirchhof, wo der Städter 
Unter Marmor ſchlummert. 


Weile bei den goldnen Maufoläen, 
Bei den Aſchenkrügen, 

Die den Vorhang vor die bunte Scene 
Dieſes Lebens ziehen. 


Roſenwangen liegen hier im Arme 
Der Verweſung, Hände, 

Die ſo ſchön den Fächer ſchwangen, Füße, 
Wie des Windes Flügel. 


Arme Schönen! wo ſind nun die Grübchen, 
Wo die Scherze ſaßen 

Und die Herzen raubten, wo Gott Amor 
Seine Pfeile ſpitzte? 


Moder naget an dem ſchönen Schleier, 
Den ein Geiſt bewohnte, 

Der nur Moden, Opern, Aſſembleen 
Und Redouten dachte. 


Nacht verſchließt die großen blauen Augen, 
Deren Blick den Himmel 

Oeffnete, die ſchmelzende Entzückung 
In die Seelen blitzten. 


Zauberiſche Augen! Sie erblickten 

Nie die Morgenröthe, 
Hiengen lieber an der goldnen Weſte, A „ 
Als an Frühlingsblumen. 


45 


50 


55 


60 


65 


70 


54 


Auch der bunte Schmetterling, der Stutzer, 
Der die kleine Spanne 

Seines Lebens durchgeflattert hatte, 
Hört hier auf zu flattern. 


Todesſchlummer ſitzt auf ſeiner Scheitel, 
Die er jeden Morgen 

Mit Romanenſcherzen, ſeine Schönen 
Zu bezaubern, füllte. 


Welch Gewühl von Hügeln! Wollüſtlinge, 
Deren Blumentage 

Lauter Spiele, lauter Scherze waren, 
Ruhen unter Wuchrern. 


Lieblinge Lyäens, welche Roſen 
Um die Becher wanden, 

Ruhen unter Krämern und Pedanten, 
Unter Waſſertrinkern. 


Dummheit ſchlummert bei Talenten, Reichthum 
Bei dem Bettlerſtabe, a 

Freude, deren Herz ſich auf der Stirne 
Malet, bei der Schwermuth. 


Wie ſich jene Marmorſäule brüſtet, 
Die vielleicht die Aſche 

Eines Harpagon mit Pomp bekleidet, 
Der nur Münze zählte. 


Staunend gafft der Pöbel nach der Säule, 
Nicht nach jenem Hügel, 

Dort im Winkel, den ein blauer Teppich 
Von Violen kleidet. 


Sei gegrüßt, 2 Hügel, wo ein Liebling 
Der Kamdnen ruhet, 

Der den Buſen oft durch ſeine Laute 
In Entzückung ſchmelzte. 
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Seine Laute tönte durch die Dämmrung, 


Wenn der junge Morgen, 
Mit dem goldnen Kleide, mit den Roſen 
Um die Stirn' erwachte. 


Welche Freude, wenn in jeder Perle 
Die am Wipfel klebte, 

Eine kleine Morgenſonne blitzte, 
Schlug in ſeinem Buſen! 


Hingegoſſen auf den Blumenteppich 
Sah er, wie die Wellen 

Plätſchernd mit den bunten Kieſeln ſcherzten, 
Die den Boden deckten. 


Einſam ſchlich er durch die Lindengänge, 
Wenn die Sterne glänzten, 

Und der Mond den Saum der grünen Schatten 
Uebergoldet hatte. 


Klaget ihn, den guten Hainenwandler, 
Espenwipfel! Wieget 

Eure lauen Flügel, Sommerlüftchen, 
An dem frommen Hügel! 


Mädchen, wenn ihr ſeinen Hügel ſehet, 
Pflücket eine Blume 

Mit den Perlen, die an ihrem Buſen 
Hangen, von dem Grabe. 
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16. Auf den Tod einer Hachtigall. 
* 1772. (1771. V.) 
Sie ift dahin, die Maienlieder tönte, 
Die Sängerin, 
Die durch ihr Lied den ganzen Hain verſchönte, 
. Sie iſt dahin! 
Sie, deren Ton mir in die Seele hallte, 
Wenn ich am Bach, 
Der durchs Gebüſch im Abendgolde wallte, 
Auf Blumen lag! 


Sie gurgelte, tief aus der vollen Kehle, 
10 Den Silberſchlag; 
Der Wiederhall in ſeiner Felſenhöhle 
Ward drüber wach; 
Die ländlichen Geſäng' und Feldſchalmeien 
Erklangen drein; 
15 Es tanzeten die Elfen ihre Reihen 
Darnach im Hain. 


Da lauſchete, da, da ward das Entzücken 
Der Liebe laut, 
Und ſchmachtend hieng an ihres Lieblings Blicken 
20 Die junge Braut; 
16. Göttinger Muſenalmanach, 1773, S. 107 (nach früherer Re⸗ 


daction in der Anthol. der Deutſchen von Ch. H. Schmid, 1772, 
S. 222). Das noch erhaltene Ms. erhielt vor dem Abdruck 


en 


mehrere Verbeſſerungen, ohne Zweifel von Hölty's Hand. 


V. 5. „deren Lied“ Ms. — 9 fg. „Sie ſchmelzete die Wipfel 
in Entzücken; Der Wiederklang Entfuhr dem Schlaf, auf blauer 
Berge Rücken, Wenn ihr Geſang Im Wipfel floß. Die ländlichen 
Schallmeien“ ze. Ms. — 12. „Schlug leiſ' ihm nach“ Voß. — 
15 u. 16. „Es tanzeten die Jungfraun ihre Reihen Im Abendſchein.“ 
Voß. — 17 fg. „Dann lauſchten oft die jugendlichen Bräute, Auf 
einer Bank Von Raſen, an des trauten Lieblings Seite, Dem Zauber- 
klang.“ Ms. Die Verſe 17 und 18 von Voß ſo geändert: „Auf 
Mooſe horcht' ein Jüngling mit Entzücken Dem holden Laut“. 
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Sie drückten ſich, bei jeder deiner Fugen, 
Die Hand einmal, 

Und hörten nicht, wenn deine Schweſtern ſchlugen, 
O Nachtigall! 


25 Sie weilten, bis der letzte Schall der Glocke 
Im Dorfe ſchwieg, 
Und Heſperus, mit ſilberfarbner Locke, 
Dem Meer entſtieg, 
Und giengen dann, im Wehn der Abendkühle, 
30 Der Hütte zu, 
Mit einer Bruſt voll zärtlicher Gefühle, 
Voll ſüßer Ruh. 


17. Bei Michnelis Grabe. 
Im October 1772. 
Sei mir heilig, o Flur, wo Michaelis ſchläft, 
Von den Edeln beklagt, wo ſein gebeugter Gleim 
Thränen, Thränen des Herzens, 
Auf den ſteigenden Hügel goß. 


5 Oede trauert umher, manches verwelkende 
Blatt umwirbelt dich, Grab, flüſtert dem Wandelnden 
Süße Schwermuth entgegen, 
Ein Verkünder der Sterblichkeit. 


V. 25. „Sie lauſchten, bis der Hall der Abendglocke“ Ms. — 
25 fg. „Sie horchten dir, bis dumpf die Abendglode Des Dorfes 
klang, Und Heſperus, gleich einer goldnen Flocke, Aus Wolken 
drang; “ Voß. — 29. „der Maienkühle“ Voß. — 30. „Dem 
Dörfchen zu“ Ms. 


17. Hier zuerſt veröffentlicht. 
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Wecke, kehreſt du Lenz, wecke die Nachtigall 
10 Hier zu Klagegeſang, ſtreue manch farbigtes 
Blümchen unter die Neſſeln, 
Die hier Schauer dem Narren wehn. 


Und du, ſeliger Geiſt, reiße dich lächelnd aus 
Jähns Umarmungen los, ſchwinge, du Seraph, dich 
15 Erdhernieder, wo ſchluchzend 
Gleim die Laute der Trauer ſchlägt; 


Oder ſchluchzend, an Schmidts Buſen geſenket, ſpricht: 
Ach, den redlichen Freund, warum entrief der Tod, 
In der Blume der Jugend, 

20 Ihn, das Muſter der Biederkeit? 


Warum ſchweiget das Spiel, welches dem Laſter bald 
Rache donnerte, bald leiſeren Lautes ſcholl, 
Unter Blüthen des Maien, 
Von der Süße der Liebe ſcholl? 


25 Lispl' ihm Troſt in die Bruſt, Heiterkeit in den Blick, 
Du Bewohner des Lichts, wandle dann ſtrahlender, 
Engelthränen im Auge, 
Durch die Chöre der Seligen. 


Sei mir heilig, o Grab! Enkel und Enkelin 

30 Biſt du heilig, wie mir, Barden der Afterwelt 
Weihn dir Lieder der Klage, 

Wenn dein Moss ſchon begonnen iſt. 


V. 14. Ueber den Feldprediger Jähns ſ. Boie von Weinhold, 
S. 249, A. 1. 


/ 


10 


15 


20 


50 


18. Elegie auf ein Tandmädchen. 


Im Mai 1774. 


Schwermuthsvoll und dumpfig hallt Geläute 
Vom bemooſten Kirchenthurm herab. 

Väter weinen, Kinder, Mütter, Bräute; 

Und der Todtengräber gräbt ein Grab. 
Angethan mit einem Sterbekleide, 

Eine Blumenkron' im blonden Haar, 
Schlummert Röschen, ſo der Mutter Freude, 
So der Stolz des Dorfes war. 


Ihre Lieben, voll des Mißgeſchickes, 

Denken nicht an Pfänderſpiel und Tanz, 
Stehn am Sarge, winden naſſes Blickes 
Ihrer Freundin einen Todtenkranz. 

Ach! kein Mädchen war der Thränen werther, 
Als du gutes, frommes Mädchen biſt, 

Und im Himmel iſt kein Geiſt verklärter, 
Als die Seele Röschens iſt. 


Wie ein Engel, ſtand im Schäferkleide 
Sie vor ihrer kleinen Hüttenthür. 
Wieſenblumen waren ihr Geſchmeide, 
Und ein Veilchen ihres Buſens Zier; 
Ihre Fächer waren Zephyrs Flügel, 
Und der Morgenhain ihr Putzgemach; 
Dieſe Silberquellen ihre Spiegel, 
Ihre Schminke dieſer Bach. 


18. Göttinger Muſenalmanach, 1775, S. 5, in zwei Ab⸗ 


ſchriften erhalten, im Stammb. B, S. 146 (Ms. 1), und einzeln 


(Ms. 2). 
V. 8. „So der Stolz der Mutter war“ Ms. 1. — 11. „naſſen 


Blickes“ Ms. 1. 
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Sittſamkeit umfloß, wie Mondenſchimmer, 
Ihre Roſenwangen, ihren Blick; 

Nimmer wich der Seraph, Unſchuld, nimmer 
Von der holden Schäferin zurück. 
Jünglingsblicke taumelten voll Feuer 

Nach dem Reiz des lieben Mädchens hin, 
Aber keiner, als ihr Vielgetreuer, 

Rührte jemals ihren Sinn. 


Keiner, als ihr Wilhelm! Frühlingsweihe 
Rief die Edlen in den Buchenhain, 
Angeblinkt von Maienhimmelbläue, 

Flogen ſie den deutſchen Ringelreihn. 
Röschen gab ihm Bänder mancher Farbe, 
Kam die Erndt', an ſeinen Schnitterhut, 
Saß mit ihm auf einer Weizengarbe, 
Lächelt' ihm zur Arbeit Muth. 


Band den Weizen, welchen Wilhelm mähte, 
Balid und äugelt' ihrem Liebling nach, 
Bis die Kühlung kam, und Abendröthe 
Durch die falben Weſtgewölke brach. 

Ueber alles war ihm Röschen theuer, 
War ſein Taggedanke, war ſein Traum. 
Wie ſich Röschen liebten und ihr Treuer, 
Lieben ſich die Engel kaum. 


Wilhelm! Wilhelm! Sterbeglocken hallen, 
Und die Grabgeſänge heben an, 
Schwarzbeflorte Trauerleute wallen, 

Und die Todtenkrone weht voran. 


V. 35. „Unterm Grün, durchſtrahlt von Himmelsbläue“ 
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Wilhelm wankt, mit feinem Liederbuche, 

Naſſes Auges, an das offne Grab, 
Trocknet mit dem weißen Leichentuche 
Sich die hellen Thränen ab. 


Schlummre ſanft, du gute, fromme Seele, 
Bis auf ewig dieſer Schlummer flieht! 
Wein' auf ihrem Hügel, Philomele, 

Um die Dämmerung ein Sterbelied, 
Weht, wie Harfenlispel, Abendwinde, 
Durch die Blumen, die ihr Grab gebar! 
Und im Wipfel dieſer Kirchhoflinde 

Niſt' ein Turteltaubenpaar! 


19. Auf den Tod des Bern J. C. Sunter, 
Gymnaſiarchen und Lehrer der Theologie. 
5 175, 


Bang, wie dein Geſang, o Philomele, 
Ströme meines Liedes Trauerton! 
Ueberwölkt iſt meine ganze Seele, 
Ruh und Freude find von mir entflohn! 
Nimmer werd ich meinen Lehrer ſchauen, 
Bis mein Aug im Todesſchlummer bricht; 
Bis ſein Geiſt, in jenen Himmelsauen, 
Mir die Palmenkrone flicht. 


V. 54. „Naſſen Auges“ Ms. 1. 
19. Aus der Autographenſammlung des Hrn. Buchhändlers 


K. Bädecker in Coblenz hier zuerſt mitgetheilt. 
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Weitentfernt von feinem Leichenhügel, 
Traur ich einſam hier am Leineftrand! 
Wehe meine Klag', auf ſchnellem Flügel, 
Zephyr, in mein mütterliches Land! 
Ihn, der hohe Tugendthaten übte, 
Seinen Nebenmenſchen Beiſpiel gab, 
Ihn, den meine ganze Seele liebte, 
Ach, verſchlang das frühe Grab. 


Reines Herzens war er, reiner Sitte, 
Uebte manche hohe Chriſtenthat, 
Gab dem Armen Brodt in ſeine Hütte, 
Streute Blumen auf des Pilgers Pfad. 
Dem Verlaßnen lächelt', und dem Waiſen 
Stets des edeln Mannes Vaterblick, 
Glitt die Unſchuld aus der Tugend Gleiſen, 
Führt' er ſie darauf zurück. 


Zur Beſeligung wurd' er geboren! 

Einen Pflegevater, einen Freund 
Haben an ihm tauſende verloren, 

Und ihr Auge trübet ſich, und weint. 
O ihr Pflegeſöhn' und Pflegetöchter, 

Er verdients, daß eure Zähre rinnt! 
Aber keine Thränen ſind gerechter, 

Als die meinigen es ſind. 


Ach, er war der Führer meiner Jugend, 
Glänzte mir mit ſeinem Beiſpiel vor, 
Predigte mir hohe Chriſten Tugend, 
Und mein Geiſt hub ſich durch ihn empor. 
Nimmer werd' ich dieſes Manns vergeſſen, 
Immer Folger ſeiner Tugend ſeyn, 
Immer, unter ſchauernden Cypreßen, 
Seinem Grabe Thränen weihn. 


rr 
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20. Elegie bei dem Grabe meines Vaters. 


1775. 


Selig alle, die im Herrn entſchliefen, 
Selig, Vater, ſelig biſt auch du! 
Engel brachten dir den Kranz und riefen; 
Und du giengſt in Gottes Ruh! 


5 Wandelſt über Millionen Sternen, 
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Siehſt die Handvoll Staub, die Erde, nicht; 
Schwebſt, im Wink, durch tauſend Sonnenfernen, 
Schaueſt Gottes Angeſicht! 


Siehſt das Buch der Welten aufgeſchlagen, 
Trinkeſt durſtig aus dem Lebensquell; 
Nächte, voll von Labyrinthen, tagen, 
Und dein Blick wird himmelhell. 


Doch in deiner Ueberwinderkrone 

Senkſt du noch den Engelblick auf mich; 
Beteſt für mich an Jehovas Throne; 

Und Jehova höret dich. 


Schwebe, wann der Tropfen Zeit verrinnet, 
Den mir Gott aus ſeiner Urne gab, 
Schwebe, wann mein Todeskampf beginnet, 

Auf mein Sterbebett' herab! 


Daß mir deine Palme Kühlung wehe, 
Kühlung, wie von Lebensbäumen träuft; 

Daß ich ſonder Graun die Thäler ſehe, 
Wo die Auferſtehung reift; 


20. Muſenalmanach von Voß, 1776, S. 214; die Hand⸗ 


ſchrift Hölty's vorhanden. 


V. 14. „Vaterblick“ Voß in den Ausgaben. 
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25 Daß ich mit dir durch die Himmel ſchwebe, 
Wonneſtrahlend und beglückt, wie du; 
Und auf einem Sterne mit dir lebe, 
Und in Gottes Schooße ruh! 


Grün’ indeßen, Strauch der Roſenblume, 
30 Deinen Purpur um fein Grab zu ſtreun; 
Schlummre, wie im ſtillen Heiligthume, 
Hingeſäetes Gebein! 


V. 25. „Daß mit dir ich“ Voß in den Ausg. — 27. „Und 
mit dir auf Einem Sterne“ Voß in den Ausg. 
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IV. Oden. 


—ů—ů— 


2. Pumnus un die Morgensonne. 


(1771.) 


Dämmrung kleidet den Hain in ihr graues Gewand, 
Und die Augen der Nacht, die den Himmel beglänzt, 
Legen den Schleier an, den der kommende Tag 

Ueber alle Geſtirne webt. 


Schweigen herpſchet umher; nur poſaunet der Hahn 
Seinen Morgengeſang und erwecket das Dorf, 
Und erwecket den Tag, der das eine Aug' ſchon, 


Halb noch ſchläfrig, zu öffnen beginnt. 


Welche Nymphe beſteigt jetzt das rothe Gewölk, 
Mit der Krone von Gold? Roſen bekränzen ihr Haar! 
Wo die Göttliche geht, keimen Blumen hervor, 
Füllen Balſamgerüche die Luft. 


Sie bemalet den Oft. Iſt's Aurora? Sie iſt's, 
Sie, die Bothin des Tags! Freude tanzet ihr vor, 
Heller wirbelt der Hain, lauter gurgelt der Bach 

Durch Mäander des Veilchenthals. 


21. Anthologie der Deutſchen, III, 212; fehlt bei Voß. 
Hölty. 5 
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Sie beſtreuet die Bahn, welche die Sonne betritt, 
Schon mit röthlichten und mit goldenen 
Blumen, wandelt voran, mit dem Körbchen am Arm, 
Den ihr Flora mit Roſen gefüllt. 


Sonne, was harreſt du? Wandle der Schweſter nach, 
Die ihr Körbchen bereits ganz von Blumen geleert; 
Geh aus deinem Gezelt, Mutter des Tags, hervor, 

Und vergülde die wache Welt! 


Jetzt zerreißt ſie den Schleir, der ihr Auge verhüllt, 
Zeigt die blitzende Stirn', hebt ihr funkelndes Haupt, 
Welches die goldenen Locken umfliegen, empor, 

Blicket Munterkeit über die Flur. 


Heil dir, Mutter des Lichts! Sie beſtrahlet den Hain, 
Der vom Fittich des Winds auf dem Gebirge nickt, 
Prägt ihr lachendes Bild in den Spiegel des Bachs, 

Röthet die Buſen des Blumenvolks. 
* 


Wie der Puls der Natur itzt ſo jugendlich klopft! 
Wie des Waldes Muſik von den Wipfeln ertönt! 
Wie die Blume ſtolziert, und ihr ſeidenes Kleid 

In vergoldeten Purpur taucht! 


Durch dein Lächeln erweckt, Wolkenbewandlerinn! 
Schreitet der rege Fleiß durch das Aehrengefild, 
Mengt das Sichelgeräuſch und ein fröhliches Lied 

In das Morgengeflüſter des Hains. 
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22. Pymnus un den Mond. 
g (7. 

Freundlich iſt deine Stirn’, helles Auge der Nacht, 
Weißbekleideter Mond, lächelnd iſt deine Wang', 
Holder Wolkenbewandler, 

Der die ſilberne Fackel ſchwingt. 


Ruhe hüpfet dir vor. Wie der Pflüger frohlockt, 
Wie der Schnitter frohlockt, wenn er hinter dem Hain 
Dich am Saume des Himmels 
Mit der blinkenden Kerze ſieht! 


Fröhlich wandelt er heim, mit der Sichel am Arm, 
Singet ein Schnitterlied. Du beflimmerſt indeß 
Seine blitzende Sichel, 
Seinen nickenden Aernteſtraus. 


Röthlicht iſt deine Wang', purpurfarben dein Kleid, 
Wenn du, Roſen ums Haar, deine Grotte verläßt, 
Und den öftlichen Himmel, 

Mit der Miene voll Lächeln, beſteigſt. 


Silberfarben dein Kleid, wenn du vom hohen Gewölb' 
Deines Himmels die Stadt und das Dörfchen beſchauſt, 
Das ein nickendes Wäldchen 
In die wirthlichen Arme ſchlingt. 


Du biſt reizend, o Mond, wenn du, lächelnder Gott, 
Durch das blaue Gefild, im Gewande von Licht, 
Deine Tritte beflügelſt 
Und die Säume der Schatten färbſt. 


22. Anthologie der Deutſchen, III, 215; fehlt bei Voß. 
5* 
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Minder reizend, doch ſchön, wenn du hinter dem Schirm 
Regnichter Wolken ſtehſt, und den ſinkenden Kranz 
Von verfärbten und welken 
Blumen um deine Schläfe webſt. 


Welch ein freundlicher Gott! Wie er ſein Fackellicht 
Unter die Schatten des Hains und der Geſträuche mengt, 
Wie er den ſilbernen Teppich 
Ueber die Scheiteln der Hügel wirft! 


Wie er vom Himmel herab ſich im Bache beſieht, 
Manchen goldenen Streif auf die Gewäſſer malt, 
Manches goldene Sternchen 
Auf die hüpfenden Wellen ſtreut! 


Welch ein wohlthätiger Gott! Zünde die Fackel an, 
Ruft der liebende Hirt, leuchte mich durch den Wald, 
Wo mein reizendes Mädchen 
Meinen Schritten entgegen lauſcht. 


Zünde die Fackel an, fleht das Mädchen, o Mond, 
Und beglänze den Pfad, wo mein Geliebter irrt; 
Und du zündeſt die Fackel 
Hinter dem Kranze von Hügeln an. 


Fröhlicher wandelt er nun durch das krauſe Gebüſch, 
Welches dein Licht verbrämt, durch den dämmernden Hain 
Seinem Mädchen entgegen, 

Das beim Lispeln des Baches ſitzt. 


Immer reizeſt du mich, freundliches Auge der Nacht, 
Wenn du dem Oſten entſteigſt und im rothen Gewand 
Hinter dem Walde hervorgehſt, 

Oder im grauenden Weſten ſinkſt. 


Immer reizeſt du mich, wenn du durch das Geweb', 
Das der Lindenbaum webt, lächelnde Blicke wirfſt, 
Oder Edelgeſteine 
Ueber die blendende Schneeflur ſtreuſt. 


— 


Schon als hüpfender Knab', ehe der Bardenkunſt 
Funken in mir entglomm, ſaß ich am ee 
Und beſchaute dein Antlitz 
ç Mit verſchlingendem Wonneblick. 


Wie romantiſch die Flur meinen Blicken erſchien! 
Elfen, mit Veilchen bekränzt, tanzeten Reihentanz 
Durch die ſilberbeſäumten 
Wankenden Schatten des Eichenhains. 


66 Sie bemalten die Flur mit dem heiterſten Grün, 
Goßen, mit kleiner Hand, Perlen und Silberſtaub 
In die Locken der Blumen, 

Und entfalteten ihre Bruſt. 


Heller blinkte der Mond! Schauer ergriff mein Haar, 
70 Klopfte mit leiſem Schlag an mein jugendlich Herz. 
Mitternacht ſank indeſſen 
Auf den ſchlummernden Eichenhain. 


23. Sehnsucht näch Kiebt. 


1771 V. 


Süße Kehle des Hains, welche mir ſonſt, im Mai, 
Ganz den Himmel ins Herz flötete, Nachtigall, 
Warum flötet dein Lied mir 
Keine Wonne mehr in die Bruſt? 


V. 60. „verſchlingenden“ Anth. 


23. Almanach der deutſchen Muſen 1773, S. 145, mit 9 
unterzeichnet. Fehlt bei Voß I, in ſeiner zweiten Ausgabe mit 
der Aufſchrift „Sehnſucht“ durch alle Strophen geändert. Hier 
der Abdruck nach dem Almanach. 
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Liebe lächelt dir nicht! ſeufzet die Nachtigall, 
Die den Blumen des Mais hellere Röthe giebt, 
5 Und den Kehlen des Waldes 

Einen helleren Wonneklang. 


Liebe lächelt dir nicht! rauſchet mir jedes Blatt — 
Quillt die Thräne mir ſchon? Flattert mir das Phantom 
Todter Freuden ſchon wieder 
Vor den Augen der Phantaſie? 


Roſicht ſchwebt es herauf. — — Laura, die Grazie, 


Laura hüpfet daher, die mir den erſten Rauſch 
Ueberirdiſcher Wonne 
Durch die bebende Seele goß. 


Flieh hinweg, o Phantom! Laura, die Grazie, 

Liebt das Dörfchen nicht mehr, gaukelt von Ball zu Ball, 
Fleugt, im zirkelnden Reigen, 
Durch den ſchallenden Kerzenſaal. 


Sie mißkennet mein Herz, wähnet mich kalt und dumm, 
Weil kein goldener Prunk mir vom Gewande blitzt, 
Und mein Fuß die Talente, 
Die Lutetien lehrt, nicht hat. 


Soll denn nie das Gefühl, welches ein Feuerkuß 
An der klopfenden Bruſt einer Geliebten giebt, 
Meine Seele durchſtrömen, 
Bis die Blume der Jugend welkt? 


Geuß mir Lieb' in die Bruſt, wenn du des Sonnenſaals 
Zinnen wieder entſinkſt, lächelnder Maienmond, 

Oder wecke mit lindem 

Odem Blumen auf meiner Gruft! 
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2 An einen schönen Busen, 


1771 B. 


Weiße, blendende Bruſt, welche den Einſiedler, 
Den die Klauſe verſchleußt, mit der verhaßten Welt 
91 Auszuſöhnen vermöchte, 
Stets berauſcheſt du meinen Blick; 


5 Stets, o Himmel von Reiz, wenn du das Buſentuch, 
Und die Bänder daran, hebeſt und niederſenkſt, 
Oder hinter der lichten 
Silberwolke des Schleiers wallſt. 


Dir, o blendende Bruſt, will ich den Erſtling weihn, 
10 Den der Blüthenmond zollt, will ich im Blumentopf 
Junge Roſen erziehen, 
Wenn der Winter die Flur durchheult. 


24. Almanach der deutſchen Muſen 1773, S. 25, mit 9 
unterzeichnet. Fehlt bei Voß I, in feiner zweiten Ausgabe neu 
gemacht mit dem Titel „Der Buſenſtrauß.“ Die Hannöveriſche 
Ausgabe enthält beide Gedichte, ſowohl das äͤchte von Hölty, S. 231, 
als Voſſens Umdichtung, S. 57. Die letztere lautet: 

Hold anlodender Reiz, ob du das hüllende 
Tuch, und ſeidenes Band, hebeſt und niederſenkſt, 
Ob hervor in des Schleiers 
Lichtem Silbergewölk du wallſt: 


Dir, jungfräuliche Bruſt, will ich vom Blumenbeet 
Stets die Erſtlinge weihn, will ich am Fenſterſims . 
Junge Roſen erziehen, 
Wann der Winter die Flur durchheult. 
Dann nach freundlichem Dank traulicher, ſieht mein Blick 
Auf der Lilienbruſt glühen den Roſenſtrauß, 
Weil das kundige Mägdlein 
Schüchtern lächelt und niederſchaut. 


72 


Trotz der Beete voll Eis lächelt der Roſenſtraus 
Dann am Mieder, ah dann ſinket mein trunknes Haupt 
15 An den offenen Buſen, 5 
Deſſen Farbe der Straus erhöht. 


25. An die Phantasie. 


771. 


Rofenwangichte Phantafie, 
Die du Bilder ins Herz deiner Vertrauten malſt, 
Die Vergangenheit aus dem Schoos 
Ihrer Mitternacht rufſt, hinter den Schleier blickſt, 
5 Der das Auge der Zukunft deckt, 
Dich gen Himmel erhebſt, unter Verklärten wallſt, 
In die Harfen der Engel ſingſt, 
Und den blendenden Thron Gottes von ferne ſchauſt; 
Leih mir immer den Schwanenarm! 
10 Reiß mich, flügelgeſchwind, über die Wolkenbahn, 
In den goldenen Sternenſaal! 
Oder wandle mit mir, holde Begleiterin, 
In die Tage des Flügelkleids, 
Die, im ſcherzenden Tanz, über mein Haupt entflohn, 
15 In die Tage der erſten Glut! — — 
Rollt mein Leben zurück? Zauberin Phantaſie, 
Wohin zauberſt du meinen Tritt? — 


25. Göttinger Muſenalmanach 1773, S. 136. Von Hölty's 
Handſchrift nur das eine Blatt erhalten, wodurch die acht letzten 
Zeilen fehlen. Das Ms. erhielt im Abdruck noch einige kleine 
Aenderungen. Fehlt bei Voß. 

V. 1. „Roſenwangigte“ Ms. — 3. „Schooß“ Alm. — 
9. „Beut mir“ Ms. 
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Gaukelnd hüpf' ich dahin, haſche den Schmetterling, 
Der am Bufen der Roſe trinkt, 
Baue Hütten mir auf, flügle den bunten Ball 
Durch die Bläue der Sommerluft! — — 
Welche Göttergeſtalt! Unſchuld, die Minnerin 
Dieſer friedlichen Schäferflur, 
Führt ein Mädchen am Arm. Heller und röther blühn 
Alle Wangen des Blumenvolks, 
Das den ſchmeichelnden Kuß ihres Gewandes fühlt. 
Itzt, itzt ſchlüpft ſie dahin, und mir 
Lacht ihr Seelenblick, mir! — — Seh ich die Laube dort, 
Wo mein Buſen, an Agathons 
Buſen, fröhlicher ſchlug, wo wir den Abendſtern 
Oft den Himmel beſteigen ſahn? 
Reizend biſt du mir ſtets, ſchattendes Rebendach, 
Wo dein Wonnegeſpräch, o Freund, 
Dein geſelliger Scherz Flügel des Augenblicks 
Mancher ſeligen Stunde gab! — — 
Flieh das blumichte Grab, flüchtige Führerin, 
Wo die göttliche Lilla ſchläft! 
Flieh, ſonſt bricht mir das Herz! — Schwinge dich 
wolkenan, 
Und bewalle mit mir den Stern, 
Wo, im Morgengewölk, röthlich und licht, ihr Geiſt 
An melodiſchen Quellen irrt, 
Und den Strom des Geſangs, welcher den goldenen 
Engelharfen entrauſchet, trinkt — — 
Wonne! Wonne! Die Welt taumelt zurück! Ich bin 
Am Geſtade des lichten Sterns! 


V. 18. „hüpf' ich daher“ Ms. — 22. „Minnerinn“ Alm. 


— 30. „fröhliger“ Alm. (nicht auch Ms.) — 40. „Wo, mit 
Morgengewölk röthlich umhüllt, ihr Geiſt“ Ms. 


50 
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Lilla hüpfet heran, leitet mich an der Hand 
Unter Chöre der Seligen. 

Engel ſtehen umher, werfen mir Kronen zu, 
Winden Palmen mir um den Schlaf — — 

Weil auf dieſem Geſtirn immer, o Phantaſie! 


26. Die Babe. 
10. März 1771. 
Tochter Edens, o Ruh, die du die Finſterniß 
Stiller Haine bewohnft, unter der Dämmerung 
Mondverſilberter Pappeln, 
Mit verſchlungenen Armen weilſt; 


Mit dem Schäfer im Hain flöteſt, der Schäferin 
Unter Blumen der Au lächelnd entgegenkommſt, 
Und dem Schellengeklingel 
Ihrer tanzenden Schäfchen horchſt, 


Wie der Jüngling die Braut liebet, ſo lieb ich dich, 


Allgefällige Ruh! ſpähte dir immer nach, 
Bald auf blumigen Wieſen, 
Bald im Buſche der Nachtigall. 


26. Zuerſt im Muſenalmanach von Voß 1778, S. 136, ge⸗ 
druckt, handſchriftlich im Stammbuch II, 13 (Ms. 2) und in zwei 
Abſchriften der Münchner Sammlung (Ms. 1 u. 3) erhalten. Von 
Voß zum Theil mit Benutzung der älteren Faſſung neu redigiert 
und auf ſteben Strophen abgekürzt; hier nach der jüngſten Ab⸗ 


ſchrift (Ms. 3) mitgetheilt. 
V. 5fg. „Mit dem Schäfer im Hain flöteſt, die Schäferin, 


B. 8. 


Wenn ſie Blumen des Thals ſammelt und flicht, umarmſt.“ 


Ms. 1. 
„lauſchſt“ ſtatt „horchſt“ Ms. 1. 2. 3. 
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Wie der Pilger den Quell ſuchet, jo ſucht' ich dich, 
Ach, und ſeufzete: Ruh, biſt du, wie Morgentraum, 
Mit den Jahren der Kindheit, 
Denn auf ewig von mir entflohn? 


Endlich flüſterſt du mir, Herzenerfreuerin, 


Mit dem Wehen des Strauchs, Wehen des Uferſchilfs, 
Mit dem Zittern des Laubes, 
Deinen Himmel in meine Bruſt! 


Ueberirdiſch Gefühl ſäuſelt mich an und bebt 
Durch mein innerſtes Mark! Riß ſich der Himmel auf? 
Kam die Pilgerin Edens, 
Wonne Gottes, herab zu mir? 


Jeder Liſpel des Baums, jedes Geräuſch des Bachs, 
Jedes Ländliche Lied, welches dem Dorf entſchallt, 
Iſt mir Zauber der Sphären 
Und Geflüſter der Seraphim. 


Hingegoſſen auf Thau, blick ich den Abendſtern, 
Den Geſpielen der Ruh, blick ich den Mond hinan, 
Der ſo freundlich, ſo freundlich 
Durch die nickenden Wipfel ſchaut. 


B. 16. „Dann“ Ms. 1. 2. 3, aber „Denn“ im Ms. 1 corrigiert. 
V. 17g. „Endlich bieteſt du mir, Herzenerfreuerin, 


Deinen goldenen Kelch, ach, und umarmeſt mich, 
Wie den flötenden Schäfer, 
Wie die tanzende Schäferin. 


Ueberirdiſch Gefühl zittert durch meine Bruſt, 
Durch mein innerſtes Mark. Goß mir ein Seraph itzt 
Eine Schale voll Wonne 
Durch den Buſen? Es wandelt ſich 


Jeder Liſpel des Baums, jedes Geräuſch des Bachs, 
Jedes ländliche Lied, welches dem Dorf entſchallt, 
Meinen Ohren in Wohlklang 
Und in Sphärengeſangeston.“ Ms. 1 u. 2. 
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Ruh, o lächle mir ſtets, wie du mir lächelteſt, 
Als mein wallendes Haar, mit der entknoſpeten 
35 Frühlingsblume bekränzet, 
Abendwinden zum Spiele flog. 


Keiner Städterin Reiz, weder ein blaues Aug, 
Noch ein kußlicher Mund, ſoll mich aus deinem Arm, 
Zu den Hallen des Tanzes 
40 Locken, oder des Opernſpiels. 


Weile, weile bei mir, unter dem Hüttendach, 
Allgefällige Ruhe, bis du mich an der Hand 
Eines Engels den Lauben 
Der Verklärten entgegenführſt. 


27. Ber Traum. 


(1772.) 


Steh mir immer am Haupt, wenn mich des Morgenſchlafs 
Leiſer Fittig umweht, lächelnder Wonnetraum, 
Der mich in die Gefilde, 
Wo die Seligen wohnen, rief. 


5 Eine Wolke von Gold, wo ein bepalmeter 
Bote Gottes, im Klang ſchmelzender Lieder, ſtand, 
Trug mich, ſchnell wie Gedanken, 
In ein blumiges Eden hin. 


V. 33. „Ruhe, lächle“ Ms. 1 u. 2. — 34. „Als mein 
Knabengelock“ Ms. 1 u. 2. — 35. „Roſenblume“ Ms. 1 u. 2. — 
36. „Abendlüftgen“ Ms. 1 u. 2. — 38. „Noch ein lachender 
Wuchs“ Ms. 1. — 40 fg. „Zum Gewimmel des Opernſaals 
Locken! weile bey mir unter dem Halmendach“ Ms. 1. — 41. „Weile, 
weile bey mir unter dem eee Ms. 2. — 43. „Eines 
Engels, dem Himmel“ Ms. 1. „Eines Engels, den Hütten“ Ms. 2. 

27. Almanach der danch Muſen, 1773, S. 70, mit 9 
unterzeichnet; fehlt bei Voß. 
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Roſenblütengeruch wehte vom Ufer her, 
Wo der Wechſelgeſang wirbelnder Harfen ſcholl, 
Und die Seelen und Engel 
Ihre Jubel verſchwiſterten. 


Singer, Laura, Petrarch, ſaßen im Kreiſe umher, 
Ihre Lauten am Arm, Vögelgetön erſcholl 
In die Lauten, und Wohlklang 
Floß vom Flügel der Abendluft. 


Wonnethränen im Aug, Thränen der Seligkeit, 
Wallte Meta daher, Engel enttrockneten 
Ihr die Thränen, und meine 
Minna folgte der Wallerin. 


Sie entwand ſich dem Arm ihrer Geſpielin, flog 
Mir entgegen, und goß, unter der grünen Nacht 
Einer flüſternden Myrthe, 
Sich urplötzlich an meine Bruſt. 


Wand den liebenden Arm mir um die Bruſt herum, 
Blickte zärtlich mich an, küßte mit Engelskuß 
Meine Lippen. Die Myrthe 
Rauſchte Silbergelispel drein. 


Geiſter folgeten uns, Laurens verklärter Geiſt, 


Hand in Hand mit Petrarch, lagerten ſich mit uns 
In die Kühle der Blumen, 
Und begannen mit uns Geſpräch. 


Plötzlich tönte der Hahn dreimal den Feierhall 
Seines Morgengeſangs, plötzlich entſchwanden mir 
Alle goldenen Scenen 
Mit der Schwinge des Morgentraums. 


18 


28. Faum. 8 
1772. ; 


Kein Blick der Hoffnung heitert die Seele mir, 
Kein Blick der Freude! Nimmer, ach, nimmer wird 
Dein Auge, Laura, meinem Auge 
Wieder begegnen, und Liebe ſprechen. 


5 Dein ehrner Fußtritt hallte mir oft, o Tod, 
In meiner Kindheit werdenden Dämmerung, 
Und manche Mutterthräne rann mir 
Auf die verblithende Knabenwange. 


Wer hemmte deinen Bogen? O Seraphim, 
10 Was flogt ihr mit der Krone zurück, und mit 
Den Siegespalmen, die ihr eurer 
Scheidenden Schweſter entgegenhieltet? 


O Kronengeber, welcher den Sterblichen 
Die Ketten abreißt, komm, und entfeßle mich, 
15 O Wonnetod! Dann ſchweb ich Lauren, 
Lauren entgegen, und bin ihr Engel! 


28. Göttinger Muſenalmanach 1775, S. 153, mit T unter⸗ 
zeichnet, in vier Abſchriften vorhanden, in den beiden Stamm⸗ 
büchern (Ms. 1), in der Autographenſammlung des Herrn Schul⸗ 
directors Grohnert in Berlin (Ms. 2) und in München (Ms. 3), 
die letztere das Exemplar, welches, nach der Signatur zu ſchließen, 
für den Druck gedient hat. Voß hat das Gedicht völlig umge⸗ 

ungedruckten Ode 


ſtaltet, indem 7 e e 


V. 9. „Ach, niemabie 5 dein Bogen! O Seraphim“ 

945 Ms. 1. — 13 fg. „Komm, Palmengeber (Kronengeber Ms. 2), 

Tröſter der Weinenden, Zerreiß die Feſſel, lächelnder Tod, die 
mich Mit Staub vereint, dann ſchweb' ich“ ꝛe. Ms. 1 u. 2. 
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29. Kaum. 


1772. 


Bald wird des Grabes Ruhe mich decken, bald 
Umſchweb' ich Lauren, Ahnungen ſagens mir, 
Die Sterbeglocke ſchallt mirs, nächtlich 
Hör' ich ihr Schallen, und Engel rufen: 


Du ſollſt getröſtet werden, du Weinender, 
Um Lauren ſchweben, bis ſie das Paradies 
Mit dir bewohnet. — Todesſtunde, 
Flügle die Schritte, du Menſchenfreundin, 


Du Bothin Gottes! Wonne mir, Wonne mir, 
Ich ſtröme, kommſt du, kniend, wo Laura kniet, 
Anbetung über ſie und Andacht, 
Wann ſie vom Kelche des Bundes trinket. 


Und ſüßre Schauer, Schauer der Seraphim 
Am Throne Gottes, tönet ſie Preisgeſang, 

Vom Maienfrühroth angelächelt, 
Aus dem begeiſterten vollen Herzen. 


Ich folg', im Mondenſchimmer, der Denkerin 
Durch deine Kühlung, duftende Frühlingsnacht, 
Und decke, wann ihr Auge ſinket, 
Sie mit verbreitetem Flügel; wehe 


Den Morgenſchlummer, wehe den frommen Traum 
Von ihrer Stirn, und führe die Wachende 
Zum Garten, ſich der Maienblüthen, 
Sich des Gezwitſchers umher zu freuen. 


29. Stammbuch 1, 6; hier zuerſt gedruckt. 
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25 Sie dankt mir, o Gedanke voll Seeligkeit! 
Dereinſt die hohen Chriſtengefühle, dankt 
Mir einſt am Throne des Erlöſers 
Jede vergoßene Chriſtenthräne. 


u 30. An ein Veilchen. 
(Nach Zappi.) 1772. 


Birg, o Veilchen, in deinem blauen Kelche, 

Birg die Thränen der Wehmuth, bis Kofaura 

Dieſe Quelle beſucht! Entpflückt das Mädchen 

Dich dem Raſen, die Bruſt mit dir zu ſchmücken, 
5 O, dann ſchmiege dich an ihr Herz, und ſag' ihr, 

Daß die Tropfen in deinem blauen Kelche 

Aus der Seele des treuſten Jünglings floßen, 

Der ſein Leben verweinet, und den Tod wünſcht. 


30. Göttinger Muſenalmanach 1774, S. 45, mit der Unter⸗ 
ſchrift „Y. H.“ handſchriftlich in Stammb. B und in der Auto⸗ 
graphenſammlung des Herrn Buchhändlers K. Baedeker in Koblenz 
auf einem Blatt, das aus dem Stammbuch des Hainbundes aus⸗ 
geſchnitten iſt. Hier nach dem Alm. abgedruckt. 

V. 2. „bis mein Liebchen“ Stammb. u. Voß. — 3. „Ent⸗ 
pflückt die Schöne“ Stammb. „Entpflückt ſie lächelnd“ Voß. — 
5. „ſchmiege dich ihr ans Herz“ Voß. a 
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3. An einen 12 


. rinnen Br. oft, die ſüßen 
Sehnſuchtsthränen ſpäter Erinnrung, werthe 
Scene meiner goldenen Knabenfreuden, 
Liebſter der Gärten! 
5 Deiner Beete blitzende Wechſelfarben, 
Wo ſich Buttervögel im Thau beſahen, 
Und auf Silberroſen das Bild des ſchönen 
Frühroths ſich malte; 
Deine Blüthenlauben, wo Nachtigallen 
10 Maienlieder flöteten, kleine Bienen 
Ihr Entzücken ſummeten, ſtehn mir immer, 
Immer vor Augen. 
Immer, immer ſchau' ich die werthen Plätze, 
Wo du mit mir wandelteſt, theurer Vater! 
15 Wo dein Mund, dein redlicher Mund, der Tugend 
Schöne mich lehrte: 
Und die Kräuterwaſen, wo Juliane 
Durch die taufendfarbigen Frühlingsblumen 
Hüpfte, ſanft beſchimmert vom Abendgolde, 
20 Zephyrlich hüpfte. 
Welch ein Wonnelächeln um ihre Wangen 
Schwebte! Noch im Eden der Todten Gottes 
Will ich deiner, lächelndes Mädchen, deiner, 
Garten, gedenken! 


31. Nach früherem Entwurf im Stammb. I, 90, wo am 
Schluſſe „verworfen“ mit anderer Hand beigeſchrieben ſteht, in 
weſentlich verbeſſerter Geſtalt im Taſchenbuch für Dichter und 
Dichterfreunde von 1774, I, S. 97 (mit der Unterſchrift L) ge⸗ 
druckt; fehlt bei Voß. 

V. 4. „Beſter der Gärten!“ Taſch. 


Hölty. 6 


32. An Buaphnens Kumarienbogel. 


1772. 


Liebes Vögelein, ach, wie ruhig ſchläfſt du, 
Dein geſunkenes Köpflein unterm Fittig; 
Träumſt Geſänge des Tages, pickſt aus Daphnens 
Schönen Händen ein Stücklein Zucker, oder 

5 Was für herrliche Träume dich umgaukeln. 
Neidenswerther, ach, zehnmal neidenswerther 
Iſt, o Vogel, dein Schickſal, als das meine! 
Nie umflattert des Schlummers Roſenfittig 
Dieſe weinenden Augen! Daphne klopfet 

10 Mir in jeglichem heißem, lautem Herzſchlag; 
Und die Wage der Götter wog uns Trennung. 
O was frommet mir ſolch ein Trauerleben! 
O verwandelten mich die guten Götter 


32. Muſenalmanach von Voß 1776, S. 121, in zwei Ab⸗ 
ſchriften erhalten. Die ältere, aus dem Stammbuch des Hain⸗ 
bundes mit dem Titel „An Laurens Canarienvogel“, befindet ſich 
in der Autographenſammlung des Herrn Buchhändlers K. Baedeker 
in Coblenz; die jüngere aus dem J. 1775, aber auch mit dem 
Datum 1772 verſehen, im Hölty'ſchen Nachlaß. Die letztere, nach 
der hier das Gedicht abgedruckt iſt, diente, wie ſich aus den von 
Voß hineincorrigierten Aenderungen ergibt, als Druckexemplar für 
den Almanach. Ueber das Gedicht bemerkt Miller in einem Briefe 
an Voß vom 15. Juni 1776: „Von Hölty hatteſt du verworfne 
Gedichte in den Alm. aufgenommen, z. E. das an einen Kanarien-. 
vogel und andere, unter die er wenigſtens in meinem Buch ſelbſt 
geſchrieben hat verworfen.“ 

V. 3. „Dafne's“ Voß I u. II. — 7. „Iſt dein Schickſal, 
o Vogel“ Voß I u. II. — 10 13. „Mir in jeglichem Pulſ' und 
fern iſt Daphne! Ach verwandelten mich die guten Götter“ ıc. 
Alm. (So von Voß ſchon im Ms. geändert.) 


In dieß Vögelein! O wie wollt ich Daphnens 

16 Buſen zwitſchernd entgegenflattern, mich auf 
Ihren Armen ein Weilchen wiegen, und auf 
Ihrer Schulter ein Minneliedchen flöten! 

In die Saiten des Flügels wollt' ich girren, 
Wann ihr fliegender kleiner Finger ſpielte, 

20 Bis ihr Mündlein mit einem Kuß mir dankte! 
Dann, dann würd' 10 mit keinem Sultan tauſchen, 
Wann auch hundert der ſchönſten Landesjungfraun 
Um die Ehre des ſeidnen Schnupftuchs buhlten! 
Traun, dann würden die Götter ſamt und ſonders 

25 Mich, im hohen Olymp, ein wenig neiden! 


33. An die Grille. 
1772. 
Warum zirpteſt du mich, o böſe Grille, 
Aus dem ſüßeſten Traume? — Laura ſaß mir, 
Ueberſchattet von Roſen, gegenüber, 
Wand aus weißen und rothen Blumen Kränze, 
5 Sang, wie Engel im Paradieſe fingen, 

Ach, und lächelte, daß mein trunknes Herz mir 
Vor Entzückung beinah zerfloſſen wäre. — 
Warum zirpteſt du mich, o böſe Grille, 
Aus dem ſüßeſten Traume? Flieh mein Lager, 


B. 14— 17. „In dies Vögelein! O, wie wollt' ich zwit- 
ſchernd Dafne's wallender Bruſt entgegen flattern, Auf dem Strauße 
mich wiegen, und vom Kranze Ihrer Locken ein Minneliedchen 
flöten!“ Voß II. — 19. „Wenn ihr“ Alm. — 22. „Wenn auch“ 
Alm. — 24. „Tuches“ Voß II. 


35. Stammb. I, 27, hier zuerſt gedruckt. Im Stammb. von 
Miller beigeſchrieben „verworfen“. 
6 * 


10 


15 


20 


10 


34 


Kleine Zirperin, wecke, wecke Lauren 

Aus dem Schlummer. Vielleicht gedenkt ſie meiner, 
Beim Erwachen, und ſeufzet: „Armer Jüngling, 
Warum waltet ein Unſtern über unſrer 

Liebe? Könnt' ich die Deine werden, könnt' ich 
An dies klopfende Mädchenherz dich drücken, 
Traun, du würdeſt mich zärtlich, zärtlich lieben, 
Bis zum Grabe mich lieben ach, und weinet 
Auf ihr Kiſſen das ſchönſte Thränchen, welches 
Je ein Mädchen geweint hat. — Bleib, o Grille, 
Keine Zähre ſoll Laurens Auge trüben; 

Ich will Klagen in deine Klagen wimmern, 

Will mein trauriges Herz mir leichter weinen. 


34. Ber Cod. 


1772. 


Wann, Friedensbothe, der du das Paradies 
Dem müden Erdenpilger entſchließeſt, Tod, 
Wann führſt du mich mit deinem goldnen 
Stabe gen Himmel, zu meiner Heimath? 


O Waſſerblaſe, Leben, zerfleug nur bald! 
Du gabeſt wenig lächelnde Stunden mir 
Und viele Thränen, Qualenmutter 
Wareſt du mir, ſeit der Kindheit Knoſpe 


Zur Blume wurde. Pflücke ſie weg, o Tod, 
Die dunkle Blume! Sinke, du Staubgebein, 
Zur Erde, deiner Mutter, ſinke 
Zu den verſchwiſterten Erdgewürmen. 


34. Stammbuch I, 95, hier zuerſt mitgetheilt. 


u... 2 
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Dem Geiſte winden Engel den Palmenkranz 
Der Ueberwinder. Rufet, o Freunde, mich 

15 Nicht wieder auf das Meer, wo Trümmer, 
Thürmende Trümmer das Ufer decken. 


Wir ſehn uns, Theure, wieder, umarmen uns, 
Wie Engel ſich umarmen, in Licht gehüllt, 
Am Throne Gottes, Ewigkeiten 
20 Lieben wir uns, wie ſich Engel lieben. 


35. An Ceuthurd.“) 
a 1772. 

Trotz jedem Ausland ſtürmet Begeiſterung 
In deutſchen Seelen. Barden, ihr zeuget es, 
Die ihr von Sarons Palmen und von 

Heimiſchen Eichen euch Kränze wandet. 


5 Mit ſchnellern Flügen, als der Heſperier 
Und Britte, flogt ihr, Barden des Vaterlands, 
Zu Braga's Gipfel. Noch war Dämmrung; 
Dämmrung zerflog, und die Mittagsſonne 


Stand hoch am Himmel. — — Muſe Teutoniens, 

10 Du bieteſt deiner Schweſter, der Brittinn, Trotz, 
Und überfleugſt fie bald! Du lächelſt, 
Muſe, der gaukelnden Afterſchweſter, 


) Fritz Hahn. 


35. Göttinger Muſenalmanach 1773, S. 180. In zwei Ab⸗ 
ſchriften vorhanden, verglichen mit der jüngeren, die dem Druck 
zu Grunde lag. Fehlt bei Voß. 

V. 7. „Auf Braga's Gipfel.“ Ms. 
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Die, in den goldenen Sälen Lutetiens, 
Ihr Liedchen klimpert. Schande dem Sohne Teuts, 
15 Der's durſtig trinket, weil es Wolluſt 
Durch die entloderten Adern ſtrömet! 


Kein deutſcher Jüngling wähle das Mädchen ſich, 
Das deutſche Lieder haſſet, und Buhlerſang 
Des Galliers in ihrer Laute 
20 Tändelnde Silberaccorde tönet! 


Schwing deine Geißel, Sänger der Tugend! ſchwing 
Die Feuergeißel, welche dir Braga gab, 
Die Natternbrut, die unſre deutſche 
Redlichkeit, Keuſchheit und Treue tödtet, 


1 
ent 


Zurückzuſtäupen. Ich will, o Freund, indeß, 
Wenn deine Geißel brauſet, des tollen Schwarms 
Am Buſen eines deutſchen Mädchens, 
Unter den Blumen des Frühlings, lachen. 


— 


V. 13 fg. „Des bunten Mädchens, das an der Seine Strand 
Ein Liedgen klimpert“ Ms. (die ältere Faſſung lautete: „Der bun⸗ 
ten Franzin, welche mit Tändlerhand Ein Liedgen kl.“). — 23. „Den 
Natternſchwarm, der“ Ms. — 26. „der tollen Brut“ Ms. 


36. Parodie. 
Aecquam memento rebus in arduis 
Sorvare mentem, 


1772. 


Stets wohne Gleichmuth, Freund, und Zufriedenheit 
In deiner Seele, wann dir der Recenſent 
Ein Weihrauchkörnlein ſtreuet, oder 
Spöttiſchen Tadel verſtrömt und Grobheit. 


5 Des ernſten Weiſen, welcher bis an den Bart 
In Büchern ſitzet, Bogen auf Bogen ſchreibt; 
Des Tändlers und des frohen Zechers 
Harret die Klaue des Knochenmannes. 


Drum laß ins Zimmer, wo dir der Lehnſtuhl und 
10 Der Ofen winken, blauer Wacholderduft 
Vom Raͤuchfaß dampft, und Frühlingsſcenen, 
Vögel und Blumen die Wände ſchmülcken, 


36. Stammbuch 1, 100, zuerſt gedruckt im Taſchenbuch für 
Dichter und Dichterfreunde vom J. 1774, I, S. 143, mit 9 
unterzeichnet. Das Gedicht fehlt in der erſten Ausgabe von Voß; 
in die zweite wurde es S. 85 mit dem ganz unpaſſenden Titel 
„Einladung“ völlig umgeſtaltet aufgenommen und nach ſeiner 
Redaction in den ſpäteren Ausgaben wiederholt. In dem Abdrucke 
in der Halleſchen Ausgabe II, 17, erſcheint die Ode um drei ſehr 
matte Strophen vermehrt, die ſicher nicht von Hölty herrühren. 
Im Stammbuch ſteht unter dem Gedicht von Miller's Hand: 
verworfen. 

V. 1. „Stets wohne Gleichmuth, wohne Zufriedenheit“ 
St. — 3. „Weihrauchkörnchen“ St. — 4. „Spöttiſchen Tadel 
und Grobheit ausſtrömt“ St. — 9 fg. „wo dir der Ofen und 
Der Lehnſtuhl w.“ St. — 11. „vom Nauchfaß ſtrömt“ St. 


15 


88: 


Dir Knaſterrollen, Pfeifen und Fidibus 
Zum Tranke bringen, den die Levante zeugt, 
Bevor die Parce deinen Faden, 
Mitten im Rollen der Spindel, kürzet. 


Dann wird die theure Bibliothek verkauft, 
Die zentnerſchweren Bücher in Folio, 
Die Dichter, die mit goldnen Schnitten, 
Goldenen Blumen und Titeln prangen. 


Des Todes Sichel mähet dein Leben ab, 
Du magſt mit Klopſtocks Fluge der Ewigkeit 
Entgegenfliegen, oder braunem 
Pfeffer und Würze zur Hülle dienen. 


O Freund, der Preſſen Ewigkeit iſt ein Traum! 

Das Schickſal ſtürzet, früh oder ſpät, das Lied 
Des ſchalen Reimers und des Dichters 
In der Vergeſſenheit Nacht hinunter. 


V. 16. „im Fluge der Spindel!“ St. — 19 fg. „Die 


Dichter, die mit goldenen Titeln, Goldenen Blumen und Schnitten 
pr.“ St. — 22. „mit Klopſtocks Schwunge“ St. 
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37. An eint Cobukspfeife. 
f 1778. 
Dir, braune Pfeife, die du dem zögernden 
Decemberabend ſchnellere Flucht gebeutſt, 
Vertraute meiner Einſamkeiten, 
Will ich ein Fidibusopfer bringen: 


Dies ganze Bündel, das mir mein Agathon 
Aus ſchalen Reimen, Bibliotheken und 
Romanen drehte. Schwelgt, ihr Flammen, 
An den erträumeten Ewigkeiten! 


Beſtraft den Narren, welcher ins Waffenfeld, 
Mit Gänſeſpulen ſtattlich bewaffnet, zog, 
Tumult aus ehrnem Rachen brüllte, 


Thörichte Katzengefechte kämpfte; “u fan" Hals 


Den leeren Reimer, welcher, mit goldnem Schnitt, 
Im Schoos der ſchönen Tochter der Enkelinn 
Zu ruhen träumte: ſeine Aſche 
Sinke, voll gaukelnder Funken, nieder! 


37. Taſchenbuch für Dichter und Dichterfreunde vom J. 1774, 


II, S. 151, mit H. unterzeichnet; fehlt in der erſten Ausgabe von 
Voß. Seine zweite enthält die Anmerkung: „Ein Spiel der 
Fantaſie. Hölty liebte den Tobad jo wenig, als Gleim den Wein.“ 
Das Gedicht ſtand im Stammbuche I, 118, als eines der letzten 
vom J. 1772, iſt aber ausgeſchnitten. 


V. 2. „ſchnellere Flügel giebſt“ Voß. — 4. „Will ich ein 


Fidibusopfer weihen:“ Voß. — 8. „erträumten“ Taſchenbuch. — 
16. „Fünkchen“ Voß. 
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38. An Gott. 


Am 15. December 1772. 


Du Gott der Langmuth, gehe nicht ins Gericht 
Mit deinem Knechte! Niedergeſtürzt in Staub 
Bekenn' ich, mit zerknirſchtem Herzen 
Meine begangenen Jugendfehle, 


Und flehe Gnade! Taumelnd vom ſüßen Wahn 
Der Erdenfreude, ſchwankt ich von Tand zu Tand, 
Und liebte dich und meinen Heiland | 

Nicht mit der vorigen Feuerinbrunſt. 


Ein buntes Blümchen, das der Verwelkung wuchs, 
War meine Gottheit! Zürne des Jünglings nicht, 
Der Opferſchalen deines Altars 


* Einer verwelkenden Blume weihte! 


| Ach, heißres Feuers, liebt ich ein ſterblich Weib 


Als meinen Mittler, der mich entſündigte, 
Vergaß des Himmels und der Hölle, 
Träumte mir irdiſche Seligkeiten! 


38. Göttinger Muſenalmanach 1775, S. 134, mit T unter- 
zeichnet, in drei Abſchriften vorhanden, im Stammbuch I, 72 
(Ms. 1) und auf zwei Blättern der Münchner Sammlung (Ms. 2 
u. 3), von denen das ſpäter geſchriebene als Druckexemplar gedient 
hat. Wir theilen nur die Varianten von Ms. 2 mit, die ſich auch 
theilweiſe in der älteſten Faſſung des Gedichtes im Stammbuch 
finden. Voß nahm es erſt in ſeine zweite Ausgabe auf unter dem 
Titel „Reue“ und mit ſtarken, theilweiſe ſehr verunglückten Aen⸗ 


derungen, auf fünf Strophen redueirt. 


V. 7. „Und liebte Gott und den Verſöhner“ Ms. 2. 


V. 13 fg. „Ich liebte, heißern Feuers, ein ſterblich Weib 


Als meinen Heiland, welcher am Kreuz ſein Blut 
Für mich vergoß, und mich zum Kinde 
Gottes, zum Erben des Himmels machte.“ 
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Im Beichtſtuhl ſelber, donnere nicht jo laut, 
Du innrer Richter! wann mir die Segenshand 
| Des Prieſters auf der Scheitel ruhte, 
20 Brannte das Mädchen mir tief im Marke. 


An deinem Tiſche, Bluter auf Golgatha, 
War Laura meiner Seele Gefühl und Wunſch, 
Und Sehnſuchtsthränen, ihr geweinet, 
Träufelten über den Kelch des Bundes. 


25 Du Gott der Langmuth, gehe nicht ins Gericht 
Mit deinem Knechte! Dir iſt des Sünders Tod 
Nicht Wohlgefallen! Nie verſchloß ſich 
Reuigen Thränen dein Herz, o Vater! 


39. In Miller. 


14. Februar 1773. 


Miller, dent ich des Tags, welcher uns ſcheiden wird, 
Faßt der Donnergedanke mich; 

Dann bewölkt ſich mein Blick, ſtarret zur Erd' hinab, 
Schaut nur Bilder der Traurigkeit. 


V. 19. „auf der Scheitel“, jo die drei Mes. und Alm. — 
20. „tief im Herzen“ Ms. 2. — 26. „des Menſchen Tod“ Ms. 2. 


39. Göttinger Muſenalmanach 1775, S. 119; in den Aus⸗ 
gaben von Voß mit zahlreichen und ftarten Abänderungen. Die 
im Stammbuch I, 197, erhaltene frühere Faſſung des Gedichtes 
lautet ſo: 
Denk' ich, Beſter, des Trennungstags, 
Ach, dann bricht mir das Herz, Tage der Zukunft, ach, 
Einer traurigen Zukunft, nahn, 
Mit umdlüſterter Stirn, jeder den Wermuthkelch 
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Mit umdüſterter Stirn, wandelt die Stunde her, 
Die mich fernet von meinem Freund, 

Flügelt plötzlich den Schritt, zücket den Dolch nach mir, 
Und er träufelt von Seelenblut. 

Eh das ſinkende Laub ſterbend dem Baum entweht, 
Kommt der traurige Scheidetag, f 

Stürmt die Freunde hinweg, ſtürzet den Seelendolch 
In mein blutendes Herz hinab. 

Wann das ſchattende Laub wieder den Baum umrauſcht, 
Irr' ich traurig von Strauch zu Strauch. 

Blumen ſchließen ſich zu, nahet dein Hölty ſich, 
Und die rieſelnde Quelle weint, 

Und vom Nachtigallbuſch tönet mir Seufzerlaut. 
Ach, die Seelen der Abende, 

Die uns Freunden entflohn, werden oft vor mir ſtehn, 
Schön und lächelnd wie Seraphim, 

Und die Bilder der Ruh, welche die Frühlingsnacht 
Auf uns Glückliche niedergoß! 


In den Händen, und dräuen mir. 

Ach, ſie kommen zu bald, ſchütten den ganzen Kelch 
Ueber deinen Getreuen aus, 

Wann er ferne von dir weinet, von eurem Kuß, 
Bundesbrüder, von eurem Sang, 

An der Leine Geſtad, weinet, und keinen Troſt 
Auf der Erde mehr finden kann. 

Roſen ſchließen ſich zu, nahet dein Traurer ſich, 
Wo ſie brannten in ihrem Thau, 

Als noch Lauren der Hain kühlte, das Abendroth 
Um die Locken des Mädchens floß, 

Und mein Erſtlingsgeſang ſäuſelte durch die Flur. 

Ach, die Seelen der Abende, 

Die wir Brüder verkoſt, werden oft vor mir ſtehn, 
Schön und lächelnd wie Seraphim, 

Und die Seelen des Sangs, welcher dem Harfengriff 
Meiner Lieben entſtürmete. 


25 
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Deines Herzensgeſprächs werd' ich und Freundesblicks 
Dann begehren, und ach! umſonſt! 

Deines Tugendgeſangs, welcher mich himmelan 
Oft geflügelt, und ach! umſonſt! 

In den Lauben des Mais, funkelt der Abendſtern 
Durch die Blüthen, der oft belauſcht 

Unſrer Herzen Erguß, werd' ich dich ſpähn, den Arm 
Nach dir ſtrecken, und ach! umſonſt! 

Nicht der flammende Wunſch, nicht der bethränte Blick 
Bringt dich wieder in meinen Arm; 

Und mein Klagegeſang ruft der Vergangenheit, 
Bis mich hüllet die Raſengruft. 

Und die hüllet mich bald! Liſpelt das Rebengrün, 
Wo du horcheſt der Nachtigall, 

Zittert eine Geſtalt, Kummer im Angeſicht, 
Leiſes Fluges, vor dir vorbei, 

Winkt und lächelt dir zu; Miller, es iſt dein Freund! 
Durch die Blumen des Gartenbeets 


Deines Herzensgeſprächs, Trauter, und Freundesblicks 
Werd ich gehren, und, ach, umſonſt! 

Deines Minnegeſangs, welcher jo lieblich ſcholl 
Guten Frauen, und, ach, umſonſt! 

Angeduftet vom Mai, flimmert der Abendſtern 
Durch die Blüthen, der Schauer war 

Unfrer lenzlichen Luft, werd ich dich ſpähn, den Arm 
Nach dir ſtrecken, und, ach, umſonſt! 

Keine Thräne, kein Flehn ſehnet an dieſe Bruſt 0 
Dich herüber, an dieſe Bruſt, 

Wo mit Lauren dein Bild lebet, und leben wird, 
Bis mich hüllet die Raſengruft. 

Und die hüllet mich bald. Flüſtert das Rebengrün, 
Wo du ſitzeſt, im Mondenglanz, 

Flimmert eine Geſtalt, Traurigkeit im Geſicht, 
Melancholiſch vor dir vorbei, 

Winkt und lächelt dir zu, Beſter, es iſt dein Freund. 
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Weht der Schatten dahin, ſenket den Blick auf dich, 
Und du ſchauerſt vom Raſen auf, 

Und ein Ahndungsgefühl klopfet durch deine Bruſt. 
Traurig brichſt du die Blume dir, 

Die das Schimmergewand deines Phantoms umfloß, 
Wo die liebende Zähre rinnt, 

Die des fliehenden Geiſts trüberem Aug' entfiel, 
Als ſein Engel ihm Flucht gebot. 


10. An meine Freunde. 


12. März 1773. 


Mangelnd jedes Gefühls, welches die Freundſchaft giebt, 
War mein Leben entflohn, als ich die Treuen fand, 
Eurem winkenden Arme, 
Bundesbrüder, entgegenflog. 


Jeder kommende Tag knüpfte das Seelenband 
Unauflöslicher feſt, geudete für und für, 
Aus der goldenen Schale, 
Neue Freuden auf uns herab. 


Selig wären wir traun, ſelig, wie keiner iſt, 
Näm' ein friedliches Thal uns in die Blumen auf, 
Frohe Schäfer, ach, fiele 


Nie das eiſerne Trennungsloos. 


Er begegnet, der fromme Geiſt, 

Einen Engel am Arm, ſinket dein Todesloos, 
Dir am Ufer der Ewigkeit, 

Bleibet ewig dein Freund. Freundſchaft und Liebe wohnt 
Unter Palmen Jehovahs, ſetzt 

Himmelskronen uns auf, welche kein Schickſal welkt. 


40. Stammbuch II, 15; hier zuerſt gedruckt. 


hm re In Ku a A a Fe Bun 


M. An Voss. 


1773, 


Klimme muthig den Pfad, Beſter, den Dornenpfad, 
Durch die Wolken hinauf, bis du den Strahlenkranz, 
Der nur weiſeren Dichtern 
Funkelt, dir um die Schläfe ſchlingſt. 


Heißer liebe durch dich Enkel und Enkelin 
Gott und ſeine Natur, herzliche Brudertreu, 
Einfalt, Freiheit und Unſchuld, 
Deutſche Tugend und Redlichkeit. 


Stilles Trittes, o Voß, wandelt indeß dein Freund 
10 Durch Gefilde der Ruh, lauſchet der Nachtigall 
Und der Stimme des leiſen 
Mondbeſchimmerten Wieſenborns; 


Singt den duftenden Hain, welchen das Morgenroth 
Ueberflimmert mit Gold, oder den Frühlingsſtrauß, 
15 Der am Buſen des Mädchens, 
Mildgeröthet vom Abend, bebt. 


Mir auch weinet, auch mir, Wonne! das Mädchen Dank, 
Küßt mein zärtliches Lied, drückt es an ihre Bruſt, 
Seufzt: Du redlicher Jüngling, 
20 Warum barg dich die Gruft ſo früh! 


41. Zuerſt von Voß I bekannt gemacht, das Original nicht 
erhalten. Es iſt wahrſcheinlich dasſelbe Gedicht, das Hölty nach 
dem Journal des Hainbundes in der 33. Verſammlung am 10. April 
1773 vorgeleſen hat. 


42. Mie Tiebe. 


Im Junius 1773. 


Eine Schale des Harms, eine der Freuden wog 
Gott dem Menſchengeſchlecht; aber der laſtende 
Kummer ſenket die Schale, 
Immer hebet die andre ſich. 


5 Irren, traurigen Tritts wanken wir unſern Weg 
Durch das Leben hinab, bis ſich die Liebe naht, 
Eine Fülle der Freuden 
In die ſteigende Schale geußt. 


Wie dem Pilger der Quell ſilbern entgegenrinnt, 
10 Wie der Regen des Mais über die Blüthen träuft, 
Naht die Liebe; des Jünglings 
Seele zittert, und huldigt ihr! 


Nähm' er Kronen und Gold, mißte der Liebe? Gold 
Iſt ihm fliegende Spreu, Kronen ein Flittertand; 
15 Alle Hoheit der Erde, 
Sonder herzliche Liebe, Staub. 


Loos der Engel! Kein Sturm düſtert die Seelenruh 
Des Beglückten! Der Tag hüllt ſich in lichters Blau; 
Kuß und Flüſtern und Lächeln 
20 Flügelt Stunden an Stunden fort! 


42. Göttinger Muſenalmanach 1774, S. 153, in zwei Ab⸗ 
ſchriften erhalten; die jüngere (Ms. 2) ſtimmt bis auf eine Ab- 
weichung in V. 8 und 18 genau mit dem Druck. 

V. 5. „Irr und trauriges Tritts“ Voß. „unſren Weg“ 
Alm. — 8. „ſtreut“ Ms. 1 u. 2. — 17. „Kein Sturm trübet 
die Heiterkeit Seiner Seele“ Voß. — 18. „lichter“ Alm. 
„lichtes“ Voß. 
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Herrſcher neideten ihn, koſteten fie des Glücks, 
Das dem Liebenden ward; würfen den Köͤnigsſtab 
Aus den Händen, und ſuchten 
Sich ein friedliches Hüttendach. 


Unter Roſengeſträuch ſpielet ein Quell, und miſcht 
Zum begegnenden Bach Silber. So ſtrömen flugs 
Seel' und Seele zuſammen, 
Wann allmächtige Liebe naht. 


73. Der Mollustsänger. 
An Voß. (1774) 


Schande ladet auf ſich der Mann, 

Auf ſein ſklaviſches Volk, welcher den Otterleib 
Seiner Gözin, der Buhlerei, 

Hüllt in Göttergewand, und die bezauberte 
Unſchuld vor dem Altar ihr würgt! 

Edle ſchwören ihm Haß! — Windet ein Kriecher ihm 
Kron' auf Kron' um die feile Stirn, 

Mag er jauchzen! Er welkt! Praler, dein Lorber welkt, 
Eh dein Leben verdorret iſt, 


Sinkt, und ſchändet dein Haupt! — Grünt' er äonenlang, 


Keiner neidete ſolchen Kranz, 


Welcher träufelt von Tod! — Himmelan ſchreit das Blut 


Deiner Opfer, und ruft von Gott 
Rache! Rache! von Gott! — Dunkle Gewitternacht 


V. 25. „liſpelt ein Quell“ Voß. — 28. „Wann“ Ms. 1 
und Voß II, „Wenn“ Ms. 2 und Alm. 


43. Göttinger Muſenalmanach 1775, S. 230, von Voß 
nicht aufgenommen. Handſchriftlich hat ſich nur ein erſter noch 


mangelhafter Entwurf in den Cahiers erhalten. 


Hölty. 7 
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Hüllt Obaddon; er faßt fein Schwert: 

Denn Tod war das Gericht! Töchter des Schöpferhauchs, 
Mädchenſeelen, durch dich verführt, 

Wimmern gegen dich hin, wimmern und ſtarren Fluch! 
Jede Thräne der wachen Reu, 

Jeder Seufzer und Fluch, welcher dein Lied verklagt, 
Wird ein Teufel und geißelt dich 

Auf dem Lager der Angſt, bis du den Geiſt verhauchſt! 
Sünder, ſtürzten dir Ströme Bluts ? 

Deine Wangen herab, bis der Verderber naht, 
Und ſein flammendes Racheſchwert 

Drohend über dir ſchwebt; Sünder, ſie weinten nicht 
Deiner Frevel den kleinſten aus! 

Alle fliehen mit dir ſchreiend vor Gottes Thron! 
Laß uns beugen das Knie, mein Voß, 

Daß nie unſer Geſang Satan frohlocken hieß, 
Und kein Tropfen des Seelengifts 

Fleckt die Palme, die uns lohnend die Tugend wand! 


4%. Die Geliebte. 


1774 V. 


Würde mein heißer Seelenwunſch Erfüllung, 
Brächt' ein gütig Geſchick mich ihr entgegen, 
Eine flügelſchnelle Minut' in ihrem 
Himmel zu athmen; 
Seliger wär' ich dann als Staubbewohner, 
O dann würd' ich den Frühling beſſer fühlen, 
Beſſer meinen Schöpfer in jeder Blume 
Schauen und lieben! 


44. Göttinger Muſenalmanach 1775, S. 211, mit T unterzeichnet. 
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45. In die Apfelbäume, bo ich Xuurn erblickt. 


Im Jenner 1774. 


Ein heilig Säuſeln und ein Geſangeston 
Durchzittre deine Wipfel, o Schattengang, 
Allwo mein Herz die erſte, hohe 

Feuerergießung der Liebe fühlte! 


Die Abendſonne bebte, wie lichtes Gold, 
Durch Purpurblüthen, bebte, wie lichtes Gold, 
Um ihres Buſens Silberſchleier, 
Und ich zerfloß in Entzückungsſchauer. 


Nach langer Trennung küſſe mit Engelskuß 
Ein treuer Jüngling hier die geliebte Braut, 
Und ſchwör in dieſem Blüthendunkel 
Ewige Treue der Auserkornen. 


Ein Blümchen ſproße, wann wir geſtorben ſind, 
Aus jedem Raſen, welchen ihr Fuß betrat, 
Und trag auf jedem ſeiner Blätter 
Meines verherrlichten Mädchens Namen! 


45. Zuerſt in der Voſſiſchen Ausgabe der Gedichte erſchienen, in 
zwei Abſchriften erhalten, einer etwas älteren auf einem Einzelnblatt, 
die dem Druck bei Voß zu Grunde lag (Ms. 1), und im Stammb. B 
(Ms. 2). Im Ms. 1 und in den Ausgaben ſteht in der Auſſchrift 


„Julien“ ſtatt „Laura“. 


mein Herz berauſchten.“ 


V. 3 u. 4. „Wo bang und wild der erſten Liebe Selige Taumel 
Voß. — 10. „das geliebte Weib“ 
Ms. 1 und die Ausgaben. — 14. „ihr Fuß berührt“ Ms. 1 und 


die Ausgaben. 
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46. An die Grille. 
1774. 
Wiege dich hier auf dieſen Raſenblumen, 
Kleines Grillchen, und zirpe deinem Traurer, 
Wie dem Schnittermädchen und Schnitterjüngling, 
Schlummer entgegen! 


— 


5 Wenigen, linden Schlummer, liebes Grillchen, 

Daß die Marter in meiner Seele raſte, 

Und im Traumgeſichte mein ſüßes Mädchen 
Freude mir lächle! 


47. An ein Johannisbbürmchen. 
1774. 


Helle den Raſen, lieber Glühwurm, helle 

Dieſe wankenden Blumen, wo mein Mädchen 

Abendſchlummer ſchlummerte, wo ich ihre 
Träume belauſchte. 


5 Helle den Raſen, lieber Glühwurm, daß ich 
Jede wankende Frühlingsblume küſſe, 
Jedes Silberglöckchen des grünen Raſens 
Fülle mit Thränen. 


46. Göttinger Muſenalmanach 1775, S. 51, mit T unterzeichnet, 
handſchriftlich in der Autographenſammlung des Herrn Schuldirectors 
Grohnert in Berlin (Ms. 1) und im Stammb. B, S. 57. 

V. 1. „Roggenblumen“ Ms. 1. 


47. Leipziger Muſenalmanach für das Jahr 1776, S. 207, mit 
der Chiffre H**, in einer Abſchrift von Voſſens Hand, aber mit 
der Unterſchrift „Hölty“ in den Cahiers enthalten. Daß das Ge⸗ 
dicht im Jahre 1774 entſtanden iſt, ergibt ſich aus einem Briefe 
Miller's an Voß vom 11. April 1774. Fehlt bei Voß. 


a u 1 
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18. Auf erriettens Geburistag. 


Im Juli. (17747) 


Roſen und Nelkenblumen, glänzet lichter, 

Wann das beſte der Mädchen euch beſuchet, 

Dank gen Himmel lächelt, und Wonnethränen 
Auf euch herabweint; 


Thränen des Danks, daß ihre Jugendtage 

Gleich dem Säuſeln des Main vorüberflohen, 

Und den frohen Reigen ein neues ihrer 
Jahre begonnen. 


Schönſtes der Mädchen! Spiel auf Veilchenauen, 

Tanz im Nachtigallwäldchen ſei dein Leben, 

Gleich dem Lorbeer blühend, der deine finſtre 
Locke beſchattet. 


Roſen und Nelkenblumen, glänzet lichter, 

Gleicht Elyſiums Blumen, wann ſie meiner 

Denkt, dann komm' ein Lüftchen, und flüſtr' ihr tauſend 
Seufzer entgegen. 


48. Leipziger Muſenalmanach 1776, S. 45, mit der Chiffre 


H**; fehlt bei Voß. 


V. 2. „beſucht“ u. V. 6 „vorüberflohn“ Alm. 
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49. Die Mlainatht 


1774 im Mai. 


Wenn der ſilberne Mond durch die Geſträuche blickt, 
ee e; ir, Und ſein ſchlummerndes Licht über den Raſen geußt, 
vr — Und die Nachtigall flötet, 

ER Wandl' ich traurig von Buſch zu Buſch. 


5 Selig preiſ' ich dich dann, flötende Nachtigall, 
Weil dein Weibchen mit dir wohnet in einem Neſt, 
Ihrem ſingenden Gatten 
Tauſend trauliche Küſſe gibt. 


Ueberhüllet von Laub, girret ein Taubenpaar 
10 Sein Entzücken mir vor; aber ich wende mich, 
Suche dunklere Schatten, 
Und die einſame Thräne rinnt. 


Wann, o lächelndes Bild, welches wie Morgenroth 
Durch die Seele mir ſtralt, find' ich auf Erden dich? 
15 Und die einſame Thräne 
Bebt mir heißer die Wang' herab! 


49. Göttinger Muſenalmanach 1775, S. 210; in zwei Ab⸗ 
ſchriften vorhanden, im Stammbuch B, S. 56, mit der Aufſchrift 
„Der Mayabend“ (= Ms. 1) und auf einem einzelnen Blatt 
(Ms. 2). N 

V. 1. „blinkt“ Voß. — 2. „über den Raſen ſtreut“ Voß. 
— 8. „Küße giebt“ Ms. 1 u. 2. — 9. „Ueberſchattet“ Ms. 1 u. 2; 
„gurret“ Ms. 1. — 11. „Suche dunkle Geſträuche“ Ms. 1 u. 2.— 
13 fg. „Wo umrauſchet dich itzt, ſeufz ich, der Abendhayn, Wo be⸗ 
glänzt dich der Mond, liebliches Mädchen, itzt?“ Ms. 1. 
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50. Jer Bach. 


1776. 


Wie Blanduſiens Quell rauſche der Afterwelt 
Deine Lispel, o Bach, tanze der Enkelin 
Silberblinkend vorüber, 
Grünt, ihr Erlen des Ufers, ihr! 


5 Dieſes Rieſelgeräuſch, welches dem Quell enttönt, 
Dieſes Zittern des Laubs, flüſtert mein Herz in Ruh, 
Gießt ein lindes Erbeben 
Durch die Saiten der Seele mir. 


Lieblich wirbelſt du hier, Zauberin Nachtigall! 
10 Deinem Abendgeſang lauſchet dein Freund hier oft, 
Und dem Wellengeplätſcher, 
Und dem Säuſeln des Uferſchilfs. 


Dann durchhüpf ich, als Kind, wieder die Frühlingsflur, 
Trage Blumen im Hut, tummle mein Steckenroß, 
15 Oder ſchaffe mir Welten, 
Und bin König und Herr darin.“ 


Ein balſamiſcher Hain fünfelt um mich empor, 
Eine Hütte darin winket dem Schaffenden, 
Und ein freundliches Mädchen 
20 Hüpft im Garten, und lächelt mir. 


50. Zuerſt im Muſenalmanach von Voß 1778, S. 116, er⸗ 
ſchienen, in zwei Abſchriften erhalten, einer älteren (Ms. 1) und 
einer etwas jüngeren, nach der die Ode hier abgedruckt iſt. Bei 
Voß ſchon im Muſenalmanach ganz neu redigiert. 

V. 10. „Deinem Morgengetön“ Ms. 1. — 11 fg. „Und 
dem Liede der Grille, Und dem Beben des Uferſchilfs.“ Ms. 1. — 
18. „winket dem Träumenden“ Ms. 1. 


25 


30 
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Von des fliehenden Tags Golde beflimmert rauſcht 
Sie durchs Roſengebüſch, giebt mir den erſten Kuß, 
Fleucht, und lächelt, und birgt ſich 
Wieder hinter den Blüthenbuſch. 


Weil', ich fliege dir nach! Warum entfloheſt du? 
Plözlich lispelt der Strauch, Himmel! ſie ſchlüpft hervor, 
Und es ſchüttelt der Strauch ihr 
Einen Regen von Blüthen nach. 


Wie Blanduſiens Quell, rauſche der Afterwelt 
Deine Lispel, o Bach, tanze der Enkelin 
Silberblinkend vorüber, 
Grünt, ihr Erlen des Ufers, ihr! 


51. Die künftige Geliebte. 


* 1775. 


Entſchwebteſt du dem Seelengefilde ſchon, 
Du ſüßes Mädchen? Wehet das Flügelkleid 
Dir an der Schulter? Bebt der Strauß dir 
Schon an der wallenden ſchönen Bruſt auf? 


Ein ſüßes Zittern zittert durch mein Gebein, 
Wann mir dein Bildniß lächelnd entgegentanzt, 
Wann ichs auf meinem Schooße wiege, 
Und an den klopfenden Buſen drücke. 


V. 22. „Sie durch Hecken hervor“ Ms. 1. — 24. „Roſen⸗ 


buſch“ Ms. 1. — 26. „liſpelt das Laub“ Ms. 1. 


51. Muſenalmanach von Voß 1779, S. 161, handſchriftlich 


vorhanden. 


V. 3. „Um deine Schulter“ Voß II. 
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Der Garten taumelt, vötheres Abendroth 
Strömt durch die Blätter, purpert die Maienluft; 
Wie Engelflügel niederſäuſeln, 
Rauſchet die Nibe vom Kußgeliſpel. 


An deiner Leinwand flattert vielleicht mein Bild 
Dir auch entgegen, ſchmiegt ſich an deine Bruſt; 
Und eine Sehnſuchtsthräne träufelt 
Ueber die ſeidenen Purpurblumen. 


Seid mir geſegnet, Thränen! Ihr floßet mir! 
Bald ſchlägt die Stunde! Dann, dann entküß' ich euch 
Dem blauen Aug, der weißen Wange; 
Trinke den Taumel der Erdenwonne! 


An voller Quelle weil' ich, und ſchöpfe mir 
Der Freuden jede, Himmel auf Himmel mir; 
Sie, deren Seelen mich umſchwebten, 
Wann ich im Haine der Zukunft träumte. 


Blüh' unterdeſſen ſchöner und ſchöner auf, 
Du ſüßes Mädchen! Leitet, ihr Tugenden, 
Wie eine Schaar von Schweſterengeln, 

Sie durch die Pfade des Erdenlebens! 


Ein reinrer Aether lache herab auf dich! 
Tönt, Nachtigallen, wann ſich der Abend neigt, 
Im Apfelbaum vor ihrem Fenſter, 
Goldene Träum' um ihr Mädchenbette! 


Doch ſüßre Träume thaue das Morgenroth 
Um deine Schläfen, Träume der Seraphim, 
Wenn jener Tag dem Meer' entſchimmert, 
Wo ich dich unter den Blumen finde! 


V. 10. „Durchſtrömt“ Alm. — 18. „Ach, dann“ Alm. — 
24. „Träumt' ich im ſeligen Hain der Zukunft.“ Voß I u. II. — 
36. „Da ich“ Alm. 
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52. Mer rechte Gebrauch des Tebens. | 


1775. 


Wer hemmt den Flug der Stunden? Sie rauſchen hin, 
Wie Pfeile Gottes! Jeder Sekundenſchlag 
Reißt uns dem Sterbebette näher, 
Näher dem ewigen Todesſchlafe! 


Dir blüht kein Frühling, wenn du geſtorben biſt; 
Dir weht kein Schatten, tönet kein Becherklang; 
Dir lacht kein ſüßes Mädchenlächeln, 
Strömet kein Scherz von des Freundes Lippe! 


Noch rauſcht der ſchwarze Flügel des Todes nicht! 
Drum haſch die Freuden, eh ſie der Sturm verweht, 
Die Gott, wie Sonnenſchein und Regen, 
Aus der vergeudenden Urne ſchüttet! 


Ein froher Abend, welchen der heitre Scherz 
Der Freundſchaft flügelt, oder das Deckelglas; 
Ein Kuß auf deines Mädchens Wangen, 

Oder auf ihren gehobnen Buſen; 


Ein Gang im Grünen, wann du, o Nachtigall! 
Dein ſüßes Mailied durch die Geſträuche tönſt, 
Wägt jeden Kranz des Nachruhms nieder, 

Den ſich der Held und der Weiſe wanden! 


52. Muſenalmanach von Voß 1777, S. 169, handſchriftlich 


in der Autographenſammlung des Herrn Senators Culemann in 
Hannover und des Herrn Wilh. Künzel in Leipzig erhalten. 


Culemann nicht mitgetheilt, ebenſo V. 24). — 17. „Ein Reihn 
im Grünen, wann du, o Nachtigall, Das Tanzlied flöteſt, daß 
uns die Seele hüpft,“ Autogr. Künzel. — 18. „Dein helles Mai⸗ 
lied“ Voß II. — 19. „Wägt nieder jeden Kranz des Nachruhms,“ 
Voß II. 


V. 4. „dem eiſernen“ Alm. (die Var. „ewigen“ aus Autogr. 
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Der Kuß, den mir die blühende Tochter giebt, 
Iſt ſüßer als die Küße der Enkelin, 
Die ſie dem kalten Hügel opfert, 
Wo ich den ewigen Schlummer ſchlafe! 


53. Die Fieber. 


175 B. 


Dieſe Erd' iſt ſo ſchön, wann ſie der Lenz beblümt, 
Und der ſilberne Mond hinter dem Walde ſteht; 
Iſt ein irdiſcher Himmel, 
Gleicht den Thalen der Seligen. 


Schöner lächelt der Hain, ſilberner ſchwebt der Mond, 
Und der ganze Olymp fleußt auf die Erd' herab, 
Wann die Liebe den Jüngling 
Durch die einſamen Büſche führt. 


Wann ihr goldener Stab winket, beflügelt ſich 
Jede Seele mit Glut, ſchwingt ſich den Sternen zu, 
Schwebt durch Engelgefilde, 
Trinkt aus Bächen der Seraphim! 


Weilt, und trinket, und weilt, ſchwanket im Labyrinth; 
Eine reinere Luft athmet von Gottes Stuhl 
Ihr entgegen, und weht ſie, 

Gleich dem Säuſeln Jehova's, an. 
Selten winket ihr Stab, ſelten enthüllet ſie 
Sich den Söhnen des Staubs. Ach! ſie verkennen dich, 

Ach! ſie hüllen der Wolluſt 

Deinen heiligen Schleier um! 


0 


V. 24. „Den eiſernen“ Alm. 
53. Muſenalmanach von Voß 1776, S. 70. 
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Mir erſchieneſt du, mir, höheren Glanzes voll, 
Wie dein Sokrates dich, wie dich dein Plato ſah; 
Wie du jenem im Thale 
Seiner Quelle begegneteſt. 


Erd' und Himmel entflieht ſterbenden Heiligen; 
Lebensblüthengeruch ſtrömet um ſie herum, 
Engelfittige rauſchen, 
Und die goldene Krone winkt. 


Erd' und Himmel entfloh, als ich dich, Daphne, ſah, 
Als dein purpurner Mund ſchüchtern mir lächelte, 
Als dein athmender Buſen 
Meinen Blicken entgegenflog. 


Unbekanntes Gefühl bebte zum erſtenmal 
Durch mein jugendlich Herz! Froh wie Anakreon, 
Goß ich Flammen der Seele 
In mein zitterndes Saitenſpiel. 


Eine Nachtigall flog, als ich mein erſtes Lied, 
Süße Liebe, dir ſang, flötend um mich herum; 
Und es taumelten Blüthen 
Auf mein liſpelndes Spiel herab. 


Seit ich Daphnen erblickt, raucht kein vergoßenes 


Blut durch meinen Geſang, ſpend' ich den Königen 


Keinen ſchmeichelnden Lorber, 
Sing' ich Mädchen und Mädchenkuß. 


V. 24. „Dem Petrarka.“ Anm. v. Voß. — 32. „entgegen 


ſtieg“ Voß in den Ausgaben. 


54.  Vermüchtniss. 


1778. (1776 B.) 


Jyr Freunde, hünget, wann ich geſtorben bin, 
Die kleine Harfe hinter dem Altar auf, 
Wo an der Wand die Todtenkränze 
Manches verſtorbenen Mädchens ſchimmern. 


5 Der Küſter zeigt dann freundlich dem Reiſenden 
Die kleine Harfe, rauſcht mit dem rothen Band, 
Das, an der Harfe feſtgeſchlungen, 
Unter den goldenen Saiten flattert. 


54. Die zwei Strophen ſtehen (ohne Aufſchrift) auf der 
Rückſeite eines Ausleiheſcheins der Göttinger Bibliothek: „Poly- 
bius ex recens. Casauboni 1609, den 9. Nov. 1774“, unter⸗ 
zeichnet „Hölty, bei dem Schuſter Mühlert auf der Nicolaiſtraße“, 
und contraſigniert von Abr. Käſtner. Voß veröffentlichte die zwei 
Strophen mit dem Titel „Auftrag“ und mit dem Zuſatz folgen⸗ 
der dritten Strophe: 

Oft, ſagt er ſtaunend, tönen im Abendroth 
Von ſelbſt die Saiten, leiſe wie Bienenton; 
Die Kinder, hergelockt vom Kirchhof, 
Hörtens, und ſahn, wie die Kränze bebten. 
Dafür heißt es in der 1. Ausg. in V. 3: „Die Kinder auf dem 
Kirchhof ſpielend“ ꝛc. 
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55. Die Beschäftigungen der Menschen. 


Vilia miretur vulgus, mihi flavus Apollo 
Pocula castalia plena ministret aqua. 
Ovid. 
* 1775. (1776 V.) 


Jener liebet den Hof, liebet das Stadtgeräuſch, 
Und franzöſiſchen Modewitz, 

Küßt den Damen die Hand, miſchet den Potpourri, 
Kocht Pomaden und dreht Filet; 


5 Zieht die Säle voll Tanz Wieſen des Frühlings vor, 
Den Kaſtraten der Nachtigall, 
Lebt vom Lächeln des Herrn, dreht, wie ein Wetterhahn, 
Nach dem Winde des Hofes ſich. 


Dieſer liebet den Prunk gleißender Wiſſenſchaft, 
10 Thürmet Bücher auf Bücher auf, 
Und begaffet den Band und den bemalten Schnitt, 
Und ſein gläſernes Bücherſchrank. 


Jener beuget ſein Knie vor dem Altar des Golds, 
Stopfet Beutel auf Beutel voll, 
15 Schließt ſein Kämmerlein zu, ſchüttelt die Beutel aus, 
Und beäugelt den Seelenſchatz. — 0 


Mich entzücket der Wald, mich der entblühte Baum, 
Mich der tanzende Wieſenquell, 
Mich der Morgengeſang, oder das Abendlied, 
20 Meiner Freundin, der Nachtigall. 


55. Zuerſt im Muſenalmanach von Voß 1778, S. 39, er⸗ 
ſchienen mit dem Titel „Die Beſchäftigungen“, hier nach des 
Dichters Handſchrift abgedruckt. 

V. 4. „und ſtrickt Filet“ Alm. — 6. „Roms Kaſtraten“ 
Alm. — 10. „Stapelt Bücher“ Alm. — 12. „Und den gläſernen 
Bücherſchrank.“ Alm. — 13. „Jener ſchachert umher, wie ein Be⸗ 
ſchnittener“ Alm. 


er en Fe 
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Dümmert endlich mein Traum heiter zum Leben auf, 
Giebt der Himmel das Mädchen mir, 

Deſſen lächelndes Bild mir um die Seele ſchwebt, 
Dann, dann bin ich ein Erdengott. 


Wie ein mächtiger Gott, flieg ich den Himmel durch, 
Reiße Sterne wie Blumen ab, 

Und bekränze mein Haupt, trinke die Quelle leer, 
Die durch Roſen der Engel fleußt! 


56. Die künftige Geliebte. 
„Ins. (1776 V.) 
Brüchte der nächſte Frühling meinem Arm dich, 
Tönten Vögel aus Blüthen mir das Brautlied, 


Dann, Geliebte, hätt' ich den Himmel ſchon auf 
Erden gefunden! 


56. Zuerſt von Voß in der zweiten Ausgabe mit der Auf⸗ 


ſchrift „Die Erſehnte“ mitgetheilt, jedoch mit jo ſtarken Aende⸗ 
rungen, daß das Gedicht kaum mehr als Hölty's Schöpfung er⸗ 
ſcheinen kann. Hier nach der jüngeren Abſchrift vom J. 1775 
(ſ. Hölty's Brief an Voß vom 21. Aug. 1775) von zwei erhal⸗ 
tenen mitgetheilt; nach der älteren Faſſung lautete das Gedicht: 


Wenn ich dich Engel fände, wenn der nächſte 

Mond der knoſpenden Roſen meinem Arm dich 

Brächte, dann, dann hätt' ich den Himmel ſchon auf 
Erden gefunden! 


Jeglicher Pulsſchlag würde heißer ſchlagen, 

Jede Nerve der Seele heller zittern; 

Umgeboren würd' ich die Welt in neuer 
Schönheit erblicken. 
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Götter! Sie wird die Welt zum Eden zaubern, 

Wird die Fluren in Gärten Gottes wandeln, 

Wird, auf meinem Schooße gewiegt, den Frühlings⸗ 
abend beflügeln! 


Götter! Ich werd an Ihrer Bruſt entſchlummern, 

Werd im Traume mit ihrem Buſen ſpielen, 

Werde, wachgeſchimmert vom Mai, in ihren 
Armen erwachen! 


Soll ich dich finden? Komm, du Engel Gottes, 

Komm, mein Leben zu heitern! Wenig Freuden 

Sproßen auf den Ufern des Lebens! Komm, mein 
Leben zu heitern! 


57. Bas Landleben. 


Flumina amem silvasque inglorius. 
1776. he 


Wunderſeliger Mann, welcher der Stadt entfloh! 
Jedes Säuſeln des Baums, jedes Geräuſch des Bachs, 
Jeder blinkende Kieſel 
Predigt Tugend und Weisheit ihm! 


Trunken an ihrer weißen Bruſt entſchlummern, 

Und im Traume mit ihrem Buſen tändeln, 

Und, beſtralt vom Morgen, in ihrer Arme 
Himmel erwachen! 

Wenn ich dich fände! Komm, du Engel Gottes, 

Komm mein Leben zu heitern! Wenig Freuden 

Sprießen auf den Ufern des Lebens! Engel, 
Komm, mich zu heitern! 


57. Muſenalmanach von Voß 1777, S. 138; das Gedicht 


in drei Abſchriften vorhanden, einer noch ziemlich unvollkommenen 
etwas älteren, einer zweiten, die dem Abdruck im Almanach zu 
Grunde lag, und einer unvollendeten dritten mit dem Datum 1776, 
die nur vier Strophen hat; in dieſer fehlt das Motto aus Virgil. 


113 


5 Jeder dämmernde Hain iſt ihm ein heiliger 
Tempel, wo ihm ſein Gott nüher vorüberwallt; 
Jeder Raſen ein Altar, 
Wo er vor dem Erhabnen kniet! 


Seine Nachtigall tönt Schlummer herab auf ihn, 
10 Seine Nachtigall weckt flötend ihn wieder auf, 
Wann das liebliche Frühroth 

Durch die Bäum' auf fein Bette ſcheint. 


Dann bewundert er dich, Gott, in der Morgenflur, 
In der ſteigenden Pracht deiner Verkünderin, 
15 Der allherrlichen Sonne, 
Dich im Wurm und im Knoſpenzweig. 


Ruht im wehenden Gras, wann ſich die Kühl' ergießt, 
Oder ſtrömet den Quell über die Blumen aus; 
Trinkt den Athem der Blüthe, 
20 Trinkt die Milde der Abendluft. 


Sein beſtrohetes Dach, wo ſich das Taubenvolk 
Sonnt und ſpielet und hüpft, winket ihm ſüßre Raſt, 
Als dem Städter der Goldſaal, 
Als der Polſter der Städterin. 


V. 5. „Jedes Schattengeſträuch iſt ihm ein heiliger Tempel“ 
Ms. 2 und Alm. (in Ms. 1 die ganze Strophe anders). 
Auf V. 12 folgt in Ms. 3 als letzte erhaltene Strophe (die 
Rückſeite des Blattes iſt leer): 
Süße, ländliche Ruh führet den Glücklichen 
Zu den Herden im Thal, oder zur Bien im Zaun; 
Zu der Sichel des Erndters, 
Zu der Garbe der Binderin. 
Da Strophe 4 nach Ms. 2 beſſer anſchließt und man nicht 
weiß, wie der Dichter nach ſeiner letzten Redaction fortfahren 
wollte, wurde von Aufnahme dieſer Strophe Umgang genommen. 
V. 15. „Deiner herrlichen Sonne“ Alm. 


Holey. 8 
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25 Und der ſpielende Trupp ſchwirret zu ihm herab, 
Gurrt und ſäuſelt ihn an, flattert ihm auf den Korb; 
Picket Krumen und Erbſen, 
Picket Körner ihm aus der Hand. 


Einſam wandelt er oft, Sterbegedanken voll, 
30 Durch die Gräber des Dorfs, ſetzet ſich 5 ein Grab, 
Und beſchauet die Kreuze, 
Und den wehenden Todtenkranz. 


Wunderſeliger Mann, welcher der Stadt entfloh! 
Engel ſegneten ihn, als er geboren ward, 
35 Streuten Blumen des Himmels 
Auf die Wiege des Knaben aus! 


58. Die Schale der Vergessenheit. 


1776. 


Eine Schale des Stroms, welcher Vergeſſenheit 
Durch Elyſiums Blumen rollt, 


. 26 fg. „flattert auf ſeinen Korb, Pickt ihm Erbſen und 
7 Pickt die Krum' aus der Hand vertraut“ Voß II. — 
30. „wählet zum Sitz ein Grab“ Voß II. 37. % % dem’ en! 
V. 33. Vor der letzten Strophe fügte Voß in den Aus⸗ 
gaben noch folgende aus Ms. 1 ein: 

Und das ſteinerne Mal unter dem Fliederbuſch, 
Wo ein bibliſcher Spruch freudig zu ſterben ehe 
Wo der Tod mit der Senſe, 


Und ein Engel mit Palmen ſteht. 


58. Muſenalmanach von Voß 1777, S. 128; in drei Ab⸗ 
ſchriften des Dichters vorhanden, ſämmtlich aus dem J. 1776, 
der Druck im Almanach mit keinem der Originale ſtimmend. Hier 
nach Ms. 3 mitgetheilt. 

V. 2. „Blumen rauſcht“ Ms. 1 u. 2. 


LE 
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Eine Schale des Stroms ſpende mir, Genius! 
Dort wo Phaons die Sängerin, 
5 Dort wo Orpheus vergaß feiner Eurydice, 
Schöpf die goldene Urne voll! 
Dann verſenk ich dein Bild, ſpröde Gebieterin, 
In den ſilbernen Schlummerquell! 
Den allſiegenden Blick, der mir im Marke zuckt, 
10 Und das Beben der weißen Bruſt, 
Und die ſüße Muſik, welche der Lipp' entfloß, 
Tauch ich tief in den Schlummerquell! 


urn e 


V. 3 fg. „Bring, mein Genius, mir! Dort, wo Analreon, 
Dort, wo Sappho den Schlummer trank, 
Wo der trüberen Nacht Orpheus entſchimmerte, 
Schöpf die goldene Urne voll. 
Dann verſenk ich dich, dann, trübe Vergangenheit, 
In den ſilbernen Schlummerquell; 
Jeden nächtlichen Tag, welcher mir Harm gebar, 
| Tauch ich tief in Vergeſſenheit. 
i Jeden röthlichten May, der mir entſchlummerte, 
Jeden fröhlichen Knabentanz, 
Jeden lächelnden Blick, jeden erſiegten Kuß, 
Tauch ich tief in den Schlummerquell.“ Ms. 1. 
V. 7g. „Dann verſenk ich den Traum, Leben, den Fiebertraum, 
In den ſilbernen Schlummerquell! 
Jeden lächelnden May, der mir entgaukelte, 
Jeden hüpfenden Knabentanz; 
Jedes goldene Bild, das mir die Seel' umſchwebt, 
Tauch ich tief in den Schlummerquell!“ Ms. 2. 
Am Schluſſe ſind nach der Unterſchrift „Hölty“ die ſechs Verſe 
in neuer Faſſung beigeſchrieben, wie ſie oben gedruckt ſind, welche 
bedeutende Abänderung den Dichter vermocht hat das Gedicht noch⸗ 
mals zu ſchreiben = Ms. 3. 
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59. Ber Russ. 


1776. 


Ward Unſterblichkeit mir? Stieg ein Olympier 
Mit der Schale herab? Bebte ſein goldner Kelch, 
Voll der Trauben des Himmels, 
Um die Lippe des Taumelnden? 


Wehe Kühlung mir zu, wann du mir wiederum 
Reichſt den glühenden Kelch, daß mir die Seele nicht 
Ganz im Feuer zerfließe; 
Wehe, wehe mir Kühlung zu! 


Unter Blüthen des Mais ſpielt' ich mit ihrer Hand; 
Koſ'te liebelnd mit ihr, ſchaute mein ſchwebendes 
Bild im Auge des Mädchens; 
Raubt' ihr bebend den erſten Kuß! 


Ewig ſtrahlt die Geſtalt mir in der Seel' herauf; 
Ewig flieget der Kuß, wie ein verſengend Feur, 
Mir durch Mark und Gebeine; 
Ewig zittert mein Herz nach ihr! 


59. Muſenalmanach von Voß 1778, S. 24, der das ſchöne 


Gedicht um zwei Strophen beſchnitten hat; hier nach Hölty's Hand⸗ 
ſchrift mitgetheilt. Wiewohl die Jahreszahl 1776 im Originale 
ſteht, hat Voß doch das Datum 1775. 
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60. An die Phantasie, 
1776, 
Ewig träufle dein Kelch, Zauberin Phantaſie, 
Seinen Himmel auf mich herab; 
Ewig lächle dein Blick deinem Geweiheten, 
Der an deinem Altare kniet! 


5 Dein unſterblicher Fuß weilet, o Königin, 
An den Quellen des Morgenroths; 
Du entſchöpfeſt dem Quell liebliches Roſenlicht, 
Und beſtrahleſt die Erdenwelt. 


Dein allmächtiger Wink winket den Himmel ſchnell 

10 Auf die trauernde Erd herab; 

Streut ein Tempe mir hin, bauet mir Lauben auf, 
Bettet Betten von Roſen mir. 


Du entpflückeſt dem Thal Edens, o Königin, 
Aetherblumen zum Kranze dir; 

| 15 Und umfäufelft die Stirn deiner Erkorenen 

13 „Mit dem träufelnden Strahlenkranz. 


Eine Grazie hüpft, leicht wie ein Roſenblatt, 
Liebelächelnd mir auf den Schooß; 
Und ich ſenke mein Haupt an die geliebte Bruſt, 
20 Schweb in Träumen Elyſiums. 


nee , 


60. Das Gedicht zuerſt von Voß in der Ausgabe veröffent- 
licht, das Original erhalten. 
Nach V. 12 im Ms. am Schluſſe der Vorderſeite des Blattes 
noch die drei Verſe: 
Dein allmächtiger Wink winkt, und gedankenſchnell 
Hüpft ein Mädchen mir auf den Schooß; 
Und ich küß' ihr den Schleyr von der gehobnen Bruſt. 
Da der Schlußvers der Strophe fehlt und der Gedanke in 
beſſerer Form V. 17 fg. wiederkehrt, fo find offenbar dieſe Verſe 
nur aus Verſehen auf dem Blatte nicht geſtrichen worden. Voß 
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Trunken wandl' ich mit ihr, ſtrömet das Abendroth, 

2 4 2 Durch die ſchlummernden Blumen hin; 
fa Durch den purpurnen Hain, durch das Gebüſch von Gold, 
Durch das ſchlummernde Mondenlicht; 


25 Und aus Roſengewölk lächelt der Abendſtern 
Meiner Wallerin ins Geſicht. 
Ewig träufle dein Kelch, Zauberin Phantaſie, 
Seinen Himmel herab auf mich! 


hat das Gedicht völlig umgeſtaltet und auf fünf Strophen verkürzt, 
deren erſte lautet: 
Komm mit lächelndem Blick, Zauberin Fantaſie, 
Aetherblumen um deine Stirn', 
Und erhelle der Nacht Schatten, die ſchlummerlos 
Um mein einſames Lager hängt. 


Ta As Ki 
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V. Lieder und vermiſchte Gedichte. 


6%. ob der Gottheit, 


1770. 


Du biſt es, Schöpfer, der durch einen Wink 
Zahlloſe Welten ſchuf, 

Der Roſen um des Morgens Stirne band, 
Der Sonne ihre Bahn 


Zu laufen hieß. Dich lobet die Natur, 
Die blumenvolle Au, 

Der blaue Himmel, der, mit Gold verbrämt, 
Zur Erde niederblidt. 


Dich lobt der Weſtwind, der die grüne Flut 
Der Saaten kräuſelt, dich 

Erhebt die Windsbraut, die den Eichenwald 
Entwurzelt und zerreißt. 


Dich lobt der Donner, der am Himmel rollt, 
Der flammenrothe Blitz, 

Der Wolkenbruch, der auf die Fluren ſtürzt, 
Und Thäler überſchwemmt. 


— —— — 


61. Zuerſt in der Hannover'ſchen Ausgabe aus dem Archiv 


der deutſchen Geſellſchaft gedruckt. 
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Dich loben Flocken, die das grüne Haar 
Des düſtern Tannenhains 

Verſilbern. Selbſt die Meiſe ſingt dein Lob, 
Die um die Dächer ſchwirrt. 

Die ganze Erde iſt dein Lobgeſang. — 
Die Blümchen blühen dir 

Im Thale, und die Vögel ſingen dir, 
Sobald der Lenz beginnt. 

Warum verſenkſt du dich allein, o Menſch, 
In Unempfindlichkeit? 

Erwache aus dem Schlummer, der dich drückt, 
Und lobe deinen Gott. 

Preiſ' deinen Schöpfer, wenn der frühe Hahn 
Den Morgen auspoſaunt; 

Erheb' ihn, wenn das milde Abendroth 
Die Hügelſpitzen malt. 

Erheb' ihn, wenn die Nacht in ihr Gewand 
Die Erde hüllet, wenn 

Durch den zerriſſnen Schleier des Gewölks 
Der Sterne Silber blinkt. 

Für dich bekrönt der junge Lenz die Flur, 
Die Sonne kocht für dich 

Die Traube, deren Saft den finſtern Schwarm 
Der Sorgen von dir ſcheucht. 

Die Haine rauſchen dir Entzückung zu, 
Die Quellen murmeln dir 

Ruh' in die Bruſt, o Menſch, und das Concert 
Der Vögel tönet dir. 

O ſing' ihm Hymnen und verehre ihn 
Durch deine Tugend, die 

Ihm ſüßer, als ein wirbelndes Gewölk 
Von Weihrauchdüften iſt. 
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62. Die Kmabenzeit, 
1770. 
Wie glücklich, wem das Knabenlleid 
m Noch um die Schultern fliegt, 
1 Wem lächelnde Zufriedenheit 
ö Den jungen Buſen wiegt. 


5 Der Kreiſel, und das Steckenpferd, 
Auf dem er herriſch ſitzt, 
Das hölzerne Huſarenſchwert 
Beluſtigen ihn itzt. 


Den Ball, des Knaben Buſenfreund, 
10 Der durch die Lüfte rollt, 
Sobald der Blumenmond erſcheint, 
Vertauſcht' er nicht um Gold. 


Nie malt der Harm, die Peſt der Welt, 
Sein blühendes Geſicht, 
15 Als wenn ſein Ball ins Waſſer fällt, 
Als wenn ſein Schwert zerbricht. 


> Er hüpfet oft, vom Schweiße naß, 
Den halben Sommertag, 

N Im Garten durch das bunte Gras 
20 Den Schmetterlingen nad). 


So ſpielt er, bis das Mittagsbrot 
N Ihn in die Stube winkt, a 
ö Und tändelt, bis das Abendroth 
Durch Silberwollen blinkt. 


62. Jugendgedicht Hölty's, das Voß aus den Cahiers erſt 
J in ſeiner zweiten Ausgabe unter ſtarken Aenderungen mitgetheilt 
5 hat. Hier nach der Handſchrift des Dichters gedruckt. 
B. 5. „Kraüſel“ Ms. — 19. „Graß“ Ms. 
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25 Vergnügen hüpft um ihn herum, 
Wenn Morpheus Mohn verſtreut, 
Er tanzet im Elyſium, 
Beglückte Knabenzeit! 


63. Miegenlied, 


an einen Knaben. 
* 1770. 


Wohl dir, dem noch der bleiche Mund 
Der Amme Lieder ſingt, a 

Den noch der kleine Schlummergott 
In Schwanenarme ſchlingt. 


5 Wohl dir! dein kleiner Buſen kennt 
Den Flitterprunk der Welt 
Und Amorn nicht, den loſen Gott, 
Der ſchlaue Netze ſtellt. 


Doch bald entfliegt mit Adlerflug 
10 Die ſüße, goldne Zeit, 
Die Tag und Nacht der ſanfte Schlaf 
Mit Mohnlaub überſtreut. 


Dann plagt ein mürriſcher Pedant 
Dein Köpfchen mit Latein, 
15 So ſehr Mamachen auf ihn ſchmählt, 
Bis in die Nacht hinein. 


63. In drei Abſchriften in den Cahiers vorhanden, hier nach 
der jüngſten zum erſtenmal gedruckt. 
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Du fluchſt dem ehrlichen Terenz 
Noch oft in ſeiner Gruft, 
Wenn er von deinem Steckenpferd 


20 Dich in die Schule ruft. 


Du wünſcheſt oft, wenn Cicero 
Dein ſüßes Spiel verrückt, 

O hätt' er doch, der böſe Mann, 
Das Tagslicht nie erblickt. 


25 Ruh ſanft, jo lange dir das Lied 
Der Amme noch erſchallt, 
Die ſüße Morgendämmerung 
Der Kindheit fliehet bald. 


64. Miegenlied, 


an ein Mädchen. 
1771. 


Noch ſchlinget dich die ſüße Ruh 
In ihren Arm. Vergnügt, 

Mein kleines Püppchen, ſchlummerſt du, 
Wenn dich die Amme wiegt. 


5 Auf deinen Wangen keimet ſchon 
Ein ſanftes Morgenroth, 
Das, wenn zwölf Lenze dir entflohn, 
Mit ſchönen Feſſeln droht. 


64. Steht nur in der Halleſchen Ausgabe, von Voß irrthüm⸗ V 4* 
lich in ſeinem Referat über dieſelbe als nichthöltyſch bezeichnet. 
Das Gedicht hat ſich in vier Abſchriften des Dichters erhalten, 
wovon drei in den Cahiers ſtehen; hier iſt es nach der vierten 
jüngſten, die auf einem Einzelblatt geſchrieben iſt, abgedruckt. 
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Um deine jungen Blicke ſchwebt 
Ein Lächeln, welches bald 
Dem Stutzer goldne Netze webt, 

Der dir entgegenwallt. 


Dann öffnen hundert Fenſter ſich, 
Wenn du am Fenſter ſtehſt, 
Und Blick auf Blick verfolget dich, 
Wenn du zur Kirche gehſt. 


Man lobt, von warmer Lieb entbrannt, 
Bald deinen kleinen Fuß, 

Bald dein Geſicht, bald deine Hand, 
Und wünſcht ſich deinen Kuß. 


Du aber, holder als der Mai, 
Der ſich in Blüthen hüllt, 

Mein Püppchen, bleib der Unſchuld treu, 
Die jetzt dein Herz erfüllt. 


Es wimmre der Inſektenchor 
Des Stutzervolks ſich heiſch! 

Leih nie dein jungfräuliches Ohr 
Dem ſummenden Geräuſch. 


Die Tugend, die der Himmel minnt, 
Schätz über Gold und Rang. 

Dann ſing ich dir, mein ſchönes Kind, 
Noch einſt den Brautgeſang. 
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65. An eine Quelle. 
(am) 
Heil dir, o Bach, der durch die grünen Netze, 
Gewebt von Haſelſtauden, fließt, 
Und durch die Flur mit fröhlichem Geſchwütze 
Die volle Silberurne gießt. 


5 Der junge Lenz bemale dein Geſtade 
Mit Regenbögen, lieber Bach: 
Stets wähle dich das ſchönſte Kind zum Bade, 
Und dein Gebüſch umher zum Dach. 


Hier iſt der Platz, wo jüngſt der erſte Funken 
10 Der Lieb' in meinen Buſen ſank, 
Wo jüngſt mein Geiſt, ſo wonnevoll, ſo trunken, 
Den erſten ſüßen Taumel trank. 


Verdecket vom Gebüſch ſaß ich und blickte 
Zum andern bunten Ufer hin, 
15 Wo Chloe ſaß und Maienblumen pfllickte, 
Gleich einer jungen Huldgöttin. 


Das Abendroth vergoldete die Hügel, 
| Die falbe Dämmerung umzog, 

Wie da mein Geiſt, auf der Entzückung Flügel, 
20 Fern über alle Himmel flog! 


| Wie ſchlug mein Herz! Wie warf ich durch die Decken 
Der grünen Zweige Blick auf Blick! 
N Nichts konnte mich aus meinem Rauſche wecken, 

Nie wich mein Aug' von ihr zurück. 


65. Anthologie der Deutſchen, III, S. 210; fehlt bei Voß. 
V. 10. „meinem“ Anth. 


126 


25 Ich träumte mich in goldne Paradieſe, 
Sah Nektar und Elyſium 
Statt meines Bachs, ſtatt meiner bunten Wieſe, 
Um meinen trunknen Blick herum. 


So ſaß ich lang auf Maienblumenglocken, 
30 Grub mir ihr Bild in meine Bruſt, 
Und band mein Herz an ihre blonden Locken, 
Wie ſchwamm ich nicht im Meer der Luſt! 


Wie lieb' ich dich, o ſilberweiße Quelle, 
Wo Chloe unter Blumen ſaß, 
35 Und mit der Hand, ſo weiß wie deine Welle, 
Die ſchönſten Frühlingsblumen las. 


66. An den Abendstern. 


(1771.) 


Heil dir, Heſper! mit dem milden Antlitz! Blinkeſt 
Du am rothgemahlten Abendhimmel, winkeſt 
Du dem Jüngling und dem Mädchen ſchon im Hain, 
Treuen Küſſen ſich zu weihn? 


5 Küſſen, die ſo lieblich durch die Dämmrung rauſchen, 
Daß die Waldgöttinnen wonnetrunken lauſchen, 
Nach dem Jüngling ſchielen voller Lüſternheit, 
Nach dem Mädchen voller Neid. 


66. Anthologie der Deutſchen, III, 220 (fehlt bei Voß); ein 
früherer Entwurf des Gedichts noch in den Cahiers erhalten, in 
welchem die erſte Strophe ſo lautet: 

Hesper, mit dem goldnen Lockenhaare, blinket 
Schon am rothgemahlten Abendhimmel, winket f 
Schon den Jüngling und das Mädchen in den Hayn, 

Treuen Küßen ſich zu weyhn. 
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Wie die Treuen wandeln, Arm in Arm geſchloſſen, 
Durch die mondbeglänzten Schatten, ganz zerfloſſen 
In Entzückung, die den Buſen feurig hebt, 

Und im jeder Ader bebt! 


Duftet ſüßer, wo fie wandeln, Frühlingsroſen, 
Deren junge Buſen Abendlüftchen koſen; 
Liſpelt Bäche, die durch Blumenthäler fliehn, 
Angenehmre Melodien! 


Gieße hellre Zaubereien aus der Kehle, 
Kleiner ſüßer Vogel, liebe Philomele; 
Lächle durch die Laubgewölbe, Heſperus, 

Reizender bei jedem Kuß! 


V. 20. Der erſte Entwurf enthält noch die zwei weiteren 


Strophen: 


Seelig, welchen Hesper, wenn der Tag entfliehet, 
Mit der Lieblingin im Hayne wandeln ſiehet, 
Seliger als jener, der aus Golde trinkt 

Und von Edelſteinen blinkt. 


Seeliger als jener, der in fremden Zonen 
Reichthum ſuchet, als ein Herr von Millionen, 
Deſſen Kaſten, der ſein Gold und Herz verſchließt, 

Seines Buſens Abgott iſt. 
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67. Das Traumbild. 


1771. 


Wo biſt du, Bild, das vor mir ſtand, 
Als ich im Garten träumte, 

Ins Haar den Rosmarin mir wand, 
Der um mein Lager keimte? 

5 Wo biſt du, Bild, das vor mir ſtand, 

Mir in die Seele blickte, 

Und eine warme Mädchenhand 
An meine Wange drückte? 


67. Göttinger Muſenalmanach 1775, S. 139, in drei Ab⸗ 
ſchriften vorhanden, einer älteren im Stammbuch I, 96 (Ms. 1), im 
Voß'ſchen Nachlaß (Ms. 2) und in der Autographenſammlung der 
Frau Buchhändlerswittwe Campe in Hamburg (Ms. 3), welche 
Abſchrift als Druckexemplar gedient hat, wie ſich daraus ergiebt, 


daß am Schluſſe noch der Titel des im Almanach S. 140 folgen⸗ 


den Epigramms ſteht. 
V. 1 fg. „O ſchönes Bild, das vor mir ſtand, 

Als ich im Garten träumte, 

Den Thymus in das Haar mir wand, 
Der um mein Lager keimte, 

Wie wareſt du ſo minniglich! 
Ich wollte, meing Ehre, 

Erblickt ich niemahls wieder dich, 
Daß ich im Himmel wäre!“ Ms. 1. 

„Wo iſt das Elyſaerland, 
Wo deine Jugend keimte, 

Geliebtes Bild, das vor mir ſtand, 
Als ich im Garten träumte? 

O komm zum Lager meiner Ruh, 
Du Ideal der Schönen, 

Und flüſtre mirs im Traume zu, 
Und trockne meine Thränen!“ Ms. 2. 


V. 3. „Den Rosmarin ins Haar mir wand“ Ms. 3. — 
8. „Mir an die Wange“ Voß. a ger 


e 
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Nun ſuch' ich dich, mit Harm erfüllt, 
10 Bald bei des Dorfes Linden, 
Bald in der Stadt, geliebtes Bild, 
Und kann dich nirgends finden. 
Nach jedem Fenſter blick' ich hin, 
Wo nur ein Schleier wehet, 
15 Und habe dich, o Lieblingin, 
Noch nirgends ausgeſpähet. 


Komm ſelber, ſüßes Bild der Nacht, 
Komm mit den Engelsmienen, 
Und in der leichten Schäfertracht, 
20 Worin du mir erſchienen! 
Bring mit die ſchwanenweiße Hand, 
Die mir das Herz geſtohlen, 
Das purpurrothe Buſenband, 
Das Sträußchen von Violen; 


Nach 5 12 hat das Stammb. (nicht auch Ms. 2 u. 3) noch 


folgende acht Verſe, die Voß eingeſchaltet hat, wiewol er ſonſt 
das Gedicht nach der ſpätern Redaction im Almanach drucken ließ: r 
Ich wandre, wenn die Sonne ſticht, lin; 
Wenn's flürmet oder regnet, A 
Und ſchaue jeder ins Geſicht, f 
Die meinem Blick begegnet. 


So irr' ich armer für und für 
Mit Seufzer und mit Thränen, 

Und muſtr' an jeder Kirchenthür 
Am Sonntag alle Schönen. 


V. 14. „Wo ſich ein Halstuch blähet“ Ms. 1, „Wo nur 
ein Mädchen ſtehet“ Ms. 2. — 15. „Und habe meine Lieblingin“ 
Voß. — 17. „Komm (O Ms. 1) lächelndes Phantom der Nacht“ 
Ms. 1 u. 2. — 18. „Engelmienen“ Voß. — 19. „Und mit der 
1.“ Ms. 3. — 21. „die runde, weiße Hand“ Ms. 1. — 23. „Das 
rothe ſeidne Buſenband“ Ms. 1. — 24. „Sträuschen“ Ms. 3. 


Hölty. 9 
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Dein großes, blaues Augenpaar, 
Woraus ein Engel blickte, 

Die Stirne, die ſo freundlich war, 
Und guten Abend nickte; 

Den Mund, der Liebe Paradies, 
Die kleinen Wangengrübchen, 

Wo ſich der Himmel offen wies, 
Bring alles mit, mein Liebchen! 


68. Mailied. 
1771 V. 

Tanzt dem ſchönen Mai entgegen, 

Der des Waldes Haar verneut, 
Roth und weiße Farbenbögen 

Auf des Fruchtbaums Wipfel ſtreut, 
Mit dem goldverbrämten Schleier, 

Wartende Gefilde deckt! 
Singt ihm Hymnen in die Leier, 

Der den Schlaf der Freude weckt! 


V. 29. „Die weiße Bruſt, def rothe Mund“ Ms. 1. „Den 
Mund, der Küſſe Paradies“ Ms. 2. — 31. „Das ſchöne Kinn, fo 
weiß, ſo rund“ Ms. 1. 


68. Almanach der deutſchen Muſen 1773, S. 121, mit 9 


unterzeichnet. 


V. 1. Die zwei erſten Strophen von Voß ſo umgeſtaltet: 


Tanzt dem ſchönen Mai entgegen, 
Der in ſeiner Herrlichkeit 
Wiederkehrend, Reiz und Segen 
Ueber Thal und Hügel ſtreut! 
Seine Macht verjüngt und gattet 
Alles, was der grüne Wald, 
Was der zarte Halm beſchattet, 
Und die laue Wog' umwallt. 


a 
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Tanzt daher, am Arm der Schöne, 
Der ein treuer Buſen fröhnt, 
Menget Lieder ins Getöne, 
Das die Morgenglocke tönt, 
Ins Geſchwirr der Espenblätter, 
Und erweckt den Wiederklang! 
Er, der Freund der Liebesgötter, 
Heiſchet Opfer und Geſang. 


Bringet ihm, in grünen Schatten, 
Eure Frühlingsopfer dar, 
Junge neuvermählte Gatten, 
Auf der Liebe Feſtaltar: 
Küße, wenn des Hahns Drommete 
Das umbüſchte Dörfchen weckt, 
Küße, wenn die Abendröthe 
Jeden Baum mit Purpur deckt. 


Flieht, ihr ſchönen Städterinnen, 
Eurer Städte goldne Kluft, 

Eurer Kerker hohe Zinnen, 
Trinket friſche Maienluft! 


Tanz, o Jüngling, tanz o Schöne, 
Die des Maies Hauch verſchönt, 
Menget Lieder ins Getöne, 
Das die Morgenglocke tönt! 
Singt ins Säuſeln junger Blätter, 
Und der holden Nachtigall 
Liebejauchzendes Geſchmetter; 
Und erweckt den Wiederhall. Voß. 


V. 9. „am Arm die Schöne“ wäre ſprachrichtiger. — 


17 fg. Die dritte Strophe von Voß weggelaſſen. — 25 fg. „Flieht 

der Stadt umwölkte Zinnen! Hier, wo Mai und Lieb' euch ruft, 

Athmet, ſchöne Städterinnen, Athmet friſche Maienluft!“ Voß. 
9 * 


132 


Irrt mit eurem Sonnenhütchen 
30 Auf die Frühlingsflur hinaus! 
Singt ein fröhlich Maienliedchen, 
Pflücket einen Buſenſtrauß. 


Schmückt mit Kirſchenblüthenzweigen 
Euren grünen Sonnenhut, 
35 Schürzt das Röckchen, tanzet Reigen, 
Wie die Schäferjugend thut! 
Gaukelt in der Kirſchenblüthe, 
Zephyrn, eure Flügel matt, 
Haucht auf ihre Sonnenhüte 
40 Manches weiße Blüthenblatt. 


69. Der Misogyn. 

i 1771 V. 

Kein Mädchen kann mein Herz beſtricken, 
Kein Augenpaar, 

Aus welchem tauſend Engel blicken, 
Kein blondes Haar; 

5 Kein Mund, um den das Lächeln ſchwebet, 

Und keine Bruſt, 

Mit dünnem Silberflor umwebet, 
Füllt mich mit Luſt. 


V. 29 u. 31. „Sonnenhütgen — Mayenliedgen“ Alm. — 
34. „Euch den grünen“ Voß. — 37 fg. „Bienen ſummen um 
die Blüte, Und der Weſtwind ſchwärmt ſich matt, Schwärmt und 
haucht auf eure Hüte Manches weiße Blütenblatt“ Voß. 


69. Göttinger Muſenalmanach 1773, S. 31, unterzeichnet 
„v. L.“ Bei Voß mit dem Titel „Der Weiberfeind.“ Die kleinen 
Varianten von Voß mitgetheilt. 
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Ein Wuchs, den Venus felber neidet, 
10 Und eine Hand, 
Die Perſien in Perlen kleidet, 
Iſt Kindertand. 
Ich ſollte mich darinn vergaffen? 
Ei, großen Dank! 
15 Ich werde nicht, wie junge Laffen, 
Vor Liebe krank. 


, ̃ ˙ n . ie A 


Mir ward ein Herz von Eis beſchieden, 
. Ein Felſenſinn, 
| Drum wandl' ich auch in ſüßem Frieden 
b 20 Durchs Leben hin; 
Geh' immer, in der Bruſt den Himmel, 
Geraden Pfad, 
Durchtaumle niemals das Gewimmel 
Der goldnen Stadt. 


25 Und trink', in meiner Weinblattlaube, 
Den Götterfaft 
Der röthelnden Burgundertraube, 
Die Wonne ſchafft. 
Sollt' ich dafür in Gallaröcken, 
30 Vor Liebe krank, 
; Des Fräuleins gnädge Hände lecken? 
Ei, großen Dank! 


N 
N 
i 
| 
| 


Sollt' ich den Roſenkelch verlaſſen? 
Die Nachtigall? 
35 Auf eines Mädchens Winke paſſen 
5 Bei Tanz und Ball? 


V. 13. „darein“ Voß. — 28. „Voll Geiſt und Kraft!“ 
Voß. — 31. „Der Fräulein“ Voß. — 36. „Bei Spiel und 
Ball?“ Voß. 
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Ich würde, kämen ganze Gruppen 
Von Mädchen, traun! 

Nicht aus der Laube gehn, die Puppen 
Nur anzuſchaun. 


70. An Minna's Geist. 


(1772.) 


Im leichten Tanz, mit Flügeln der Minute, 
Entfloh mir jeder Tag, 

Als Minna noch mit mir im Schatten ruhte, 
Mit mir von Liebe ſprach. 


Es folgeten, in lauten Harfenchören, 
Mir Engel durch den Hain, 

Ich hörte die Muſik der Himmelsſphären, 
Und ſang ein Lied darein. 


Und fühlte das Concert der Abendhaine, 
Wie ich's noch nie gefühlt, 

Wenn Minna mich, am Ufer meiner Leine, 
Sanft in den Armen hielt. 


Sie ſtarb: — Stets blieb im Innern meiner Seele 
Des Mädchens Bild zurück! — 

Nun reizt mein Ohr kein Lied der Philomele, 
Kein Blümchen meinen Blick. 


70. Almanach der deutſchen Muſen 1773, S. 91, mit 9 


unterzeichnet; fehlt bei Voß. 


V. 11. „Marienſee, des Dichters Geburtsort, liegt an der 
Leine.“ 


Anm. von Voigts. 


25 
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Nun irr' ich durch verfchränfte Tannenhaine, 
Sink' auf verdorrtes Moos, 

Und klage ſtets den Himmel an, und weine 
Mein Lied in meinen Schoos. 


Stets ſeh' ich noch die Roſen ihrer Wangen, 
Den zauberiſchen Gang, 

Seh' ihr Gelock, ein Spiel der Lüftchen, hangen, 
Hör' ihrer Stimme Klang. 


O ſchöner Geiſt! Durch Wieſen, durch Alleen, 
Seh' ich dich, bald im Kranz 

Von Rosmarin und Tauſendſchönchen gehen, 
Bald tanzen Geiſtertanz. 


Du ſitzeſt oft, erhöht zum Engelrange, 
An meines Lagers Rand, 

Und ſtreichelſt mir die bleichgehärnte Wange 
Mit deiner weißen Hand; 


Enttrockneſt mit dem Schleier mir die Thräne, 


Die meine Seele weint, 
Wenn deines Todes trauervolle Scene 
Im Traume mir erſcheint. 


O warum wall ich noch im Erdenſtaube? 
O wohnt' ich ſchon mit dir, 

Du ſchöner Geiſt, in deiner Himmelslaube! 
Was weil' ich länger hier? 


V. 23. „Lüftgen“ Alm. 
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f 71. Mailied. 


(1772. 


Heil dir lächelnder Mai, 
Blumenſchöpfer, 
Herzenfeßler, 
Wecker des Vergnügens, 
5 Heil dir lächelnder Blüthenmond! 


Er beſchwebet die Flur, 
Streuet Veilchen, 
Schlüſſelblumen, 
Weiße Maienglocken, 
10 Streut ſein goldenes Füllhorn leer. 


Löſt die Haare des Hains, 
Hüllt den Schlehſtrauch, 
Hüllt den Hagdorn, 
Der den Garten zäunet, N 
15 Hüllt den Kirſchbaum in Blüthenſchnee. 


Schaut, er tanzet heran, 
Schaut, des Kirſchbaums 
Wipfel ſäuſeln 
Ein Gewölk von Silber 
20 Um ſein wehendes Lockenhaar. 


Wie der Apfelbaum nickt! 
Roth und weiße 
Blüthen purpern 
Seinen grünen Wipfel, 
25 Purpern alles Gezweig umher. 


71. Almanach der deutſchen Muſen 1773, S. 111, mit 9 
unterzeichnet; fehlt bei Voß. 
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Bien’ auf Biene durchſummt 
Bald die Blümchen 
Unterm Baume, 
Bald die Wipfelblüthen, 
Die der Morgen mit Gold bemalt. 


Tief im bunten Gewölk, 
Das die rothen 
Apfelblüthen 
Um die Wipfel wölken, 
Tönt die Kehle der Nachtigall. 


Strömt in Liedern dahin, 
Tönt den Jüngling, 
Der am Buſen 
Seiner Gattin ſchlummert, 
Aus den Armen des Morgenſchlafs. 


Seht, er wandelt mit ihr 
Durch den Garten, 
Wo die Sonne, 
Wo der blaue Himmel 
Durch die röthlichten Blüthen bebt. 


Helle Morgenmuſik 

Strömt vom Wipfel. 

Ihre Herzen 

Tanzen nach den Fugen, 
Die der ſchmelzende Vogel tönt. 


Nachtigallenmuſik 
Wirbelt Schlummer, 
Süßen Schlummer 
Ueber ihre Häupter, 
Wenn die Stunde der Ruhe kommt. 


60 
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Heſper's lächelndes Aug 
Blicket neidiſch 
Durch die Fenſter, 
Und die Nachtigallen 
Tönen fröhlichen Brautgeſang. 


72. Ber Cor. 
1772. 


Stärke mich durch deine Todeswunden, 
Gottmenſch, wann die ſeligſte der Stunden, 
Welche Kronen auf der Wage hat, 
Meinem Sterbebette naht! 


Dann beſchatte mich, o Ruh, mit linden, 
Stillen Flügeln! Geiſter meiner Sünden, 
Nahet euch dem Sterbelager nicht, 
Wo mein ſchwimmend Auge bricht! 


Du mein Engel, komm von Gottes Throne, 
Bringe mir die helle Siegerkrone, 

Wehe Himmelsluft und Engelsruh 

Mir mit deiner Palme zu! 


72. Göttinger Muſenalmanach 1775, S. 166; in drei Ab⸗ 
ſchriften vorhanden, zwei älteren in der Münchner Sammlung 
mit der Aufſchrift „An mein Sterbebette“ und im Stammb. I, 49; 
die dritte Abſchrift, welcher genau der Druck im Almanach ent⸗ 
ſpricht, befindet ſich in der Autographenſammlung des Herrn General⸗ 
conſuls G. M. Clauß in Leipzig. Die Mittheilung der Varianten 
der zwei älteren, weit ſchwächeren Redactionen hätte zu viel Raum 
gekoſtet. 


„wann“ St., „wenn“ Ms. Clauß. 
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Leite mich auf taufend Sonnenwegen 


15 


10 


Jenem Engelparadies entgegen, 
Wo die Gute, welche mich gebar, 
Schon ſo lange glücklich war; 


Wo die jungen Geiſter meiner Brüder 
Unter Blumen ſpielen, ſüße Lieder 

In die Lauten ſingen, jung und ſchön, 
Zwiſchen Engeln um mich ſtehn! 


Wohnt' ich doch, von dieſem Erdgewimmel 
Schon entfernt, in eurem Freudenhimmel, 
Theure Seelen! Kniet' ich, kniet' ich ſchon 
An des Gottverſöhners Thron! 


73. Muilied, - 
172 8. 

Schön im Feierſchmucke lächelt, 

Hold und bräutlich, die Natur; 
Blumen wehn, vom Weſt gefächelt, 
Gelb und roth, auf grüner Flur; 

Um die kleinen Neſter hüpfend, 

Singt der Vögel Chor im Hain; 

Und der kalten Tief' entſchlüpfend, 
Spielt der Fiſch im Sonnenſchein. 


Blau und golden ſchwebt der Aether 
Im bebüfchten Gartenteich; 
Bäume, weißer hier, dort röther, 
Spiegeln ihren Blüthenzweig. 


73. Zuerſt von Voß I bekaunt gemacht; im Original nicht 


erhalten. 


V. 12. „Spielen“ Voß I. 
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Durch die Blüthen, durch das grüne 
Blumenthal, vom Sonnenſchein 
Ueberſtralet, ſummt die Biene, 
Sammelt ſüßen Nektar ein. 


Heller blühn der Liebe Roſen 
Um den Mund der Schäferin; 
Schäferin und Schäfer koſen 
Manche goldne Stunde hin. 
Sitzend unter grünen Bäumen, 
Hören ſie den Waſſerfall 
Ueber glatte Kieſel ſchäumen, 
Und Geſang der Nachtigall. 


Traute Scherz' und Küſſe flüſtern 
Durch das Thal, und auf den Höhn, 
Wo die Liebenden in düſtern 
Buchenlabyrinthen gehn. 

Küſſe flüſtern aus den Lauben 

Um die Abenddämmerung; 

Küſſe geben, Küſſe rauben, 

Iſt der Welt Beſchäftigung. 


B. 25 u. 29. „fliſtern!“ Voß II. 


10 


15 


buch eingeſetzt. 
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74. In Iaum. 
Bei dem Sterbebette ihrer Schweſter. 


1772. 


Wanke näher an das Sterbebette, 
Wo Lucindens Hülle ſtarrt, 

Wo ihr Geiſt von ſeiner Sklavenkette 
Losgekettet ward! 


Helle deinen Thränenblick! Am Throne, 
Wo der Gottverſöhner thront, 

Iſt Lueinde mit der Siegeskrone, 

Wohl ihr! ſchon belohnt. 


Denke dieſer bleichen Todesmiene, 
Dieſes Lagers, wo du weinſt, 

Wenn du wieder auf der Narrenbühne 
Deiner Stadt erſcheinſt! 


Ihres Kampfes denk und ihres Röchelns, 
Erdgedanken zu zerſtreun; 

Ihres Glaubens, ihres letzten Lächelns, 
Gottes dich zu freun! 


74. Stammbuch I, 56, zuerſt im Göttinger Muſenalmanach 
1774, S. 76 gedruckt. Hölty trug das Gedicht am 29. December 
1772 im Hainbund vor und hatte dieſes Datum auch im Stamm⸗ 
Die Zahl 1772 wurde aber ſodann durch Ra⸗ 
dieren in 1768 geändert, in welchem Jahre wohl Lueinde ge⸗ 
ſtorben iſt. Daß aber das Gedicht ſchon damals in dieſer Form 


entſtanden ſei, hat doch geringe Wahrſcheinlichkeit. 


V. 9. „Todesmine“ St. u. Alm. 
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75. Exinnerung. 
13. Jenner 1773. 


Wie war ich doch ſo wonnereich, 
Dem Kaiſer und dem König gleich, 
In meinen Minnejahren, 

Als Julie, das ſchönſte Kind, 
Schön, wie die lieben Englein ſind, 
Und ich beiſammen waren. 


Ich ſah ſie, wann die Vögelein 
Dem Morgen trillerten im Hain, 
Im leichten Frühlingskleide, 

Bald vor dem offnen Fenſter ſtehn, 
Bald durch den grünen Anger gehn, 
Ach Gott, mit welcher Freude! 


Ich ſah ſie, wann der Abend floh, 
Der linden Maienkühle froh, 

Im kleinen Blumengarten, 

Wie Eva vor dem Sündenfall, 
Begrüßet von der Nachtigall, 

Der Frühlingsblumen warten. 


75. Göttinger Muſenalmanach 1776, S. 56, mit P unter- 
zeichnet; im Stammb. I, 167, mit der Aufſchrift „Minneglück“ 


nach früherer Faſſung. 


V. 5 u. 29. „lieben Engel“ Stammb. u. Voß. — 7, 13 u. 
21. „wenn“ ſtatt „wann“ Alm. — 8. „Des Morgens“ Voß. — 
9. „Ach Gott, mit welcher Freude,“ St. — 11. „Durch den 
bunten“ St. — 13. „wann die Sonne floh,“ St. — 15 u. 
16. „In ihrem Blumengarten, Gleich Even vor dem Sündenfall,“ 


St. — 18 u. 19. „Der jungen Blümchen warten. 1 
manchen Minneblick,“ St. 


r 
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Sie gab mir manchen ſüßen Blick, 
Zog niemals ihre Hand zurück, 
Wann ich die Hand ihr drückte, 
Sah immer aus wie Milch und Blut, 
War immer froh und wohlgemuth, 
So oft ich ſie erblickte. 


Wie war ich doch ſo wonnereich, 
Dem Kaiſer und dem König gleich, 
In meinen Minnejahren, 

Als Julie, das ſchönſte Kind, 
Schön, wie die lieben Englein ſind, 
Und ich beiſammen waren! 


76. Minnelied. 


Den 31. Jeuner 1773. 


Es iſt ein halbes Himmelreich, 
Wenn, Paradieſesblumen gleich, 8 


Aus Klee die Blumen dringen, 


Und wenn die kleinen Vögelein, 
Im Garten hier, und dort im Hain, 


Auf grünen Bäumen ſingen. 


„zuſammen“ Alm. 


76. Stammb. I, 168, zuerſt von Voß mit mehrfachen Aen⸗ 


derungen unter dem Titel „Blumenlied“ in ſeiner erſten Ausgabe 


veröffentlicht. ö 
B. 4 fg. „Und wenn die Vögel ſilberhell, Im Garten hier, 


und dort am Quell, Auf Blütenbäumen ſingen.“ Voß. 
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Doch baß ift noch ein reines Weib, 
Von Seele gut, und ſchön von Leib, 
In ihrer Jugendblüthe. 
10 Wir laßen alle Blumen ſtehn, 
Das liebe Weibchen anzuſehn, 
Und freun uns ihrer Güte. 


77. Der Anger. 


31. Jenner 1773. 


Mein Anger, welchen früh und ſpat 
Ein allerliebſtes Mädchen trat, 
Mit ihren weißen Füßen: 
Mit Citherklang 
5 Und mit Geſang 
Werd' ich dich oft begrüßen. 


1 Oft werd' ich um das Abendkühl 
Mit meinem kleinen Minneſpiel 
In deine Blumen kommen, 
10 Und ſingen dann, 
So gut ich kann, 
Der Reinen und der Frommen. 


V. 7. „Doch holder blüht ein edles Weib“ Voß. 


77. Stammb. I, 169, zuerſt im Muſenalmanach von Voß 
1781, S. 157 gedruckt. 7 w 

V. 4. „Zitterklang“ St. u. Alm. — 7. „Ich werd' oft dich“ 
St. — 7 fg. „Oft werd' ich in dein friſches Gras, Wo ſie mit 
mir am Schlehdorn ſaß, Im Abendrothe kommen,“ Voß I u. II. 
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Mit deinen Blümchen, roth und weiß, 
Will ich, erhebend ihren Preis, 
15 Die kleine Cither krönen, 
Und weinen naß 
Das grüne Gras, 
Gedenkl' ich meiner Schönen. 


Gieb doch, o lieber grüner Plan, 
20 Am Ende meiner Lebensbahn, 
Bei dieſer Murmelquelle, 
Wo Vögelein 
Des Mais ſich freun, 
Mir meine Ruheſtelle. 


78. Mailied. 


31. Jenner 1773. 


Willkommen liebe Sommerzeit, 
Willkommen ſchöner Mai, 

Der Blumen auf den Anger ſtreut, 
Und alles machet neu. 


5 Die Vögel höhen ihren Sang, 
Der ganze Buchenhain 
Wird ſüßer, ſüßer Silberklang, 
Und Bäche murmeln drein. 


B. 13 u. 14. „Mit deinen Blumen, weiß und roth, Werd’ 
ich, beglänzt vom Abendroth,“ Voß I u. II. — 15. „Zitter“ 
* 18. 23 057 Namen meiner Sätnen.“ Alm. 

78, 


tab , 110, 82298 bon Voß im Mufenalmanadı 
1781, S. 198, nach feiner neuen Redaction W r 7 5 
Hölty. 
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Roth ſtehn die Blumen, weiß und blau, 
Und Mädchen pflücken ſie, 

Bald auf der Flur, bald auf der Au, 
Ahi, Herr Mai, Ahi! 


Ihr Buſen iſt von Blümchen bunt, 
Ich ſah ihn ſchöner nie, 

Es lacht ihr roſenrother Mund, 
Ahi, Herr Mai, Ahi! 


79. Minnkclied. 


9. Februar 1773. 


Süßer klingt der Vogelſang, 
Wann die gute, reine, 

Die mein Jünglingsherz bezwang, 
Wandelt durch die Haine. 


Röther blühet Thal und Au, 
Grüner wird der Waſen, 

Wo die Finger meiner Frau 
Maienblumen laſen. 


Freude fließt aus ihrem Blick 
Auf die bunte Weide, 
Aber fliehet ſie zurück, 
Ach, ſo fliegt die Freude. 


79. Stammb. I, 181, zuerft von Voß II herausgegeben, 


der die Strophe drei und vier in eine zuſammenzog und außer⸗ 
dem einige kleine Aenderungen vornahm. 
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Alles ift dann für mich todt, 


Welk ſind alle Kräuter, 


15 Und fein Sommerabendroth 


Dünkt mir ſchön und heiter. 


Liebe, minnigliche Frau, 


Wolleſt nimmer fliehen, 


Daß mein Herz, gleich dieſer Au, 


10 


— — — 


80. Stammb. I, 182, zuerſt im Muſenalmanach von Voß 


Immer möge blühen. 


80. Mlinterlied. 
10. Februar 1773. 


Keine Blumen blühn, 
Nur das Wintergrün, 
Blickt durch Silberhüllen; 
Nur das Fenſter füllen 
Blümchen, roth und weiß, 
Aufgeblüht aus Eis. 


Ach, kein Vogelſang 
Tönet ſüßen Klang, 

Als die Winterweiſe 
Mancher kleinen Meiſe, 
Die am Fenſter ſchwirrt, 
Und ihr Liedchen girrt. 


1778, S. 8, erſchienen. 


B. 7 fg. „Ach! kein Vogelſang Tönt mit frohem Klang; — 
Nur die Winterweiſe Jener kleinen Meiſe,“ Alm. Zum) 
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Minne flieht den Hain, 
Wo die Vögelein, 
Finken, Nachtigallen 
Ihr ſo wohl gefallen; 
Minne flieht den Hain, 
Kehrt ins Zimmer ein. 


Alles Kummers bar, 
Werden wir fürwahr 
Unter Minneſpielen 
Deinen Froſt nicht fühlen, 
Kalter Januar; 

Walte immerdar. 


81. Frauenlob. 


10. Februar 1773. 


Lobt' ich tauſend Jahr, 
Reine Weiberſchaar, 
Eurer Schönheit Blüthe, 
Eures Herzens Güte, 
Wäre doch mein Sang, 
Nur ein ſchwacher Klang. 


V. 14 fg. „Wo die Vögelein Sonſt im grünen Schatten 


Ihre Neſter hatten;!“ Alm. — 19 fg. „Kalter Januar, Hier werd' 
ich fürwahr Unter Minneſpielen Deinen Froſt nicht fühlen! Walte 
immerdar, Kalter Januar!“ Alm. 


81. Stammb. I, 184, zuerſt bei Voß II, der das Gedicht 


mit Ausnahme der erſten Strophe völlig umgeſtaltet hat. 
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Jedem iſt bekannt, 
Was die Schöpferhand 
Gottes euch gegeben. 
Wahrlich, unſer Leben, 
Wäre, ſonder euch, 
Keiner Freuden reich. 


Keine Sorge wacht, 
Wann ein Weibchen lacht, 
Wie ein Engel, grüßet, 
Auf den Mund uns küßet, 
Alles Unmuths frei, 

Sehn wir lauter Mai. 


Gehren keines Glücks, 
Als des Minneblicks, 
Als des keuſchen Leibes 
Unſers lieben Weibes, 
Leben, ſonder Harm, 
In der Guten Arm. 


* 


Mr 
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82. Frühlingslied. 


12. Februar 1773. 


Grün wird Wieſ' und Au, 
Und der Himmel blau, 
Schwalben kehren wieder, 
Und die Erſtlingslieder 

5 Kleiner Vögelein 
Zwitſchern durch den Hain. 


Seit der Winter wich, 

Freuet Liebe ſich, 

Wohnet gern im Grünen, 
10 Seit der Mai erſchienen, 

Malt die Blumen bunt, 

Roth des Mädchens Mund. 


82. Zuerſt im Muſenalmanach von Voß 1779, S. 7, er⸗ 
ſchienen, noch in 6 Abſchriften vorhanden, im Stammb. I, 185 
(Ms. 1), vier im Hölty'ſchen Nachlaß (Ms. 2, 3, 4, 5), eine ſechste 
in der Autographenſammlung des Herrn Syndikus Gwinner in 
Frankfurt am Main; hier nach der jüngſten Abſchrift im Nachlaß 
(Ms. 5) gedruckt. Wenn Voß ſeinem Abdruck die älteſte Redaction 
des Gedichtes im Stammbuch zu Grunde legte, ſo muß man wohl 
annehmen, daß er die ſämmtlich ſpäter geſchriebenen Abſchriften 
in Hölty's Nachlaß überſehen hat. N 

Die Ueberſchrift „Mailied“ Ms. 2 u. 3 und Alm. 


V. 1. „Grüner wird die Au,“ Ms. 1 u. Alm. — 3. „Schwal⸗ 
ben kommen“ Ms. 1. — 6. „Zwitſchern ſchon im Hayn“ Ms. 1. — 
7-10. „Minne freuet ſich Drüber inniglich, Minne ſitzt im Grü⸗ 
nen, Spft der Lenz erſchienen“ Ms. 1. „Aus dem Blütenſtrauch 
Weht der Liebe Hauch: Seit der Lenz erſchienen, Waltet ſie im 
Grünen,“ Alm. — 9. „Lebt und webt im Grünen“ Ms. 2 u. 3.— 
11. „Blümchen“ M. 1. 
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Jede Blume ſpricht: 
Jüngling, traure nicht, 

15 Blickt und lächelt röther 
Auf zum blauen Aether, 
Jedes Haingeſträuch 
Flüſtert: freuet euch. 
Wie's im Wipfel girrt! 

20 Schaut, der Tauber ſchwirrt 

: j Um ſein liebes Täubchen. 

r Wählt euch auch ein Weibchen, 

g Wie der Tauber thut, 

Und ſeid wohlgemuth. 


LER ” u a ut 4 


83. Mimmelied. 
12. Februar 1773. 
Freuden ſonder Zahl 
Sind im Himmelsſaal, 
Wie man uns erzählet, 
Keine Wonne fehlet; 
5 Ach, da möcht' ich, rein 
Alles Wandels, ſein! 


V. 13 fg. „Brüder, küßet ihn, Weil („„ Denn“ Alm.) die 
Jahre fliehn, Da wir küßen können, Und von Minne („Liebe“ 
Alm.) brennen; Küßt ihn, Brüder, küßt, Weil er kußlich iſt.“ 
Ms. u. Alm. — 15 fg. „Winkt auf grüner („ihrer Ms. 3) Weide 
Ruh und ſüße Freude“ Ms. 2 u. 3. „Winkt auf ihrer Haide 
Lieb’ und ſüße Freude“ Ms. 4. — 20 fg. „Seht, der Tauber 
girrt, Seht, der Tauber ſchwirrt“ Ms. 1 u. Alm. — 22. „Nehmt 
euch“ Alm. 


83. Stammb. 1, 186; zuerſt von Voß II nach ſeiner Um⸗ 
dichtung mit der Aufſchrift „Seligkeit“ bekannt gemacht. 
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Unter Engeln gehn, 
Ihre Spiele ſehn, 
Küßen ſie, als Brüder, 
10 Lernen ihre Lieder; 
Ach, da möcht' ich, rein 
Alles Wandels, ſein! 


Lieber blieb' ich hier, 
Gäbe Julchen mir 

15 Einen Blick voll Minne. 
Wann ich den gewinne, 
Bleib' ich lieber hier, 
Freue mich mit ihr. 


84. Minnehuldigung. 


15. Februar 1773. 


Allbereits im Flügelkleide 

Waren minnigliche Fraun 
Meine liebſte Augenweide, 

Konnte nimmer ſatt mich ſchaun. 


84. Muſenalmanach von Voß 1777, S. 166, mit der Auf⸗ 
ſchrift „Die frühe Liebe“ und mit M unterzeichnet; hier nach dem 
Stammbuch I, S. 201, mitgetheilt, in welches Voß die von ihm 
im Almanach vorgenommenen Abänderungen eingetragen hat. 

V. 1. „Seit dem erſten Flügelkleide“ Alm. „Schon im 
bunten Knabenkleide“ Voß I u. II. — 2 fg. „Pflegten hübſche 
Mägdelein Meine liebſte Augenweide, Mehr als Pupp' und Ball 
zu ſein.“ Alm. 
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Ich vergaß der Vogelneſter, 
Warf mein Steckenpferd ins Gras, 
Wann bei meiner lieben Schweſter 
Eine ſchöne Dirne ſaß. 


Freute mich der ſchönen Dirne, 
Ihres rothen Wangenpaars, 

Ihres Mundes, ihrer Stirne, 
Ihres blonden Lockenhaars. 


Ließ Virgilen, ließ Oviden, 
Gieng ein Mädchen auf dem Plan, 
Ruhen, traun, in gutem Frieden, 
Mich der preislichen zu nahn. 


Was ich weiland that als Knabe, 
Werd' ich wahrlich immer thun, 

Bis ich werd' im kühlen Grabe 
Neben meinen Vätern ruhn. 


Immer meine beſten Weiſen 


Minniglichen Frauen weihn, 
Immer Minn' und Weiber preiſen, 
Und mich ihrer Schöne freun. 


. „Wann am Baum bei meiner Schweſter“ Alm. — 
13 fg. „Immer beim Kalmäuſern fielen Mir die Dirnen ein, und 
friſch Warf ich Cäſarn und Virgilen Und den Donat untern Tiſch.“ 
Alm. Die Strophe erſetzte Voß in ſeinen Ausgaben durch folgende 
neue: Blickt' auf Buſentuch und Mieder, Hinterwärts gelehnt am 
Baum; Streckte dann ins Gras mich nieder Dicht an ihres Kleides 
Saum. — 16. „preißlichen“ St. — 21 fg. Die letzte Strophe 


von Voß geſtrichen. 
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85. An den Mond. 


15. Februar 1773. 


Dein Silber ſchien, 
Durch Eichengrün, 
Das Kühlung gab, 
Auf mich herab, 
5 O Mond, und lachte Ruh 
Mir frohem Knaben zu. 


Wann itzt dein Licht 
Durchs Fenſter bricht, 
Lachts keine Ruh 
10 Mir Jüngling zu, 
Siehts meine Wange blaß, 
Mein Aug von Thränen naß. 


Wann, lieber Freund, 
Ach, wann beſcheint 
15 Dein Silberſchein, 
Den Leichenſtein, 
Der meine Aſche birgt, 
Wenn Minneharm mich würgt? 


85. Stammb. I, S. 202, zuerſt im Muſenalmanach von 
Voß 1779, S. 91 gedruckt. In den zwei Ausgaben von Voß mit 
der ueberſchrift „Klage“. 

V. 6. „frohen“ Ms. u. Voß I, II. („frohem“ Alm.) — 
12. „Mein Auge thränennaß“ Voß I, II. — 13 fg. Die dritte 
Strophe von Voß ſo geändert: Bald, lieber Freund, Ach bald be⸗ 
ſcheint Dein Silberſchein Den Leichenſtein, Der meine Aſche birgt, 
Des Jünglings Aſche birgt! 


an Zi a — u 
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86. Minntlied. 
16. Februar 1773, 
Euch, ihr Schönen, 
Will ich krönen, 
Bis an meinen Tod, 
Mit Geſangesweiſen; 
5 Bis an meinen Tod 
Eure Tugend preiſen. 


Ihr, o Guten, 
Wohlgemuthen, 
Macht das Leben ſüß, 
10 Macht den Mann zum Engel, 
K Und zum Paradies 
Eine Welt voll Mängel. 


Wer die Süße. 
Treuer Küße 

15 Nicht gekoſtet hat, 
Irret wie verloren 
Auf dem Lebenspfad, 
Iſt noch ungeboren. 


Wer die Süße 

20 Treuer Küße 
Schon gekoſtet hat, 
Tritt auf lauter Roſen, 
Wo ſein Fuß ſich naht, 
Blühen lauter Roſen. 


86. Stammb. I, S. 203, 2 im 5 von Voß 
1781, S. 113, gedruckt. 

. 2. „fröhnen“ Voß er: II.— iu. — vom Himmels⸗ 
ſcheine; Wo ſein Fuß ſich naht, Blühen Roſenhaine.“ von Voß 
ſchon im Stammbuch abgeändert. 
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87. Mailied. 


17. Februar 1773. 


Der Schnee zerrinnt, 
Der Mai beginnt, 
Die Blüthen keimen 
Den Gartenbäumen, 

5 Und Vogelſchall 
Tönt überall. 


Pflückt einen Kranz, 
Und haltet Tanz 
Auf grünen Auen, 
10 Ihr ſchönen Frauen, 
Pflückt einen Kranz, 
Und haltet Tanz. 
Wer weiß, wie bald 
Die Glocke ſchallt, 
15 Da wir des Maien 
Uns nicht mehr freuen, 
Wer weiß, wie bald 
Sie, leider, ſchallt. 


Drum werdet froh, 
20 Gott will es ſo, 
Der uns das Leben 
Zur Luſt gegeben, 
Genießt die Zeit, 
Die Gott verleiht. y D 


87. Göttinger Muſenalmanach 1776, S. 24; im Stammb. 
IJ, 204, und auf einem Einzelblatt handſchriftlich erhalten. 

V. 5. „Vögelſchall“ Alm. — 11 fg. „Wo junge Mai'n Uns 
Kühlung ſtreun.“ Voß. — 17 fg. „Wer weiß, wie bald Die 
Glocke ſchallt!“ Voß. — 21. „Der uns dieß Leben“ Alm. und 


die übrigen Ausgaben. 2 Yan? Alu, 2 Vs 
1 * 


—— 
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88. FKrühlingslied. 


17. Februar 1773. 


Die Luft ift blau, das Thal ift grün, 
Die kleinen Maienglocken blühn 
Und Schlüſſelblumen drunter; 
Der Wieſengrund 
Iſt ſchon ſo bunt, 
Und mahlt ſich täglich bunter. 


Drum komme, wem der Mai gefällt, 
Und freue ſich der ſchönen Welt 
Und Gottes Vatergüte, 
10 Die dieſe Pracht 
Hervorgebracht, 
Den Baum und ſeine Blüthe. 


88. Göttinger Muſenalmanach 1776, S. 28, mit P unter⸗ 
zeichnet; in zwei Abſchriften erhalten, im Stammb. I, 205, und 
auf einem Einzelnblatt (Ms. 2). 

V. 1. „Der Anger ſteht, jo grün, fo grün,“ St. u. Ms. 2.— 
2. „Die kleinen Gänſeblumen blühn“ St. „Die blauen Beilchen⸗ 
glocken blühn“ Ms. 2. — 4 fg. „Der grüne Plan Iſt wohlgethan,“ 
St. — 6. „Und färbt ſich“ St. u. Ms. 2. — 8. „Und ſchaue 
froh die ſchöne Welt“ Voß. — 10. „Die ſolche Pracht“ Voß. 
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89. Die Nachtigall. 
18. Februar 1773. 
Die Nachtigall 
Singt überall, 
Auf grünen Reiſen, 
Die beſten Weiſen, 
5 Tönt ſüße Ruh 
Den Leuten zu. 


Der grüne Wald 
Und Buſch erſchallt 
Von ihrer Minne. 
10 Mit frohem Sinne 
Hört jedermann 
Den Vogel an. 
Ich, leider, nicht, 
Es bricht, es bricht, 
15 Trotz allen Fugen, 
So Vögel ſchlugen, 
Vor Minneſchmerz 
Mein armes Herz. 


90. Vaterlandslied. 


Den 18. Februar 1773. 


Geſegnet mir, mein Vaterland, 
Wo ich ſo viele Tugend fand, 
Geſegnet mir, mein Vaterland! 


89. Stammb. I, 206, zuerſt von Voß in der erſten Ausgabe 
mit dem Titel „Seufzer“ veröffentlicht. Seine Umdichtung ſteht 
bereits im Stammbuch eingetragen. 


90. Stammbuch I, 206, hier zuerſt gedruckt. 
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Die Männer haben Heldenmuth, 
Verſtrömen Patriotenblut, 
Sind edel auch dabei und gut. 


Die Weiber ſind den Engeln gleich, 
Es iſt, fürwahr, ein Himmelreich, 
Ihr preislichen, zu ſchauen euch. 


Sie lieben Zucht und Biederſinn, 
O ſelig Land, worin ich bin, 
O möcht ich lange leben drinn! 


9. Entzückung. 


(1773.) 


Welch ein Himmel! Juliane wallet 
Durch den überreiften Lindengang! 
Horchet! aus den todten Wipfeln ſchallet 
Ueberirdiſcher Geſang! 


Alles muß ſich, wo ſie wandelt, heitern! 
Blumen ſproſſen und der Weſt erwacht, 
Blumen wanken unter grünen Kräutern, 
Alles freut ſich, alles lacht. 


Sie verläßt, mir einen Gruß zu nicken, 
Mich zum Gott zu lächeln, ihren. Hain.— — 
Geußt ein Engel heiliges Entzücken 

Durch mein zitterndes Gebein? 


91. Almanach der deutſchen Muſen auf das Jahr 1774, S. 28, 


unterzeichnet mit „T“. Wiewohl das Gedicht bei Voß ohne Aen⸗ 
derung abgedruckt iſt, erhielt es doch die Datierung 1775. 
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92. An ein Mädchen, 
das am Frohnleichnamsfeſte ein Marienbild trug. 


* 1773. 


Denk' ich meiner frohen Knabenzeiten, 
Denk' ich, Mädchen, auch an dich; 
Und die hellen Sehnſuchtsthränen gleiten, 

Und die Seele wölket ſich. 


Sittſam war dein Aug, voll Mädchenmilde, 
Der die Andacht Reize lieh, 

Wich vom ſchönen Muttergottesbilde, 
Wich vom Chriſtuskinde nie. 


Manche Zähre floß von deinen Wangen, 
Wie der Thau von Roſen rinnt, 

Blieb itzt am Marienbilde hangen, 
Rann itzt auf das Chriſtuskind. 


Eine junge, morgenrothbeſtreute 
Silberblum' im Paradies 

Warſt du, hehr, wie die Gebenedeite, 
Die dein Arm dem Volke wies. 


92. Göttinger Muſenalmanach, 1774, S. 127; das Manu⸗ 
ſeript erhalten nebſt ein paar (ſpäteren) Varianten auf einem 
Doppelblatt. Die Schreibart Frohnleichnamsfeſt ſteht auch im 


Manuſcript. 


„Ueberblick' ich meine Knabenzeiten,“ Alm. u. hand⸗ 
ſchriftliche Variante; Voß hat die urſprüngliche Lesart mit Recht 


zurückgeführt. 
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Bange Sehnſucht, banges, ſüßes Klopfen 
Schauerte durch meinen Geiſt. 
Koſtet' ich des Stromes einen Tropfen, 
20 Der am Stuhle Gottes fleußt? 


Trunken kniet' ich, wann der Reigen kniete, 
Betend, himmelan geführt, 

Küßte manche Knoſp' und manche Blüthe, 
Die dein wallend Kleid berührt. 


* 
4 


| 25 Lebe, lebe deine Pilgertage, 

h Gutes Mädchen, flitterlos, 

f Und dann komm' ein Himmelsbot' und trage 
Deine Seel' in Gottes Schoos. 


Und der Heiland lächl' auf ſeinem Throne, 
30 Wann du dich dem Throne nahſt, 
Und Maria bringe dir die Krone, 
Die du oft in Träumen ſahſt! 


Gebe dir ein Lichtgewand! Vom Throne, 

Wo dich Gottes Kranz belohnt, ; 

| 35 Wehſs herüber: frommes Mädchen, wohne 2 
o die fromme Laura wohnt. 


8 V. 17 fg. „Süßes Zittern, leiſes Seelenklopfen Ueber⸗ 
5 ſtrömte meinen Geiſt.“ Ms. 1. — 20. „Am Throne“ Ms. — 
ö 22, „himmelangeführt“ Alm. (nicht auch Ms.) — 34. „Wo der 
N Menſchenrichter thront,“ Ms. „Wo der Weltenrichter thront,“ 
N Voß. Wir ſtellten die Lesart des Almanachs wieder her, die als 
eine gute Verbeſſerung erſcheint, nachdem „Throne“ in der achten 

} und neunten Strophe dreimal vorfommt. 


Hoͤlty. 11 
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93. Schnitterlied. 


Im Auguft 1773. 


Es zirpten Grillen und Heimen, 
Von grünen Sträuchen und Bäumen 
Floß Abendkühlung herab, 

Als, hinter Garben von Weizen, 
Ein wahrer Engel an Reizen 

Dies Pfand der Liebe mir gab. 


Sie ſprach mit fröhlichem Muthe: 
Trag dieſe Blumen am Hute 

Und dieſes goldene Band! 

Und gab die Blumen und Flittern, 
Mir ſchön am Hute zu zittern, 
In meine wartende Hand. 


Die Blumen hab' ich getragen 
Seit vierzehn glücklichen Tagen, 
Und dieſe ſchwanden fo fchnell! . 
Ihr Bänder, ſah ich euch ſchweben, 


Begann das Herz mir zu beben, 


Ward meine Seele ſo hell! 


93. Göttinger Muſenalmanach 1775, S. 23; in zwei Ab⸗ 
ſchriften erhalten, im Stammb. B, S. 95 (Ms. 1) und auf einem 
Einzelnblatt (Ms. 2), das als Druckexemplar gedient hat. 


V. 3. „Abendkühle“ Ms. 1 u. 2. — 11. „An meinem Hute 
2. — 13. „Die Bänder hab ich getragen“ 
Ms. 1. — 16. „Sah, Bänder, ſah ich euch ſchweben,“ Ms. 1 


u. 2. — 17. „Begann mein Herz mir“ Ms. 1. 
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Ha! morgen bringen wir Leute, 
Geſchmückt wie Freier und Bräute, 
Der Ernte flitternden Kranz. 

Dann tönen helle Schalmeien 

Durch unſre ländlichen Reihen! 
Dann ſchwing ich Liebchen im Tanz! 


94. Die Taube. 


1773. 


Wimmer werd' ich, nimmer dein vergeſſen, 
Kühle, grüne Dunkelheit, 

Wo mein liebes Mädchen oft geſeſſen, 
Und des Frühlings ſich gefreut! 


Schauer wird durch meine Nerven beben, 
Werd' ich deine Blüthen ſehn, 

Und ihr Bildniß mir entgegenſchweben, 
Ihre Gottheit mich umwehn! 


V. 19 fg. Nach früherer Faſſung lautete die Strophe (mit 
einigen Abweichungen in Ms. 1): „Schon iſt die Gerſte geſchnitten, 
Ruht bald in unſeren Hütten, Bald iſt die Erndte vorbey. Dann 
tönen Flöten und Geigen, Dann ſchwing ich Röschen im Reigen, 
Und ſchwör ihr ewige Treu.“ Die Abänderung in Ms. 2 von Hölty 


ſelbſt vorgenommen. 


94. Göttinger Muſenalmanach 1775, S. 143, mit T unter⸗ 
zeichnet; das für den Druck verwendete Exemplar in der Münchner 
Sammlung. Im Ms. von anderer Hand an der rechten Ecke bei⸗ 


gefügt: Den 27. November 1773. 
V. 1 fg. „Nimmer, nimmer werd ich dein vergeßen, 


Laub', in deren Einſamkeit 
Meine Laura, weiland, oft geſeßen, 
Und des Frühlings ſich gefreut.“ Ms. 
11 * 
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Thränenvoll werd' ich beim Mondenlichte, 
10 In der Geiſterſtunde Graun, 
Dir entgegenzittern, und Geſichte 
Auf Geſichte werd' ich ſchaun; 


Mich in manchen Göttertraum verirren, 
Bis Entzückung mich durchbebt, 
15 Und nach meinem ſüßen Täubchen girren, 
Deſſen Abbild vor mir ſchwebt. 


Wenn ich auf der Bahn der Tugend wanke, 
Weltvergnügen mich beſtrickt; 
Dann durchglühe mich der Feurgedanke, 
20 Was in dir ich einſt erblickt! 
Und, als ſtrömt' aus Gottes offnem Himmel 
Tugendkraft auf mich herab, 
Werd’ ich fliehen, und vom Erdgewimmel 
Fernen meinen Pilgerſtab! 


V. 16. „Deſſen Abſchied“ Druckfehler in den Voſſiſchen 
Ausgaben, der in die ſpäteren übergegangen if. — 18. „Erd⸗ 
vergnügen“ Ms. — 19. „Dann durchſchaure flugs mich der Ge— 
danke,“ Ms. N 

21 fg. „Und ich werde deiner Taumelſchalen, 

Wolluſt, fluchen, und das Bild 
Feuriger in meine Seele mahlen, 
So den Himmel mir enthüllt.“ Ms. 
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95. An ein degl 


1774. (1772 B.) 


Du ſüßes Bild, das mir mit Feurentzücken 
Die Seele füllt, 

Wann werd ich dich an meinen Buſen drücken, 
Du ſüßes Bild? 


5 Wann mich am Bach, beim Wehn der Pappelweide, 
Der Schlaf umwallt, . | 
Erſcheinſt du mir im weißen Abendkleide, Ne. * we 
Du Traumgeſtalt. 
ö 1 > 
— Und flatterſt oft in früher Morgenſtunde 
10 Durch mein Gemach, 
Und küßeſt mich mit deinem rothen Munde 
Vom Schlummer wach. 


Lang glaub ich noch den Herzenskuß zu fühlen, 
0 Der mich entzückt, 
15 Und mit dem Strauß an deiner Bruſt zu ſpielen, 
Der mir genickt. 


— 11 


95. In zwei Abſchriften erhalten, einer älteren in den Cahiers, 
nach der das Gedicht im Göttinger Muſenalmanach 1775, S. 49, 
abgedruckt iſt mit dem Titel „Das Traumbild“, und einer jün⸗ 
geren auf einem Einzelnblatt, welche dem Druck im Leipziger Muſen⸗ 
almanach 1776, S. 235 zu Grunde lag. Auch die ältere Abſchrift 
hat die Aufſchrift „An ein Ideal“. Bei Voß ſteht das Gedicht 
nach der älteren Redaction, deren Varianten wir nach dem Göttin 
ger Muſenalmanach beiſetzen. 
B. 1 u. 4. Geliebtes Bild. — 5. im Wehn. — 8. Du 


Lichtgeſtalt. 


20 


25 


35 


Ein goldnes Band. 
Wie Eva ſchön, ꝛc. 
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So gaukelt mir, in tauſend Phantaſeien, 
Der Tag dahin; N 
Bald ſeh ich dich, im Schatten grüner Maien, 
Als Schäferin, 


Und flugs darauf, im kleinen Blumengarten, 
Wie Eva ſchön, 

Des Roſenbaums, des Nelkenſtrauchs zu warten, 
Am Beete gehn. 


Erblick ich dich, die ich vom Himmel bitte, 
Erblick ich dich, 

So komm, ſo komm in meine Halmenhütte, 

f Und tröſte mich. 


Ich will ein Dach von Rebenlaube wölben, 
Dich zu erfreun, 

Und deinen Weg mit rothen und mit gelben 
Jesmin beſtreun; 


Ins Paradies an deiner Bruſt mich träumen, 
Mein ſüßes Kind, 

Und froher ſein, als unter Lebensbäumen 
Die Engel ſind. 


V. 17— 22. Jetzt ſeh' ich dich, umrauſcht von grünen Linden, 
Mit weißer Hand, Um einen Kranz von Tauſendſchönchen winden 
Und bald darauf, im kleinen Blumengarten, 

29 — 32. Dir ſoll ein Beet, wo tauſend 
Blumen wanken, Entgegen blühn; Ich will ein Dach von jungen 


Geißblattranken Für dich erziehn; 
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96. In den Mond. 
1774. 
Geuß, lieber Mond, geuß deine Silberflimmer 
Durch dieſes Buchengrün, 
Wo Phantaſein und Traumgeſtalten immer 
Vor mir vorüberfliehn. 


Enthülle dich, daß ich die Stäte finde, 
Wo oft mein Mädchen ſaß, 

Und oft, im Wehn des Buchbaums und der Linde, 
Der goldnen Stadt vergaß. 


Enthülle dich, daß ich des Strauchs mich freue, 
Der Kühlung ihr gerauſcht, 

Und einen Kranz auf jeden Anger ſtreue, 
Wo ſie den Bach belauſcht. 


Dann, lieber Mond, dann nimm den Schleier wieder, 
Und traur' um deinen Freund, 

Und weine durch den Wolkenflor hernieder, 
Wie dein Verlaßner weint. 


97. Die Schillende. 
1774 im Mai. 
Sie wankt dahin! Die Abendwinde ſpielen 
Ihr Apfelblüthen zu; 
Die Vögelein, ſo ihre Gottheit fühlen, 
Erwachen aus der Ruh. 


96. Göttinger Muſenalmanach 1775, S. 107, mit T unter⸗ 


zeichnet; handſchriftlich erhalten. 


97. Göttinger Muſenalmanach 1775, S. 85; in zwei gleich⸗ 


zeitigen Abſchriften vorhanden, im Stammb. B, S. 88 (Ms. 1), 
und auf einem Einzelnblatt (Ms. 2). 


* 
r. 
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5 Wie ihr Gewand im Mondenglanze flittert, 
Und ihres Buſens Flor! 
Sie wankt dahin! Der helle Vollmond zittert 
Aus jeder Well’ hervor. 


Da rauſcht der Kahn durch hangende Geſträuche, 
10 Birgt mir das Engelbild, 
Schwankt jetzt hervor, tanzt wieder auf dem Teiche, 
Den ihre Gottheit füllt. 


Verdeckt mir nicht, ihr hangenden Geſträuche, 
. Ihr lächelndes Geſicht, 
15 Sie tanzt ſo ſchön auf ihrem Silberteiche, 
Ihr Erlen, bergt ſie nicht! 


Weht, Winde, weht, o flügelt ſie, ihr Winde, 
An dieſe Laub' heran, 
Daß ich mich ihr im Schauer dieſer Linde 
20 Zu Füßen werfen kann! 


98. Der befreite Shlabe. 


1774. (1776 V.) 


Gottlob, daß keine Kette mehr 
An dieſem Arme klirrt, 
Kein Teufel mit gezückter Wehr 
Mich Rudernden umirrt! 


V. 11. „itzt“ Ms. 2. 


98. Muſenalmanach von Voß 1778, S. 151. Das Original 
— fehlt. Daß das Gedicht im Jahre 1774 entſtanden iſt (von Voß 
1.77 1776 datiert), ergibt fi) aus einem Briefe von Miller an Voß 
vom 1. Juni 1774. 
rr 


„a 0 1176 JA: 
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5 Der ganze Himmel ſchwebt um mich, 
Die Schöpfung iſt mir neu! 
Dich hab' ich, ſüße Freiheit, dich! 
Gott, frei bin ich, bin frei! 


Der Blitz des Chriſten fraß dein Boot, 
10 Du wüthiger Korſar, 
Sein Donner brüllte Höll' und Tod 
Auf deine Räuberſchaar. 


Da wimpelte das Siegspanier! 
Da tönte Siegsgeſang! 
15 Die Eiſenkett' entklirrte mir 
An meiner Ruderbank! 


ET a — — 


Nun flieg' ich meinem Rheine zu, 
Nach dem ich oft geweint, 
Und find' an ſeinen Ufern Ruh, 
20 Ein Weib und einen Freund! 


Und trink' aus meinem Taumelkrug, 
Mit Weinbeerblüth' umlaubt, 

Und trinke jedem Fürſten Fluch, 
Der uns die Freiheit raubt! 


25 Und Segen jedem braven Mann, 
Deß Herz für Freiheit ſchlägt, 
Der gerne wider dich, Tyrann, 
Die Freiheitsfahne trägt! 


V. 21. „aus einem irdnen Krug“ von Voß in feinen Aus⸗ 
gaben abgeändert. 
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99. Das Traumbild, 
1774. 
Im jungen Nachtigallenhain, 
Und auf der öden Wildniß, 
Wo Tannenbäume Dämmrung ſtreun, 
Umflattert mich das Bildniß. 
Es tanzt aus jedem Buſch hervor, 
Wo Maienlämmlein graſen, 
Und wallt, verhüllt in leichtem Flor, 
Auf jedem grünen Raſen. 


Wann mich, mit meinem Harm vertraut, 
Zur Stunde der Geſpenſter, 
Der liebe, helle Mond beſchaut, 
Bebts durch mein Kammerfenſter, 
Und malt ſich an die weiße Wand, 
Und ſchwebt vor meinen Blicken, 
Und winkt mir mit der kleinen Hand, 
Und lächelt mir Entzücken. 


Mein guter Engel, ſage mir, 
Wo Luna ſie beflimmert, 

Und wo von ihr berührt, von ihr, 
Die Blume röther ſchimmert. 
Erſchaff ihr Bild aus Morgenlicht, 
Ihr Kleid aus Aetherbläue, 
Und zeig, in jedem Nachtgeſicht, 

Mir meine Vielgetreue. 


99. Muſenalmanach von Voß 1776, S. 57, in zwei Ab⸗ 


ſchriften vorhanden, im Stammb. B, S. 136 (= Ms. 2) und 
auf einem Einzelnblatt (Ms. 1). 


V. 7. „im goldnen Flor,“ Ms. 1. — 9. „Wenn mich“ Ms. 2. 


„mit meinem Gram“ Voß I, II. — 15. „mit der weißen Hand“ 
Ms. 2 (Schreibfehler 7). 


25 
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Wo pflückt fie, wenn der Lenz beginnt, 

Die erſten Maienglocken? 

Wo ſpielſt du, lieber Abendwind, 
Mit ihren blonden Locken? 

O eilt, o flattert weg von ihr, 
Geliebte Maien winde, 

Und ſagt es mir, und ſagt es mir, 
Wo ich das Mädchen finde? 


100. Craucrlied. 


(1778.) 


Du blaues Aug, du Quelle meiner Freuden, 
Wann lachſt du mir, 

Wann find ich, wann, nach tauſend Seelenleiden, 
Die Ruh in dir? 


Wirſt du mir nicht die Wonne wiedergeben, 
Die mir entfloh, 

So werd ich nie, in dieſem Pilgerleben, 
Des Daſeins froh. 

So werd ich bald, ach! bald verwelken müſſen, 
Ein Blüthenblatt, 


Das Boreas, dem Roſenſtock entriſſen, 
Verwehet hat. 
O lächle mir, worin das Bild des Himmels 
So hell ſich zeigt, 
Bevor mein Geiſt, ſatt dieſes Erdgewimmels, 
Zu Gott entfleugt. 


VB. 27. „lauen Abendwind“ Voß II. 


100. Göttinger Muſenalmanach 1776, S. 101, unterzeichnet 


mit P; fehlt in allen mir bekannten Ausgaben. 
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101. An eine Machtigall, 
die vor meinem Kammerfenſter ſang. 
*1775. (1772 B.) 


Gieß nicht fo laut die liebeglühnden Lieder, 
Zu meiner Qual, 

Vom Blüthenaſt des Apfelbaums hernieder, 
O Nachtigall! 


Sie tönen mir, o liebe Philomele, 
Das Bildniß wach, 

Das lange ſchon, in meiner trüben Seele, 
Im Schlummer lag. 


Es ſteht vor mir im leichten Nachtgewande, 
*. *. * *. * 


Die Unholdin verbannet Raſt und Schlummer 
Durch ihren Stab, 

Und ſtürzet uns, nach jahrelangem Kummer, 
Wohl gar ins Grab. 


Sie trinkt voll Gier von unſerm Herzensblute, 
Und ſchwelgt ſich ſatt; 

Giebt Dornen dem, der ſonſt auf Roſen ruhte, 
Zur Lagerſtatt. 


Und machet ihm die Welt zum offnen Grabe, 
Das ſeiner harrt. 

Unglücklich, wer von ihrem Zauberſtabe 
Getroffen ward! 


101. Wie die Lücke nach V. 9 zeigt, iſt das Gedicht unvoll⸗ 


endet; auf das nicht ausgeführte beziehen ſich die drei nächſten 
Strophen. Voß hat aus dem Torſo mit Benützung einiger Verſe 
ein ganz neues Gedicht in zwei achtzeiligen Strophen gebildet. 
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25 Fleuch tiefer in die grünen Finſterniſſe, 
O Sängerin, 
Und ſpend im Neſt der treuen Gattin Küße, 
Fleuch hin, fleuch hin! 


—ů —ẽ 


102. Tied tines Mädchens 
auf den Tod ihrer Geſpielin. 
„ 1778. (1774 B.) 


Vier trübe Monden ſind entflohn, 
Seit ich getrauert habe; 

Der falbe Wermuth grünet ſchon 
Auf meiner Freundin Grabe. 

5 Da horch' ich oft, im Mondenglanz, 

Der Grillen Nachtgeſange, 

Und lehn' an ihren Todtenkranz 
Die bleichgehärmte Wange. 


Da ſitz' ich armes, armes Kind 
10 Im kalten Abendhauche; 
Und manche Sehnſuchtsthräne rinnt 
Am falben Wermuthſtrauche. 
Der Ahorn und die Linde wehn 
Mir bange Seelenſchauer, 
15 Und hohe, düſtre Schatten gehn 
N Rings an der Kirchhofmauer. 


Die Kirchenfenſter regen ſich, 
Es regen ſich die Glocken; 
Es glänzt, mich däucht, ich ſchaue dich, 
20 Und deine hellen Locken. 


102. Muſenalmanach von Voß 1776, S. 39; das Original 
vorhanden, in das Voß ſeine Aenderungen eingetragen hat. 

B. 13. „Der Flieder“ Voß. — 19 fg. „Es glänzt! es glänzt! 
Ach! ſeh' ich dich Mit deinen hellen Locken?“ Voß. 
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Der Mond iſt's, ſo der Wolf entrollt, 
Ins Kirchenfenſter ſchimmert, 

Am rothen Band, am Flittergold 
Der Todtenkränze flimmert. 


25 O komm zurück, o komm zurück 
Von deines Gottes Throne, 
O komm auf einen Augenblick 
In deiner Siegerkrone! 
In deinem neuen Engelreiz 
30 Erſcheine mir, erſcheine, 
Wenn ich, gelehnt ans ſchwarze Kreuz, 
Auf deinem Grabe weine! 


103. Erndtelied. 


1775 V. 


Sicheln ſchallen, 

Aehren fallen 

Unter Sichelſchall; 

Auf den Mädchenhüten 
5 Zittern blaue Blüthen, 

Wonn' iſt überall. 


Sicheln klingen, 
Mädchen ſingen 
Unter Sichelklang, 

10 Bis das Mondlicht ſchimmert, 
Auf den Stoppeln flimmert, 
Frohen Erndteſang. 


V. 31. „Die ich, gelehnt“ Voß. 
103. Göttinger Muſenalmanach 1776, S. 135, unterzeichnet 
mit P.“) 


* 
*) Dürch Druckfehler ſteht „D.“ im Almanach. Man vergleiche jedoch das 
Inhaltsverzeichniß. 
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Alles ſpringet, 

Alles ſinget, 5 
Was nur lallen kann. 

Bei dem Erndtemahle 

Ißt aus einer Schale 

Knecht und Bauersmann. 


Hanns und Michel 
Schärft die Sichel, 
Pfeift ein Lied dazu. 
Mähet; dann beginnen 
Schnell die Binderinnen, 
Binden ſonder Ruh. 


Jeder ſcherzet, 

Jeder herzet 

Dann ſein Liebelein. 
Nach geleerten Kannen 
Gehen ſie von dannen, 
Singen und juchhein! 


Von Vers 9 an fehlt im Almanach alle Interpunction, daher 


bei Voß die unglückliche Aenderung: 


Mädchen ſingen 

Unter Sichelklang; 

Bis, vom Mond beſchimmert, 
Rings die Stoppel flimmert, 
Tönt der Erndteſang. 
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104. Crinklied im Mai. 


1775. 


Bekränzet die Tonnen, 
Und zapfet mir Wein, 
Der Mai iſt begonnen, 
Wir müßen uns freun! 
5 Die Winde verſtummen, 
Und athmen noch kaum; 
Die Bienlein umſummen 
Den blühenden Baum. 


Die Nachtigall flötet 
10 Im grünen Gebüſch; 
Das Abendlicht röthet 
Uns Gläſer und Tiſch. 
Bekränzet die Tonnen, 
Und zapfet mir Wein, 
15 Der Mai iſt begonnen, 
Wir müßen uns freun! 


Zum Mahle, zum Mahle 
Die Flaſchen herbei! 
Zween volle Pokale 
20 Gebühren dem Mai. 
Er träuft auf die Blüthen 
Vergoldetes Roth; 
Die Vögelein brüten, 
Weil er es gebot. 
23 
104. Muſenalmanach von Voß 1777, S. 28. Hier nach 
des Dichters Handſchrift mitgetheilt; von Voß unter mehrfachen 
ſtarken Aenderungen um zwei Strophen verkürzt. 
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Hoͤltv. 
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Verleihet dem Haine 
Verliebten Geſang; 

Und Gläſern, beim Weine, 
Melodiſchen Klang. 
Giebt Mädchen und Knaben 
Ein Minnegefühl, 

Und herrliche Gaben 


Zum Kuß und zum Spiel. 


Den Liebling begrüßet 
Der Hain und die Flur; 
In Wonne zerfließet 
Die ganze Natur. 
Zum Mahle, zum Mahle 
Die Flaſchen herbei! 
Zween volle Pokale 
Gebühren dem Mai. 


Ihr Brüder, ihr Brüder, 
Was zaudert ihr hier? 
Jauchzt fröhliche Lieder, 
Und trinket mit mir! 
Es grüne die Laube, 
Die Küße verſchließt; 
Es wachſe die Traube, 
Der Nektar entfließt! 


Nie mangle dem Zecher, 
Des Mais ſich zu freun, 
Ein blinkender Becher, 
Und rheiniſcher Wein! 
Ein Kuß iſt noch ſüßer, 
Und macht uns geſund. 
Drum fehle dem Küßer 
Kein purpurner Mund! 
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Tönt fürder, ihr Haine, 
Wenn Phoebus entflieht, 
Zu unſerem Weine 
60 Eur wirbelndes Lied! 
Ihr luftigen Räume, 
Bleibt heiter und hell; 
Ihr blühenden Bäume, 
Verblüht nicht ſo ſchnell! 


* 


105. Todtengröäberlied. 


* 1775. 


Grabe, Spaden, grabe, 
Alles, was ich habe, 
Dank ich, Spaden, dir! 
Reich' und arme Leute 
5 Werden meine Beute, 
Kommen einſt zu mir! 


Weiland groß und edel, 
Nickte dieſer Schädel 
Keinem Gruße Dank! 
10 Dieſes Beingerippe, 
Ohne Wang und Lippe, 
Hatte Gold und Rang. 


105. Muſenalmanach von Voß 1777, S. 60; in drei Ab⸗ 
ſchriften vorhanden, zwei im Hölty'ſchen Nachlaß, die dritte in 
der Keſtner'ſchen Autographenſammlung. 

V. 8. „Schedel“ Ms. 1 u. 2. 


<a Lu 
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Jener Kopf mit Haaren 
War vor wenig Jahren 
15 Schön wie Engel find! 
Tauſend junge Fentchen 
Leckten ihm das Händchen, 
Gafften ſich halb blind! 


Grabe, Spaden, grabe, 
20 Alles, was ich habe, 
Dank ich, Spaden, dir! 
Reich' und arme Leute 
Werden meine Beute, 
Kommen einſt zu mir! 


106. An einen Freund, 


der ſich in ein ſchönes Dienſtmädchen verliebte. 


Ne sit aneillae tibi amor pudori. 
Horat. 
1775. 


Was ſchämſt du dich, daß du die Hanne liebeſt, 
Die dir dein Genius beſchert? 

Sie iſt es werth, daß du ihr Küße giebeſt, 
Das ſchlanke Mädchen iſt es werth! 


V. 13 fg. Die dritte Strophe lautete nach früherer Faſſung 
des Dichters: Jenes Schedels Küße Schmeckten einſt jo füße, Wur⸗ 
den theur bezahlt; Wo jetzt Maden hangen, Saßen ſchönre Wan⸗ 
gen, Als kein Maler malt. 


106. Muſenalmanach von Voß 1776, S. 154, hier nach des 
Dichters Handſchrift abgedrucht. Im Titel Voß „Landmädchen“ 
ſtatt „Dienſtmädchen “. 
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Sie hat kein Gold, womit das Fräulein pralet, 
Und keine lange Ahnenſchaft; 

Doch iſt ſie ſchön, wie man die Engel malet, 
Beſcheiden, edel, tugendhaft. 


Sie iſt nicht ſtolz, wie die nach Standsgebühren 
Geehrten Fräulein oder Fraun, 

Die auf uns Sünder, die das von nicht führen, 
Mit hoher Naſe niederſchaun; 


Verläumdet nicht, und ſpielt nicht die Kokette, 
Wird durch kein leer Gewäſch entzückt; 
Schläft ruhig ein, und ſpringt aus ihrem Bette, 

Sobald die Sonn ins Fenſter blickt. 


Ihr Aug iſt blau, durchſtralt die ganze Seele, 
Prägt ſelbſt dem Schurken Ehrfurcht ein; 

Sie ſingt ſo hell, ſo ſüß, wie Philomele, 
Und tanzt mit Anſtand ihren Reihn. 


Die Dame ſelbſt würd', aus dem goldnen Wagen, 
Nach deiner lieben Hanne ſehn, 

Und knirſchend ſich den platten Buſen ſchlagen, 
Und ſeufzen: Sie iſt wahrlich ſchön! 


Ja ſie iſt ſchön! Der ganze Himmel ſchwebet 
Um Hannens lächelndes Geſicht; 

Ihr Buſen bebt, wie eine Blume bebet, 
Die eben aus der Knospe bricht. 


V. 11. „weil kein Von wir führen“ Voß II. 


V. 17fg. „Sie ſingt, beim Ramen und beim Spinnenroden, 


Ein weltlich oder geiſtlich Lied, 
Die Morgenhaub' um ihre blonden Locken, 
Bis ihre ſtille Traur entflieht.“ Alm. 


V. 25 fg. „Ja fie iſt ſchön! Der ganze Mai umſchwebet 


Ihr weißes lächelndes Geſicht;“ Alm. 


* 6ÿ6—Gͥ . — 
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Die Sittfamfeit flieht goldne Fürſtenſäle, 
30 Und liebt die niedern Hütten nur; 
Ich ſelber, wenn ich mir ein Mädchen wähle, 
Ich ſuch es auf der Schäferflur. 


107. An den Mond. 


1778. 


Was ſchaueſt du ſo hell und klar 
Durch dieſe Apfelbäume, 
Wo weiland ich ſo ſelig war, 
Und träumte ſüße Träume? 
5 Verhülle deinen Silberglanz, 
Und ſchimmre, wie du ſchimmerſt, 
Wenn du den frühen Todtenkranz 
Der jungen Braut beflimmerſt! 


Du blickſt umſonſt ſo hell und klar 
10 In dieſe Laube nieder; 
Nie findeſt du das frohe Paar 
In dieſen Schatten wieder. 
Ein ſchwarzes, feindliches Geſchick 
Entrief ſie dieſer Scene; 
15 Kein Seufzer flügelt ſie zurück, 
Und keine Sehnſuchtsthräne. 


107. Muſenalmanach von Voß 1776, S. 172; hier nach 
des Dichters Handſchrift mitgetheilt. 

V. 3. „Wo einſt dein Freund ſo ſelig war“ ſo von Voß ſchon 
im Ms. abgeändert. — 12 fg. „In ihrem Schatten wieder. Ein 
ſchwarzes feindliches Geſchick Entriß mir meine Schöne! Kein 
Seufzer zaubert ſie zurück,“ im Ms. von Voß geändert. 
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Und wandelt fie hinfort einmal 
An meiner Ruheſtelle, 

Dann mach durch einen trüben Stral 

20 Des Grabes Blumen helle. 

Sie ſetze weinend ſich aufs Grab, 
Wo Roſen niederhangen, 

Und pflücke ſich ein Blümchen ab, 
Und drücks an ihre Wangen. 


108. Siegeslied 
bei Eroberung des heiligen Grabes. 


Aus den Zeiten der Kreuzzüge. 
1775 V. 


Im Siegesreigen tanzen wir, 
Erlöſer, an dein Grab, 

Und tönen hohe Jubel dir, 
Und ſchauen froh hinab! 


5 Beſchattet von dem Felsgeſträuch, 
Umtanzen wir die Gruft, i 
Und ſtreuen manchen Palmenzweig 
Frohlockend durch die Luft. 


Dein Vater ſah von ſeinem Thron 
10 Herab auf unſre Schlacht, 

Und alle Saracenen flohn, 

Und fühlten Gottes Macht. 


V. 17. „O wandelt ſie“ Alm. — 19. „Dann mache flugs 
mit trübem Stral“ Voß I u. II. — 24. „Und drück' es an die 
Wangen.“ Voß I u. II. 


108. Muſenalmanach von Voß 1776, S. 20. 
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Der Kiſon rieſelt purpurhell 
Vom Saracenenmord, 

Und blutig wallt Siloa's Quell 
Durch ſeine Binſen fort. 


Wohl uns! Die Siegerfahne tanzt 
Von Golgatha herab, 

Und rauſcht, auf einen Fels gepflanzt, 
Hoch über Jeſus Grab! 


Ein Engel trat, in Feur gehüllt, 
In unſre Vorderreihn; 

Das Schwert, das ſeine Rechte füllt, 
Blinkt' auf den Feind hinein. 


Und eine Purpurfahne flog, 

Wie Gottes Lichtgewand, 

Bald niedrig und bald wieder hoch, 
In ſeiner linken Hand. 


Mit feiner Purpurfahne Wehn 

Kam Sieg auf unſer Heer; 

Dem Feind, kaum hatt' er ihn geſehn, 
Entbebte Schwert und Speer. 


Vom todeskalten Gottesſchaur 
Ward er hinweggeweht, 

Und unfre Fahn' auf deiner Maur, 
Jeruſalem, erhöht. 


Von unſern Schultern blinkt das Kreuz, 
Von unſern Fahnen blinfts; 

Der Chriſtenunterjocher ſcheuts, 

Und wo es weht, da ſinkts! 


B. 18. „Vom“ Voß in den Ausgaben. — 34. „Würd“ 


Alm. durch Druckfehler. 5 Jenn. nE N 
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Da ift, hebt das Gemetzel an, 
Der Knabe ſelber Held; 
Da blitzen wir den Muſelmann 
Zurück vom Waffenfeld! 


45 Beflügle fürder unſre Wehr 
Mit deinem Rächerblitz, 
Und donnre dieſer Mörder Heer 
Aus deinem Lieblingsſitz! 


Flieg' immer, hohes Kreuzpanier, 
50 Den frommen Chriſten vor, 

Und rauſch' in Salem für und für 

Jehova's Lob empor! 


t 
109. Alage eines Mädchens 
über den Tod ihres Geliebten. 


Aus den Zeiten der Kreuzzüge. 
1775 V. 


Ein banger Traum erſchreckte mich, 
O würd' er nie erfüllt! 

Sobald der Schlummer mich beſchlich, 
Erſchien mir Wilhelms Bild. 


V. 49. „helles Kreuzpanier“ Voß in den Ausgaben. 


109. Muſenalmanach von Voß 1776, S. 163; das Mauu⸗ 
ſeript, jetzt im Beſitz des Herrn Hofkapellmeiſters Julius Rietz in 
Dresden, ohne Aenderung von Voß abgedruckt. 
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Ein Nachtgeſpenſt, das auf der Gruft 
Im Todtenhemde ſitzt! 

Sein Haar flog blutig in die Luft, 
Die Bruſt war aufgeſchlitzt. 


Blut floß ihm durch das Grabgewand, 
Wie eine Purpurflut. 

Er nahm des Blutes in die Hand, 
Und zeigte mir das Blut. 

Sein blutend Herz, als ſucht' es mich, 
Schlug dreimal hoch empor, 

Und dreimal flog es ſichtbarlich 
Aus ſeiner Wund' hervor. 


Doch plötzlich floß ein Lächeln ihm 
Jus traurige Geſicht; 

Er ſprach, als ſprächen Seraphim: 
Geliebte, weine nicht! 

Es war kein leeres Nachtgebild, 
Was mir im Traum erſchien; 

Die Saracenen, kühn und wild, 
Die, die zerfleiſchten ihn! 


Wo Jeſus Chriſtus uns verſühnt, 
Da modert ſein Gebein! 

Rauſch ſanfter, wo fein Hügel grünt, 
Rauſch ſanfter, Palmenhain! 

Die Seele ruht in Chriſtus Hand, 
In deſſen Dienſt er ſiel. 


Er ſtarb in des Erlöſers Land, 


Und Sterben war ihm Spiel. 
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Drum Lohne dich der Palmenkranz, 
Den Jeſus dir verhieß; 
35 Drum tanze mit den Engeln Tanz 
In feinem Paradies, 
Bald folget dir, in Gottes Ruh, 
Dein armes Mädchen nach, 
Und ſchlummert ſüßen Schlaf, wie du, 
40 Bis an den jüngſten Tag. 


110. Der alte Landmann am seinen Sohn, 
* 1775. 


Ueb' immer Treu und Redlichkeit 
Bis an dein kühles Grab, 

Und weiche keinen Finger breit 
Von Gottes Wegen ab. 

5 Dann wirſt du, wie auf grünen Aun, 

Durchs Pilgerleben gehn; 

Dann kannſt du, ſonder Furcht und Graun, 
Dem Tod' ins Auge ſehn. 


Dann wird die Sichel und der Pflug 
10 In deiner Hand ſo leicht; 
N Dann ſingeſt du beim Waſſerkrug, 
Als wär dir Wein gereicht. 
Dem Böſewicht wird alles ſchwer, 
Er thue was er thu! 
15 Der Teufel treibt ihn hin und her, 
Und läßt ihm keine Ruh! 


110. Muſenalmanach von Voß 1779, S. 117, hier nach des 
Dichters Handſchrift abgedruckt. In den Ausgaben von Voß fiel 
in der Ueberſchrift der nöthige Zuſatz „an ſeinen Sohn“ hinweg. 

V. 8. „Dem Tod' ins Antlitz“ Voß II. 
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Der ſchöne Frühling lacht ihm nicht, 
Ihm lacht kein Aehrenfeld; 
Er iſt auf Lug und Trug erpicht, 
Und wünſcht ſich nichts als Geld. 
Der Wind im Hain, das Laub am Baum, 
Sauſt ihm Entſetzen zu; 
Er findet, nach des Lebens Traum, 
Im Grabe keine Ruh. 


Dann muß er, in der Geiſterſtund, 
Aus ſeinem Grabe gehn; 

Und oft, als ſchwarzer Kettenhund, 
Vor ſeiner Hausthür ſtehn. 

Die Spinnerinnen, die, das Rad 
Im Arm, nach Hauſe gehn, 

Erzittern wie ein Eſpenblatt, 
Wenn ſie ihn liegen ſehn. 


Und jede Spinneſtube ſpricht 
Von dieſem Abentheur, 

Und wünſcht den todten Böſewicht 
Ins tiefſte Höllenfeur. 

Der alte Kunz war, bis ans Grab, 
Ein rechter Höllenbrand; 

Er pflügte ſeinem Nachbar ab, 
Und ſtahl ihm vieles Land. 


Nun pflügt er als ein Feuermann 
Auf ſeines Nachbars Flur, 
Und mißt das Feld, hinab hinan, 
Mit einer glühnden Schnur. 


V. 23. „Lebens Raum,“ Voß I u. II; ob Druckfehler? 
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45 Er breunet, wie ein Schober Stroh, 
Dem glühnden Pfluge nach; 
Und pflügt, und brennet lichterloh 
Bis an den hellen Tag. 


Der Amtmann, der im Weine floß, 
50 Der Bauern ſchlug halbkrumm, 
Trabt nun, auf einem glühnden Roß, 
In jenem Wald herum. 
Der Pfarrer, der aufs Tanzen ſchalt, 
Und Filz und Wuchrer war, 
55 Steht nun als ſchwarze Spufgeftalt 
Am nächtlichen Altar. 


Ueb' immer Treu und Redlichkeit, 
Bis an dein kühles Grab, 

Und weiche keinen Finger breit 

60 Von Gottes Wegen ab. 

Dann ſuchen Enkel deine Gruft, 
Und weinen Thränen drauf, 

Und Sommerblumen, voll von Duft, 
Blühn aus den Thränen auf. 


V. 49 fg. Strophe 7 ſchon im Ms. von Voß in zwei er⸗ 
weitert, zu denen ſodann in der Ausgabe der Gedichte noch eine dritte 
hinzugekommen iſt. — 57. „Sohn, übe“ Voß. 
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11. Crinhlied. 


1778. 


Ein Leben, wie im Paradies, 
„ Gewährt uns Vater Rhein; 
Ich geb' es zu, ein Kuß iſt ſüß, 
Doch ſüßer iſt der Wein. 
5 Ich bin ſo fröhlich, wie ein Reh, 
Das um die Quelle tanzt, 
Wenn ich den lieben Schenktiſch ſeh, 
Und Gläſer drauf gepflanzt. 


Was kümmert mich die ganze Welt, 
10 Wenns liebe Gläslein winkt, 
Und Traubenſaft, der mir gefällt, 
An meiner Lippe blinkt? 
Dann trink' ich, wie ein Götterkind, 
Die volle Flaſche leer, 
15 Daß Glut mir durch die Adern rinnt, 
Und tauml', und fodre mehr. 


1 
5 
/ 
> 


Die Erde wär' ein Jammerthal, 
Wie unſer Pfarrer ſpricht, 
Des Menſchen Leben Müh und Qual, 
20 Hätt' er den Rheinwein nicht. 


1 111. Muſenalmanach von Voß 1776, S. 88; hier nach des 

| Dichters Handſchrift, in die Voß feine Aenderungen eintrug, ab» 

* gedruckt. In den Ausgaben von Voß erhielt die Auſſchrift den 
Zuſatz „beim Rheinwein“. 


V. 17 fg. „Die Erde wär' ein Jammerthal, 
Voll Grillenfang und Gicht, 
Wüchſ' uns zur Lindrung unſrer Qual 
Der edle Rheinwein nicht. 
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Der macht die kalte Seele warm; 
Der allerkleinſte Tropf 

Vertreibt den ganzen Grillenſchwarm 
Dem Zecher aus dem Kopf. 


Der iſt die wahre Panace, 
Der iſt für alles gut; 
Er heilet Hirn⸗ und Magenweh, 
Und was er weiter thut. 
Drum lebe das gelobte Land, 
Das uns den Wein erzog; 
Der Winzer, der ihn pflanzt' und band, 
Der Winzer lebe hoch! 


Und jeder ſchönen Winzerin, 
Die uns die Trauben las, 
Weih' ich, wie meiner Königin, 
Ein volles Deckelglas. 
Es lebe jeder deutſche Mann, 
Der ſeinen Rheinwein trinkt, 
So lang' ers Kelchglas halten kann, 
Und dann zu Boden ſinkt. 


Der hebt den Bettler auf den Thron, 
Schafft Erd' und Himmel um, 
Und zaubert jeden Erdenſohn 
Stracks in Elyſium.“ Voß. 


V. 25 fg. „Er iſt die wahre Panacee, 


Verjüngt des Alten Blut, 


Verſcheuchet Hirn- und Magenweh“ ꝛc. Voß. 
V. 35. „Weih ich als meiner“ Voß. 
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2. Mnigesung. 


Sweet lovers love the spring. 


ins. Shakespear. 


Rother ſchimmert der Morgen! 

Eine goldene Wolke 

Thaut den Mai und die Liebe 
Auf die wartende Flur herab! 


5 Sein allmächtiges Lächeln 
Giebt dem Strauche die Blätter, 
Giebt dem Baume die Knoſpen, 
Und dem Haine den Lenzgeſang. 


Seinen Tritten entwimmeln 
10 Grüne, lachende Kräuter, 
Tauſendfarbige Blumen, 
Purpur, Silber und lichtes Gold. 
Seine Tochter, die Liebe, 
Baut dem Vogel die Neſter, 
15 Paaret Blumen und Blüthen, 
Führt die Männin dem Manne zu. 


Liebe rauſchen die Blätter, 
Liebe duften die Blüthen, 
Liebe rieſelt die Quelle, 

20 Liebe flötet die Nachtigall. 


112. Im Muſenalmanach von Voß 1778, S. 88 zuerſt ge⸗ 
druckt, hier nach Hölty's Handſchrift. Außerdem findet ſich im 
Nachlaß ein Blättchen, das ſpäter geſchrieben ſcheint und nur die 
erſte Strophe mit dem Motto aus Shakeſpeare enthält; das Motto 
ſetzte 3 erſt in ſeiner Ausgabe der Gedichte bei. — 

V. 1. Die Lesart aus dem einzelnen Blattchen a aufgenommen; 
im Ms. wie auch im Almanach die Variante: Röther färbt ſich 
der Himmel! — V. 2— 4. „Aus der goldnen Wolke Thaun der 
May und die Liebe Segen auf die enteiſte Flur.“ Alm. — 10. „Duf⸗ 
tende Kräuter“ Alm. — 16. „Dem Manne die Männin“ Alm. — 
17. „Liebe fäuſeln“ Alm. 
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Nachtigallen die wirbeln 
Auf das Lager des Jünglings 
Goldne Träume der Liebe, 
Goldne Träume von Kuß und Spiel. 


Und er ſpielet im Traume 
Mit dem bebenden Buſen 
Seiner ſchönen Geliebten, 
Küßt den roſigen lieben Mund. 


Lauben klingen von Gläſern, 
Lauben rauſchen von Küßen, 
Und von frohen Geſprächen, 

Und vom Lächeln der Liebenden. 


Ringsum grünen die Hecken, 
Ringsum blühen die Bäume, 


Ringsum zwitſchern die Vögel, 


Ringsum ſummet das Bienenvolk. 


V. 21— 28. Die zwei Strophen von Voß mit geringer Ab- 


änderung im Almanach an den Schluß des Gedichtes verſetzt. In 
ſeiner zweiten Ausgabe wurden die zwei Strophen in drei erweitert: 


Nachtigallen, ihr wirbelt 
Auf das Lager des Jünglings, 
Welches Maien umduften, 
Goldne Träume von Kuß und Spiel 


Träumend ſchaut er das Mägdlein 
In hellgrüner Umſchattung, 
Fügt des Beetes Aurikel 

In ihr bräunliches Lockenhaar; 


Spielt am zarten Geringel, 
Blickt ihr kühner ins Antlitz; 
Ach, und waget den Brautkuß 
Auf den roſigen warmen Mund. 
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4 Roth und grün ift die Wieſe, 
Blau und golden der Aether, 
Hell und ſilbern das Bächlein, 
40 Kühl und ſchattig der Buchenwald. 


Das Geklingel der Heerden 
Tönt vom Thale herüber, 
Und die Flöte des Hirten 
Weckt den ſchlummernden Abendhain. 


\ 


113. Crinklied im Minter. 
1776. (1775 B.) 
| Das Glas gefüllt! 
0 Der Nordwind brüllt, 
\ Die Sonn iſt niedergeſunken, 
kalte Bär 
5 Blinkt Froſt daher! 
Getrunken, Brüder, getrunken! 


Die Tannen glühn 
Hell im Kamin, 
Verſtreuen knatternd die Funken! 
10 Der edle Rhein 
Gab uns den Wein! 
Getrunken, Brüder, getrunken! 


V. 41 fg. „Heerden klingeln im Thale, Lämmer blöden am 
Bache,“ Alm. 
113. Muſenalmanach von Voß 1777, S. 120; das Original 
in der Keſtner'ſchen Autographenſammlung. 
V. 9. „Und knatternd fliegen die Funken!“ Alm. 
Hoͤlty. 13 


Sa 
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Der edle Moſt 
Verſcheucht den Froſt, 
15 Und zaubert Frühling hernieder! 
Der Trinker ſieht 
Den Hain entblüht, 
Und Büſche wirbeln ihm Lieder! 


Er hört Geſang 
20 Und Sphärenklang, 
Und ſchwankt durch blühende Lauben; 
Ein Mädchenchor 
Rauſcht ſchnell hervor, 
Und bringt ihm goldene Trauben! 


25 Sauſ' immerfort, 
O Winternord, 
Im ſchneebelaſteten Haine! 
Nur ſtreu dein Eis, 
O lieber Greis, 
30 In keine Flaſchen mit Weine! 


Die ſtolze Frau 
Färb braun und blau, 
Die Ahnenſchwindel erfüllet! 
Doch mußt du fliehn 
35 Den Hermelin, 
Der junge Buſen verhüllet! 


V. 20. „Harfenklang“ Alm. — 21. „Und ſchwebt“ Voß in 
den Ausgaben; ob Druckfehler? — 31 fg. „Der ſtolzen Frau Färb 
braun und blau Den Kamm, der adlich ihr ſchwillet! Nur mußt 
du fliehn“ von Voß ſchon im Almanach geändert. 


F U ee 


195 


1. Nerenlied. 


1776. 


Die Schwalbe fliegt, 
Der Frühling ſiegt, 
Und ſpendet uns Blumen zum Kranze! 
Bald huſchen wir 
5 Leiſ' aus der Thür, 
Und fliegen, und fliegen zum Tanze! 


Ein ſchwarzer Bock, 
Kriecht untern Rock, 
Und trägt uns zum taumelnden Brocken! 
10 Der Himmel lacht, 
Die Maiennacht 
Träuft Perlen in unſere Locken! 


Um Belzebub 
Tanzt unſer Trupp, 
15 Und küßt ihm die rauchenden Hände! 
Ein Geiſterſchwarm 
Faßt uns beim Arm, 
Und ſchwinget im Tanzen die Brände! 


114. Muſenalmanach von Voß 1777, S. 106, hier nach 
des Dichters Handſchrift abgedruckt. 

V. 6. „Und fliegen zum prächtigen Tanze!“ Alm. — 
7 fg. „Ein ſchwarzer Bock, Ein Beſenſtock, Die Ofengabel, der 
Wocken, Reißt uns geſchwind, Wie Bliz und Wind, Durch ſau⸗ 
ſende Lüfte zum Brocken!“ Alm. — 15. „die dampfende“ Alm. 
„die krallichten“ Voß I u. II. 

13 * 
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Und Belzebub 
20 Verheißt dem Trupp 
Der Tanzenden herrliche Gaben; 
Sie ſollen ſchön 
In Seide gehn, 
Und Töpfe voll Goldes ſich graben! 


25 Die Schwalbe fliegt, 
Der Frühling ſiegt, 
Und Blumen entblühn um die Wette! 
Bald huſchen wir 
a Leiſ' aus der Thür, 
30 Und laſſen die Männer im Bette! 


V. 21. „Der Tanzenden Gaben auf Gaben;ö“ Alm. — 
25. Auf der Rückſeite eines Quartblattes, deſſen Vorderſeite die 
gleichzeitige Abſchrift eines Briefes von Klopſtock von Hölty's Hand 
enthält, ſteht die letzte Strophe des Gedichts mit folgender vorher⸗ 
gehenden: 
Als Feuerdrach 
Durchfliegt ers Dach, 
Und bringet uns Butter und Eyer! 
Die Nachbarn ſehn 
Das Feuer wehn, 
Und ſchlagen ein Kreuz vor dem Feuer! 
Wenn auch dieſe zwei Strophen im Jahre 1775 oder 1776 ge⸗ 
ſchrieben ſcheinen, ſo lag doch ſchwerlich für Voß eine Berechtigung 
vor, die Strophe „Als Feuerdrach“ ꝛc. mit einer Aenderung an 
drei Stellen („Ein Feuerdrach' Umfliegt das Dach — Die Funken 
wehn,“) in das Gedicht einzuſchieben. Denn dieſe Strophe iſt in 
der vollſtändigen, ohne Zweifel ſpäteren Abſchrift des Gedichtes 
in den V. 19 — 24 durch eine beſſere neue von H. erſetzt worden. 
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115. Tebenspllichten. 


1776. 


Roſen auf den Weg geſtreut, 
Und des Harms vergeſſen! 

Eine kleine Spanne Zeit 
Ward uns zugemeſſen. 


5 Heute hüpft im Frühlingstanz 
Noch der frohe Knabe; 

Morgen weht der Todtenkranz 

Schon auf ſeinem Grabe. 


Wonne führt die junge Brauk 
10 Heute zum Altare; 
Eh die Abendwolke thaut, 
Ruht ſie auf der Bahre. 


Ungewiſſer, kurzer Daur 
Iſt dieß Erdeleben; 
15 Und zur Freude, nicht zur Traur, 
Uns von Gott gegeben. 


Gebet Harm und Grillenfang, 
Gebet ihn den Winden; 
Ruht bei frohem Becherklang 
20 Unter grünen Linden. 


115. Muſenalmanach von Voß 1778, S. 117] Hier nach des 
Dichters Handſchrift, in welche die Correcturen von Voß ein⸗ 
getragen ſind, mitgetheilt. Da Voß das Gedicht in achtzeiligen 
Strophen gab, ſtrich er die Verſe 13— 16. 

V. 17. „Gebt den Harm“ Voß. — 19. „bei hellem“ Voß. 
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Laſſet keine Nachtigall 
Unbehorcht verſtummen, 
Keine Bien' im Frühlingsthal 
Unbelauſchet ſummen. 


Fühlt, ſo lang es Gott erlaubt, 
Kuß und ſüße Trauben, 
Bis der Tod, der alles raubt, 

Kommt, ſie euch zu rauben. 


Unſer ſchlummerndes Gebein, 
In die Gruft geſäet, 
Fühlet nicht den Roſenhain, 

Der das Grab umwehet; 


Fühlet nicht den Wonneklang 
Angeſtoßner Becher, 
Nicht den frohen Rundgeſang 
Weingelehrter Zecher. 


„Unbelauſcht entſummen.“ Voß. — 25. „Schmeckt“, 
Voß. — 28. „Kommt, euch ſie zu rauben.“ Voß. — 29 fg. „Un⸗ 
ſerm ſchlummernden Gebein, Von dem Tod umdüſtert, Duftet 
nicht der Roſenhain, Der am Grabe flüſtert, Tönet nicht der Wonne⸗ 
klang Angeſtoßner Becher, Noch der frohe Rundgeſang Weinbelaubter 


Zecher.“ Voß. 
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116. Die Seligkeit der Fiebenden. 
1776. 
Veglückt, beglückt, wer die Geliebte findet, 
Die ſeinen Jugendtraum begrüßt; 
Wenn Arm um Arm, und Geiſt um Geiſt ſich windet, 
Und Seel' in Seele ſich ergießt! 


5 Die Liebe macht zum Goldpalaſt die Hütte, 
Streut auf die Wildniß Tanz und Spiel, 
Enthüllet uns der Gottheit leiſe Tritte, 
Giebt uns des Himmels Vorgefühl! 


— 


116. Muſenalmanach von Voß 1778, S. 218; das Drud- 
exemplar mit der Jahreszahl 1776, nach welchem das Gedicht ohne 
Abänderung im Almanach erſchienen iſt, noch vorhanden. Außer⸗ 
dem findet ſich im Hölty'ſchen Nachlaß noch eine zweite unvoll⸗ 
endete Abſchrift, die kein Datum hat, aber nach der Schrift zu 
urtheilen gleichzeitig ſcheint. Sie enthält mit der Auſſchrift „Die 
Seligkeit der Liebe“ nur vier Strophen, die erſte unverändert, die 
drei weiteren in folgender Faſſung: 

Die Liebe ſtreut den May auf Winterfluren, 
Streut auf die Wildniß Tanz und Spiel; 

Enthüllet uns der Gottheit lichte Spuren, 
Giebt uns des Himmels Vorgefühl. 


Sie macht die Luft, die uns umathmet, heiter, 
Schafft unſern Tritten Frühlingsaun; 

Und hebet uns auf eine Himmelsleiter, 
Wo wir den Thron der Gottheit ſchaun. 


Sie giebt dem Kranz des Morgens hellre Röthe, 
Und lichter Grün dem Schattenwald, 
Und ſüßern Klang der ſpäten Abendflöte, 
Die aus des Dorfes Büchen ſchallt. 
Die letzte Strophe hat Voß in ſeinen beiden Ausgaben nach Str. 3 
hinzugefügt. 
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Sie macht das Herz der Schwermuth frühlingsheiter; 
Sie bettet uns auf Roſenaun, 

Und hebet uns auf eine Himmelsleiter, 
Wo wir den Glanz der Gottheit ſchaun! 


Die Liebenden ſind ſchon zu beſſern Zonen 
Auf Flügeln ihrer Lieb' erhöht, 

Empfahen ſchon des Himmels goldne Kronen, 
Eh ihr Gewand von Staub verweht. 


Sie kümmern ſich um keine Erdengüter, 
Sind ſich die ganze weite Welt, 

Und ſpotten dein, du ſtolzer Weltgebieter, 
Vor dem der Erdkreis niederfällt! 


Sanft hingeſchmiegt auf ſeidne Frühlingsraſen, 
Auf Blumen eines Quellenrands, 
Verlachen ſie die bunten Seifenblaſen 
Des lieben leeren Erdentands. 


Ein Druck der Hand, der durch das Leben ſchüttert, 
Und eines Blickes Trunkenheit, 

Ein Feuerkuß, der von der Lippe zittert, 
Giebt ihnen Engelſeligkeit. 


Ein Blick der Lieb', aus dem die Seele blicket, 
In dem ein Engel ſich verklärt, 

Ein ſüßer Wink, den die Geliebte nicket, 
Iſt tauſend dieſer Erden werth. 


Ein Herzenskuß, den ſelber Engel neiden, 
Küßt ihren Morgenſchlummer wach; 

Ein Reihentanz von ewigjungen Freuden 
Umſchlingt den lieben langen Tag! 
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Ein ſußer Schlaf ſinkt auf ihr leuſches Bette, 
Wie auf die Lauben Edens ſanl! 
Kein Endlicher mißt ihrer Freuden Kette, 
40 Wer nicht den Kelch der Liebe trank! 


17. An Daphne. 


1716. 


Birg die ſchmachtenden Augen, 

Wo die Götter der Liebe 1 
Ihre Pfeile vergolden, 

Birg die ſchmachtenden Augen mir! 


5 Birg den bebenden Buſen, 
Wo die Götter der Liebe 
Auf den Hügeln ſich betten, 
\ Birg den bebenden Buſen mir! 


R 


Birg die purpurne Wange! 

10 Sonſt erfin® ich dem Taumel, 
Und zerküße den Buſen 
Und die purpurne Wange dir! 


117. Aus Hölty's Nachlaß hier zuerſt gedruckt. 
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118. Ried eines Jiebenden. 


1776. 


Beglückt, beglückt, 
Wer dich erblickt, 
Und deinen Himmel trinket; 
Wem dein Geſicht, 
5 Voll Engellicht, 
Den Gruß des Friedens winket. 


Ein ſüßer Blick, 
Ein Wink, ein Nick, 
Reißt mich zur Himmelsjphäre; 
10 Den ganzen Tag 
Sinn ich ihm nach, 
Und baue dir Altäre. 


Dein liebes Bild, 
So ſanft, ſo mild, 
15 Führt mich an goldner Kette; 
Erwachet warm 
In meinem Arm, 
Und geht mit mir zu Bette. 


Beglückt, beglückt, 
20 Wer dich erblickt, 
Und ſich in dir berauſchet; 
Blick gegen Blick, 
Nick gegen Nick, 
Kuß gegen Kuß vertauſchet. 

118. Zuerſt in der erſten Ausgabe von Voß mit der Auf⸗ 
ſchrift „Der Liebende“ gedruckt, hier nach dem Original. 

V. 9. „Glänzt mir wie Frühlingsſonnen;“ Voß. — 12, „Und 
ſchweb' in Himmelswonnen.“ Voß. — 13 fg. „Dein holdes Bild 
Führt mich ſo mild An ſanfter Blumenkette; In meinem Arm Er⸗ 
wacht es warm,“ Voß. — 21 fg. „Und deinen Himmel trinket; 
Wen ſüßer Blick Und Wink und Nick Zum ſüßern Kuße winket.“ Voß. 
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119. Aufmunterung zur Freude. 


1776. 


Wer wollte ſich mit Grillen plagen, 
So lang uns Lenz und Jugend blühn? 
Wer wollt' in ſeinen Blüthentagen 
Die Stirn in dilftre Falten ziehn? 
Die Freude winkt auf allen Wegen, 
Die durch dieß Pilgerleben gehn; 
Sie bringt uns ſelbſt den Kranz entgegen, 
Wenn wir am Scheidewege ſtehn. 


Noch rinnt und rauſcht die Wieſenquelle, 


Noch iſt die Laube kühl und grün; 
Noch ſcheint der liebe Mond ſo helle, 
Wie er durch Adams Bäume ſchien. 


Noch macht der Saft der Purpurtraube 
Des Menſchen krankes Herz geſund; 
Noch ſchmecket in der Abendlaube 
Der Kuß auf einen rothen Mund. 


Noch tönt der Buſch voll Nachtigallen 
Dem Jüngling ſüße Fühlung zu; 

Noch ſtrömt, wenn ihre Lieder ſchallen, 
Selbſt in zerrißne Seelen Ruh. 


O wunderſchön iſt Gottes Erde, 
Und werth darauf vergnügt zu ſein; 
Drum will ich, bis ich Aſche werde, 
Mich dieſer ſchönen Erde freun! 


119. Muſenalmanach von Voß 1777, S. 37; das Druck⸗ 
exemplar erhalten. 


V. 4. „An ſinſtrer Schwermuth Altar knien!“ Die gute 


Verbeſſerung hat Voß ſchon im Ms. vorgenommen. — 18. „Dem 
Jüngling hohe Wonne zu“ Alm. 
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120. Mailied. 


Fragment. *1775. 


Die Schwalbe fliegt, der Kuckuck ruft 
In warmer, blauer Maienluft; 
Die gelb und weißen Blumen wehn, 
Wie Gold und Silber auf den Höhn; 
5 Es ſchwimmet Thal und Buſch und Hain 
Im Meer von goldnem Sonnenſchein. 


120. Das Bruchſtück aus Hölty's Nachlaß mitgetheilt; es 
ſteht auf einem nur zur Hälfte erhaltenen Blatte, ſo daß man nicht 
weiß, ob der Dichter nur ſo viel hinterlaſſen hat. 


—— — 


121. Petrrchische Bettlerode, 


Wenn mit leiſen Hutfilzſöckchen 
Meine braune Trutſchel geht, 
Und ihr rothes Büffelröckchen 
Um die dicken Schinken weht; 


121. Ueber dieſes und das folgende Gedicht bemerkt Voß in 
der Biographie Hölty's (S. XVII der Ausg. 1804): „Eine ſeiner 
liebſten Unterhaltungen war, bouts rimés, oder gemeinſchaftliche 
Parodien, Nachahmungen des damals herrſchenden Bardengebrülls, 
und andere dergleichen Schnurren zu machen, wie die petrarkiſche 
Bettlerode im Wandsbecker Boten von 1774, und der Geſang des 
Barden Hölegaſt im 76 ger [vielmehr 79 ger] Muſenalmanach.“ 
Die Petrarchiſche Bettlerode iſt eine Parodie folgenden Gedichtes 
von G. Jacobi: 


Freie Nachahmung des franzöſiſchen Liedes: 
Que ne suis-je la fougere, 
(Anthologie Frangoise. II. 261.) 


Wenn im leichten Hirtenkleide 
Mein geliebtes Mädchen geht, 
Wenn um ſie die junge Freude, 
Sich im ſüßen Taumel dreht, 
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Ueber Zäune, Steg’ und Brücken, 
Jeden ausgeſchlagnen Tag, 

Humpl' ich dann auf beiden Krücken 
Ihr mit Sack und Packe nach. 


Wär' ich nur ein Dorn der Hecke, 
Welche ſchlau ihr Röckchen ritzt! 
Nur ein Tröpfchen von dem Drecke, 
Der an ihre Wade ſpritzt! 

Wär' ich nur das Fledermäuschen, 
Das um ihre Mütze ſchwirrt! 
Nur das kleine Silberläuschen, 


Das von Ohr zu Ohr ihr irrt! 


Wüßt' ich hübſche Liebesſtückchen, 
Luſtig, wie des Kuckucks Schall, 
Ach, dann hörte mich mein Fiekchen 
Abends an des Amtmanns Stall! 


— 


Unter Roſen, zwiſchen Reben, 
In dem Hain und an dem Bach, 
Folgt ihr dann mit ſtillem Beben 
Meine ganze Seele nach. 


Wär' ich auf der Frühlingsaue 
Nur das Lüftchen, das ſie fühlt, 
Nur ein Tropfen von dem Thaue, 
Der um ſie die Blumen kühlt; 
Nur das Bäumchen an der Quelle, 
Das ſie ſchützet und ergötzt, 

Und die kleine Silberwelle, 
Die den ſchönſten Fuß benetzt! 


Wären meine Klagetöne 
Der Geſang der Nachtigall! 
Hörte mich die ſanfte Schöne 
Zärtlich in dem Wiederhall! 
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Schmauchten mich nur ihre Lippen 
Als ein Pafſchen Krolltoback! 
Oder drückt' an ihre Rippen 
Sie mich als den Dudelſack! 


Könnt' ich als ein Kamm ihr dienen, 
Wenn ſie hinterm Zaun ſich kämmt! 
Könnt' ich an dem Teiche grünen, 
Wo ſie ihre Glieder ſchwemmt! 

Wär' ich doch auf Veltens Diele, 
Schatz, für dich ein Bündel Stroh! 
Nagt' ich, ach! mit ſüßem Spiele 
Dir dein Leder als ein Floh! 


Würde doch von Niklas Mutter 
Durch den alten Teufelstext, 
Und ein Stückchen Hexenbutter 
Dir ein Traum von mir gehext! 


Liſpelt' ich an Roſenwänden 
Als ein Abendwind herab, 
Oder wär' in ihren Händen 
Der beblümte Hirtenſtab! 


Könnt' ich ihr als Veilchen dienen, 
Wenn ſie neue Kränze flicht; 
Könnt' ich in der Laube grünen, 
Wo mit ihr ein Engel ſpricht! 
Böt' ich in vertrauten Schatten 
Ihrem Schlummer ſanftes Moos, 
Oder wo ſich Täubchen gatten, 
Meinen blumenreichen Schooß! 


Mach', o Liebe! dort im Stillen 
Unter jenem Myrtenbaum, 
Wo ſie ruht, um ihretwillen 
Mich zum leichten Morgentraum! 
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Schmunzelnd in dem Schlafe drücke 

Feſt mein Bild mit einem Schmatz! 

Morgens trabſt bei meiner Krücke 
40 Du einher und biſt mein Schatz! 


122. Bardengesung. 
Nachahmer, wie Nachahmer nicht ſind. 
Klopſtock. 
Ihr Götter, was vor drohende Gefahren, 
Begleiten uns von Kindheit an, 
Und lauren ſtets in unzählbaren Schaaren 
Auf unſrer Lebensbahn! 


5 Jüngſt, als ich lange ſchon genug geſpielet, 
Saß ich bei ſanfter Abendluft, 
Die mein Gelock beſäuſelt' und bekühlet', 
In meiner Felſenkluft. 


Der Mondſtral glitſchte durch die Felſenrize, 
10 Beflimmernd meinen Polſtermoos; 
Und Irmgard ſaß, mit abgelöſter Müze, 
Mir damals auf dem Schooß. 


Ich kämmete dem göttergleichen Lamme, 
Das alle Schönen überſtralt, 
15 Sein Rabenhaar mit einem engen Kamme, 
Den ich erſt jüngſt bezahlt. 


Mit verſchämtem holden Lachen 
Sehe ſie mein Schattenbild; 

Und, o Liebe, beim Erwachen, 
Werd' ihr Morgentraum erfüllt! 


i 122. Muſenalmanach von Voß, 1779, S. 153, mit der Unter⸗ 
ſchrift „Der Barde Hölegaſt“, wozu noch im Inhaltsverzeichniß 
beigefügt iſt: Privatiſirt im Königreich Sylva. 
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Gleich Funken taumelte das Ungeziefer, 


Von ihr zu Götterchen geſäugt. 
Die Rechte kämmt, indeß die Linke tiefer 


Zum Buſen ſchalkhaft kreucht. 
Doch was geſchah! Am wolkumthürmten Himmel 
Erſtand urplözlich ein Orkan, 
Und lärmte mit ſo ſchrecklichem Getümmel, — 
Als er noch nie gethan. 
Und ich erfchrad! — Mein Kamm entfiel zur Erden! — 
Ich ſprach zu meiner Lieblingin: 
O Irmgard! Irmgard! Was will daraus werden? — 
Sie ſprach: Wo will das hin? — 
Drauf kroch ich zu dem Mundloch meiner Höle, 
Und ſteckte meinen Kopf heraus, 
Und überſah (noch ſchaudert mir die Seele!) 
Den Waldzertrümmrungsgraus. 
Indem ich nun ſo ſiz' und jammr' und weine, 
Da ſtürzte von der Felſenhöh 
Ein Eichbaum, der mir Schultern, Kopf und Beine 
Beinah zerſchmetterte. 
Doch Bragur ſtand mir 1 zur Seite, 
Und ſtieß hinweg den alten Stamm, 
Der mich in Hela's Reich zu fördern dreute, 
Und ſo gewaltig kam. 
Allein verflucht ſeiſt du, du alte Eiche! 
Verflucht die Hand, die dich geſezt! 
Kein goldner Apfel ſchmücke deine Zweige, — 
Von nun an bis zuletzt! 
Hölty. 14 
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123. Der und bon Yaining. 


Dem Kußgeliſpel ähnlich, wenn Freunde ſich 
Umarmen, rauſche, Harfe! Du Lindenbaum, 
5 Geuß dein Geflüſter in die Saiten 
beet Hainings! Er glühet im Wonnetaumel. 


Vol 5 Mein Gottſchalk nennt mich Bruder! Der Name tönt 
Mir. ſüß're Liſpel, als mir das Lüftchen tönt, 
Das durch die jungen Maien ſäuſelt, 
Wo ſich mein Mädchen des Maien freuet. 
Has l. cen. 
Weg, Liederharfe! — — Teuthard und Minnehold, 
10 Das Herz im Auge, taumeln mir an die Bruſt, 
Und unſre deutſchen Liederſeelen 
Strömen in Gluthen. Was weilſt du, Raimund, 
Autun N 
Im Mondglanzſchatten? — Reiß dich, o Sar ven hold, 
. Aus Raimunds Armen! Flügle dich, ſchnellen Flugs, 
15 An meinen Buſen! — Ach, du ſtrömeſt 
Mir in die bebenden, offnen Arme! 


Verlaßt mich, Freunde, daß mir die trockne Bruſt 
Im kühlern Taumel brenne! — — Mein Bardenhold 
Entheb mein Spiel dem Eichenſprößling, 
20 Daß ich mein Herz in die Saiten ſinge! 


„ t AO RT 3. Le. u pt rn. 


123. Diejes in der Halle'ſchen Ausgabe Nro. 1 mitgetheilte 
Gedicht, das auch Voß nicht als unächt bezeichnet hat, hat wahr⸗ 
ſcheinlich Hölty zum Verfaſſer. Es iſt vielleicht dasſelbe Gedicht, 
das Hölty nach dem Journal des Hainbundes mit der Aufſchrift 
* ] „Der Bund“ am 16. September 1772 vorgelefen hat. Ein ähn⸗ 
fi a liches Gedicht „Bundesgeſang“ trug er am 16. Januar 1773 vor. 
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Noch einen Rundkuß, Freunde, bevor mein Schwur 
Den Bund verſiegelt, welchen die Tugend knüpft; 
Noch einen Handſchlag vor den Augen 
Gottes, der unſichtbar um uns wandelt! 


25 Durch alle Sterne hallt er! Eloa blickt 
Aus ſeiner Wolle nieder, und ſegnet uns; 
Die Geiſter unſrer Väter ſchweben 
Lichthell und liſpelnd um unſre Saiten. 


Seid Zeugen, Engel! — — Haining beſchwört den 
Bund! — 
30 Der Mond blinkt heller, goldner und goldner mahlt 
Sich jede Wolke, die melodiſch 
In das Gewirbel der Harfe murmelt. 


Seid Zeugen, Geiſter! — — Haining beſchwört den 
Bund! — 
Mein Spiel verſtumme flugs, mein Gedächtniß ſei 
35 Ein Brandmal, und mein Name Schande: 
Falls ich Freunde nicht ewig liebe! 


Kein blaues Auge weine die Blumen naß, 
Die meinen Todtenhügel beduften, falls 
Ich Lieder töne, welche Deutſchland 
40 Schänden, Laſter und Wolluſt hauchen! 


Der Enkel ſtampfe zornig auf meine Gruft, 
Wann meine Lieder Gift in das weiche Herz 
Des Mädchens träufeln, und verfluche 

Meine zerftäubende kalte Aſche! — — 


V. 36. Das Metrum verlangt: Falls ich die Freunde x. — 
37. „Die Blume“ Haller» Ausgabe. — 40. Der metriſche Fehler 
vielleicht ſo zu verbeſſern: Schänden, von Laſter und Wolluſt 
hauchen. 
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45 Die Geifter flüftern lauter — — die Linde haucht 
Mir tief're Schauer — Schleuß mich in deinen Arm, 

O! Gottſchalk, daß die Seelenſchauer f 

Sich in Entzückung der Freude wandeln! 


r 


1 


An Joh. Mart. Miller, mit der Adreſſe: 4 Monsieur Miller 
Etudiant en Theologie a Göttingen. Bei dem Profeſſor Miller 
abzugeben. 

Marienſee, den 14. October 1773. 


Liebſter Freund! 

Gegen den 26. October werde ich wieder in Göttingen 
ſein, und ich kan euch verſichern, daß ich mich ſchon zu 
euch zurückwünſche, ohngeachtet es mir an Vergnügen nicht 
gefehlt hat. Tag für Tag bin ich bisher in Geſellſchaft ge⸗ 
weſen, und faſt alle Abend zu Gaſte geladen, und mit rothen 
und weißen Wein überſchwemmt. Geſtern Abend war ich 
bei dem Amtmann zu Gaſte, und hatte die Ehre zwiſchen 
ein Paar roſenwangigten jungen Frauen zu ſitzen. Der 
Heiligenſchein, den Herren und Damen allhier, und in der 
ganzen Nachbarſchaft zwei Meilen im Umkreis, um meinem 
Haupte ſehn, iſt wenigſtens ſo groß als derjenige, womit 
St. Paulus und Petrus in Bilderbibeln abgemahlt werden. 
Es ſind ſchon zwei Muſenalmanache hieher verſchlagen, ſeit 
ich die Ehre habe ein Mitarbeiter dieſes beliebten Inſtituts 


zu ſein, den einen hat die Frau Amtmannin, den andern 


ein Fräulein im Kloſter gekauft. Jedermann hält Käſtnern 
für den Herausgeber. 

Melde mir, wenn du kannſt mit der erſten Poſt, ob 
Glaß und Bertling noch engliſche Stunde zu halten gedenken, 
und ſende mir den neuen Almanach, und die Gedichte, die 
während meiner Abweſenheit gemacht find. Es wilrde mir 
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lieb fein, wenn ein jeder Bundesbruder ein oder zwei feiner 
Gedichte abſchriebe und mir zukommen ließe. Verſchiedne 
derſelben hab ich in Hannover und auch hier vorgeſagt, und 5 
ſie ſind ſehr bewundert worden. Vielleicht bekomm ich künf⸗ 
tige Woche Laura zu ſehn, ich weiß es aber noch nicht gewiß. 
Bald bin ich wieder bei dir und unſern Brüdern. Arbeitet 
unterdeßen fleißig, und Braga überſchatte euch. Von mir 
iſt alle Kraft gewichen, zehnmal hab ich eine Idee gehabt, 
zehnmal die Flügel ausgebreitet, zehnmal iſt die Idee ent⸗ 
ſchlüpft, und die Flügel ſind geſunken. Meine Kraft geht 
zu Grabe, ſag ich mit dem Verfaſſer des elegiſchen Doppel- 
adlers und dem Ueberſetzer des Rolf Krage. Lebt wohl, 
und betet für mich, daß ich neue Kraft bekomme. 


Hölty. 


2. 
Auszug aus einem Briefe Hölty's vom 13. December 1773.) 


Eben komme ich aus der Verſammlung unſerer Freunde. 
Ich danke dem Himmel, daß er uns zuſammengeführt hat, 
und werde ihm danken, ſo lange Odem in mir iſt. Heilige 
Freundſchaft, wie ſehr haſt du mich beſeligt! Ich kannte 
keinen, konnte keinem mein Herz ausſchütten; du führteſt mir 
edle Seelen zu, die mir ſo viele ſüße Stunden gemacht haben, 
und mir auch künftig alle Bitterkeiten des Lebens verſüßen 
werden . ... Laura iſt in der Stadt geboren und erzogen. 
Sie iſt die ſchönſte Perſon, die ich geſehen habe; ich habe 
mir kein Ideal liebenswürdiger bilden können; ſie hat eine 
majeſtätiſche Länge und den vortrefflichſten Wuchs, ein oval⸗ 
rundes Geſicht, blonde Haare, große blaue Augen, ein blü⸗ 


*) Mitgetheilt von J. H. Voß in deſſen Biographie Hölty's, 
Hamb. Ausgabe der Gedichte, 1804, S. XXIV fg. 
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hendes Kolorit, und Grazie und Anmut in allen ihren Mienen 
und Stellungen. Nie habe ich ein Frauenzimmer mit mehr 
Anſtand tanzen ſehen; und das Herz hat mir vor Wonne 
gezittert, wenn ich fie ein deutſches oder welſches (fie verſteht 
Italieniſch und Franzöſiſch) Lied ſingen hörte. Sie fand ein 
großes Vergnügen an Kleiſts und Geßners Schriften; ob ſie 
Klopſtock lieſt, weiß ich nicht. Als ich ſie kennen lernte, war 
ſie bei ihrer Schweſter, die in meinem Geburtsorte verheiratet 
war, und im December 1768 ſtarb. Es war ein ſchöner 
Maiabend, die Nachtigallen begannen zu ſchlagen, und die 
Abenddämmerung anzubrechen. Sie ging durch einen Gang 
blühender Apfelbäume, und war in die Farbe der Unſchuld 
gekleidet. Rothe Bänder ſpielten an ihrem ſchönen Buſen, 
und oft zitterte ein Abendſonnenblick durch die Blüten, und 
röthete ihr weißes Gewand und ihren ſchönen Buſen. Was 
Wunder, daß ſo viele Reize einen tiefen Eindruck auf mich 
machten, den keine Entfernung auslöſchen konnte. Einen 
Bogen würde ich anfüllen müſſen, wenn ich alle verliebten 
Fautaſien und Thorheiten erzählen wollte, worauf ich verſiel. 
Nach einem Jahre kehrte ſie wieder in die Stadt zurück. 
Man kann in einem Jahre manchen Göttertraum haben, man⸗ 
ches Liebesgedicht machen. An beiden fehlte es nicht. 
Zweimal habe ich fie nach ihrer Verheiratung geſehen 
Als ich meine Eltern im vorigen Herbſte beſuchte, hörte ich, 
daß ſie krank ſei, und daß man ihr kein langes Leben zu⸗ 
trauete ... Es iſt Sünde, fie ferner zu lieben. Meine Liebe 
iſt auch ſo ziemlich verloſchen; nur eine ſüße Erinnerung 
und ein ſüßes Herzklopfen, wenn mir ihr Bild vor Augen 
kommt, ſind davon übrig. Doch habe ich oft noch den bren⸗ 
nendſten Wunſch, ſie einmal wieder zu ſehen. Ob ſie Gegen⸗ 
liebe für mich gehabt hat? Ich habe ihr niemals meine Liebe 
merken laſſen, noch merken laſſen können. Wie konnte ein 
Jüngling, der noch auf keiner Univerſität geweſen war, um 
deſſen Kinn noch zweideutige Wolle hing, Liebeserklärungen 
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thun, und auf Gegenliebe Rechnung machen? Genug von 
Herzensangelegenheiten. Ich ſchäme mich fürwahr, dieſen 
Brief geſchrieben zu haben; doch es ſei, litterae non eru- 
bescunt. 


3. 


Göttingen, den 2. April 1774. 
Lieber Voß! 


Dein Brief hat uns alle überraſcht. Wir vermutheten, 
daß wir deinen erſten Brief am Dienstage bekommen würden, 
und bekamen ihn ſchon am Sonnabend. Wir ſagen dir ſamt 
und ſonders unſern herzlichen Dank, daß du uns einige Tropfen 
des Stromes, woraus du dich jetzt berauſchſt, mitgetheilt haſt. 
Unſere Freunde waren nach Scharfs Garten gegangen, um 
Bundesverſammlung daſelbſt zu halten, ich gieng eine Stunde 
ſpäter hinaus, weil ich noch informiren mußte. Sie hatten 
deinen Brief mitgenommen, und kamen mir mit demſelben 
entgegen, als ich in den Garten trat. 

Wenn uns Klopſtock liebt und unſere Arbeiten billigt, 
ſo mag ſich Wieland mit ſeiner ganzen Rotte gegen uns ver— 
ſchwören, wir achten des luftigen Geſindels nicht. Weßen 
Arbeiten Klopſtock gefallen, der iſt ſchon in den Vorhof des 
Tempels der Unſterblichkeit eingegangen, und wird gewiß ins 
Allerheiligſte kommen. Die Stimme der Nachwelt wird mit 
Klopſtocks einerlei ſein. — Nein, ich würde nicht ungerührt 
vor der Sirene vorübergefahren ſein. Wenigſtens würd ich 
mir die Ohren nicht mit Wachs verklebt haben. Traue deiner 
eigenen Unüberwindlichkeit nur nicht zu viel. Mich ahndets, 
du wirſt von einer hamburgiſchen oder flensburgiſchen Sirene 
gefangen. Du magſt mit deinem Kahn noch ſo ſehr lavieren, 
ſie wird dich doch an ihr Eiland herüberzaubern. 

Von Braunſchweig habe ich nicht die geringſte Nachricht 
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bekommen; ich rechne nicht mehr darauf. Es ſcheint, daß 
alles verunglückt und den Ausſatz bekommt, was durch Bojens 
Hände geht. Hätte ich nur ſelbſt gleich an Ebert geſchrieben! 
Vielleicht kan mir Klopſtock in Hamburg und Kopenhagen, 
oder durch Vermittelung ſeiner Freunde in einer andern Stadt 
eine Stelle verſchaffe d Sprich ernſtlich mit ihm davon, beim 
Bunde beſchwör ich dich. Wie ein losgekaufter Sklave zu 
Algier werd ich mich freuen, wenn ich von dieſer Univerſitäts⸗ 
kette, die ärger iſt als eine Galeerenfeßel, befreit ſein werde. 
Die Arbeiten des vorigen Winters haben mich ſo entnervt, 
daß ich manchen Flügelſchlag zur Uebung werde thun müßen, 
eh ich einen erträglichen Flug werde nehmen können. Und 
wenn man noch für ſeine Arbeit bezahlt würde. Aber da 
geht es mir wie dir. Vier bis fünf ſind 14 Tage vor Oſtern 
weggeblieben, und laßen ſich nichts merken. Sprich auch mit 
Bode vom Ueberſetzungsweſen. Er mag einige Bücher vor⸗ 
ſchlagen, die er entweder ſelbſt verlegen will, oder wozu er 
einen andern Verleger verſchaffen kan. Ich möchte ein Ge⸗ 
ſprüch des Plato überſetzen. Frage ihn, ob er es ver⸗ 
legen will. 0 

Wenn mir meine Engländer vorausbezahlen wollen, ſo 
bleib ich noch ein halbes Jahr hier, wenn ſie ſich nicht dazu 
verſtehn, ſo reiſe ich nach Hauſe, und vielleicht vor deiner 
Rückkehr. Ich will das erſte hoffen. Die Vergnügen, welche 
ich zu Hauſe haben könnte, würden die Unbequemlichkeiten, 
die mit dieſem Aufenthalte verknüpft ſind, lange nicht auf⸗ 
wiegen. Mein Vater liebt zwar die Poeſie, betrachtet ſie 
aber doch, wie alle Väter, nur als Nebenſache. Alle vier Wochen 
würd ich predigen müßen. Würd ich nur einmal in der 
Predigt ſtottern, ſo würde mir mein Vater den Vorwurf 
machen, daß ich die Theologie über der Dichtkunſt verſäumt 
hätte. Ich würde melancholiſch werden, wenn ich von allen 


Freunden entfernt wäre. Der Sonnabendnachmittag würde 


mir in meiner Einſamkeit unerträglich ſein. Wer weiß wie 
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lange ich in dieſer Verbannung auf dem Lande bleiben müßte. 
Wer würde mich daraus befreien? Endlich würd ich einem 
benachbarten Edelmann oder Amtmann um 60 Thaler meine 
Freiheit verkaufen müßen. Dann wär ich auf immer todt 
für den Bund, unwiederbringlich verloren. 

Meine Gedichte kannſt du Klopſtock und der Wintjen 
zeigen. Sie werden Nachſicht haben. Neulich hab ich ein 
Odarion a la Stolberg gemacht. Es iſt einer von den er⸗ 
wähnten Flügelſchlägen zur Uebung. Ich ſchick es mit. Was 
hält Klopſtock von Goethe und ſeinen beiden Gedichten im 
Almanach? Berauſche dich recht in deinem hamburgiſchen 
Paradieſe. Ich armer muß indeß auf meiner Dachſtube ſitzen. 
Doch Michaelis will ich dies Paradies auch beſuchen, und 
wenn ſich mir auch ein Teufel mit flammenden Schwert wieder— 
ſetzte. Sag es nur Klopſtock. Lebe wohl. 

Hölty. 


Nachſchrift auf einem eingelegten Zettel: Wie ich mir 
die Winthem vorſtelle? Sie iſt von mittler Größe, hat blaue 
Augen, ein ovalrundes Geſicht, einen ſchlanken Wuchs, kein 
ſtarkes Colorit im Geſicht und etwas Schmachtendes in ihrer 
Mine. Hab ich recht geträumt? — Vielleicht kannſt du mir 
im Hollſteiniſchen eine Stelle verſchaffen. Vielleicht iſt die 
zu Auguſtenburg noch offen. Trag es Eßmarch auf zu ſchrei— 
ben, wenn dort etwas vorfällt. 


4. 
Auszug aus einem Briefe (an Voß?) geſchrieben im April 1774.) 
Um meinem Vater eine Erleichterung zu verſchaffen, fiel 
ich darauf, mir durch Unterricht im Griechiſchen und Eng⸗ 
liſchen etwas zu verdienen. Ich gab täglich fünf Stunden. 


*) Mitgetheilt von J. H. Voß am a. O. S. XXI fg. 
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Aber nicht einmal von der Hälfte bin ich bezahlt; die andern 
ſind weggereiſt, oder machen keine Miene zu bezahlen. Ich 
bin in Schulden gerathen, und muß wieder zu meinem Vater 
meine Zuflucht nehmen 

Noch bin ich hier. Wer weiß, wie lange die Trennung 
dauren wird, wenn ich einmal von meinen Freunden getrennt 
bin. Ich will ſo lange bei ihnen bleiben, als es mir nur 
immer möglich iſt. Meine Hauptbeſchäftigung ſoll die Leſung 
der Griechen und die Poeſie ſein. Welch ein ſüßer Gedanke 
iſt die Unſterblichkeit! Wer duldete nicht mit Freuden alle 
Mühſeligkeiten des Lebens, wenn ſie der Lohn iſt! Es iſt 
eine Entzückung, welcher nichts gleicht, auf eine Reihe künf⸗ 
tiger Menſchen hinaus zu blicken, welche uns lieben, ſich in 
unſere Tage zurückwünſchen, von uns zur Tugend entflammt 
werden .... Einige Jahre möchte ich in einer großen 
Stadt zubringen und in allerlei Geſellſchaften kommen, um 
die Menſchen ſorgfältig zu ſtudieren. Ich fühle, daß mir 
dieſes nothwendig iſt, wenn ich in der Dichtkunſt mein Glück 
machen will. Ich habe meine Jahre unter Büchern zuge⸗ 
bracht .. .. Wenn ich keine Geſchwiſter hätte, die nach meines 
Vaters Tode meiner Unterſtützung bedürfen, ſo wollte ich mich 
ganz und gar um kein Amt bekümmern, ſondern mich vom 
Ueberſetzen nähren, und bald in der Stadt, bald auf dem 
Lande leben. In der Stadt wollte ich Menſchenkenntniß ſam⸗ 
meln, auf dem Lande Gedichte machen. Mein Hang zum 
Landleben iſt ſo groß, daß ich es ſchwerlich übers Herz brin⸗ 
gen würde, alle meine Tage in der Stadt zu verleben. Wenn 
ich an das Land denke, ſo klopft mir das Herz. Eine Hütte, 
ein Wald daran, eine Wieſe mit einer Silberquelle, und ein 
Weib in meine Hütte, iſt alles, was ich auf dieſem Erdboden 
wünſche. Freunde brauche ich nicht mehr zu wünſchen, dieſe 
habe ich ſchon. Ihre Freundſchaft wird meine trüben Stun⸗ 
den aufheitern, meine frohen noch froher machen. Ich werde 
ihre Briefe und Werke an meiner Quelle, in meinem Walde 
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leſen, und mich der feligen Tage erinnern, da ich ihres Um⸗ 
gangs genoß . .. Ich ſoll mehr Balladen machen? Vielleicht 
mache ich einige, es werden aber ſehr wenige ſein. Mir kommt 
ein Balladenſänger wie ein Harlekin, oder ein Menſch mit 
einem Raritätenkaſten vor. Den größten Hang habe ich zur 
ländlichen Poeſie und zu ſüßen melancholiſchen Schwärme⸗ 
reien in Gedichten. An dieſen nimt mein Herz den meiſten 
Antheil. Ich will alle meine Kräfte aufbieten. Ich will kein 
Dichter ſein, wenn ich kein großer Dichter werden kann. Wenn 
ich nichts hervorbringen kann, was die Unſterblichkeit an der 
Stirne trägt, was mit den Werken meiner Freunde in glei⸗ 
chem Paare geht, ſo ſoll keine Silbe von mir gedruckt werden. 
Ein mittelmäßiger Dichter iſt ein Unding! 


5. 


Aus einem Briefe Hölty's über ſeine Reiſe nach Leipzig, als 
er dorthin um Michaelis 1774 ſeinen Freund Joh. Mart. Miller 
begleitete.“) 


Von Nordheim bis Rosla, wo ein Graf Stolberg wohnt, 
fuhren wir auf offenem Wagen, und hatten einen heitern ge= 
ſtirnten Himmel über uns. Zu Rosla wurden wir in die 
ſogenannte gelbe Kutſche gepackt. Dies iſt eine mit gelbem 
Tuche behangene Landkutſche, worin acht Reiſende ſitzen können, 
zwei vorn, zwei hinten, und vier auf den beiden Seiten. Ich 
wählte mir der Ausſicht wegen eine von den Seitenlogen, 
und guckte wie aus einem Fenſter in die ſchöne große Welt 
hinaus. Wir kamen durch Eisleben, wo Luther geboren iſt, 
konnten aber, weil es Mitternacht war, weder die Stadt noch 
Luthers Geburtshaus beſehen. Hier bekamen wir an einem 
Officier einen luſtigen Reiſegefährten. Wir aßen zu Mittage 


*) Mitgetheilt von Voß am a. O. S. XXXVII fg. 
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mit ihm in Merſeburg, und tranken gewaltig viel Merſe⸗ 
burger. Klopſtock nennt es den König unter den Bieren. Es 
iſt das wahre Einherium Ol. Ich glaube ſteif und feſt, 
daß Wodan mit ſeinen Leuten in Walhalla Merſeburger trinkt. 
Wir tranken des Götterſafts ſo viel, daß unſere Geſichter 
ſo feuerroth wurden, als Uzens, da er zur Gottheit aufflog. 
Zwiſchen Merſeburg und Leipzig tranken wir Kaffe in einer 
Schenke, vor deren Thüren ein Faeton mit zwei lieblichen 
Müdchen hielt. Die eine war vorzüglich ſchön, und geſiel 
mir höchlich. Ich ſtellte mich dicht an die Thüre, als fie 
abſtieg und wieder einſtieg, und verſchlang ihre Reize. Sie 
kam einmal ſo nahe bei mir vorbei, daß mich ihr ſchöner 
Arm ein wenig berührte. Betrübt ſah ich ſie wegfahren. 
Ich freute mich, daß mein Herz noch fühlen konnte. Welch 
ein Himmel iſt die Liebe! Der iſt ein Engel, der in dieſem 
Himmel wohnen kann, der ein Verdammter, der nie einen 
Platz darin bekommt. Trotz meiner ſtrupfichten Locken hätte 
ſie mich vielleicht angelächelt, wenn ſie gewußt hätte, daß 
der berühmte Traumbilddichter vor ihr ſtände. 


6. 
An Joh. Mart. Miller. 
Göttingen, den 10. November 1774. 
Liebſter Miller! 

So wär ich denn wieder hier. Ich hätte dir früher 
davon Nachricht geben ſollen, aber Du wirſt mirs verzeihen, 
daß es ſo ſpät geſchieht. Verſchiedene Umſtände haben mich 
daran verhindert. Meine Rückreiſe war nicht die angenehmſte. 
Die hannövriſche Poſt war 4 Stunden eher von Nordhauſen 
abgefahren, als die ſächſiſche Poſt von Rosla ankam. Großens 
Wink, welchen ihr in Leipzig mir aus dem Sinn zu ſchlagen 
ſuchtet, traf alſo ein. Ich entſchloß mich den Weg von Nord⸗ 
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haufen nach Nordheim zu Fuße zu thun. Beſchloßen, aus⸗ 
geführt. Montag Morgens um 6 Uhr gieng ich mit einem 
Dornenſtabe aus Nordhauſen hinaus, nahm bisweilen einen 
Bothen, wenn ich den Weg nicht finden zu können glaubte, 
kam Dienſtags Nachmittags nach Nordheim, und ſetzte mich 
daſelbſt auf die göttingiſche Poſt. Meinen Coffer gab ich zu 
Nordhauſen auf die Poſt, und mußte einen baaren Thaler 
dafür bezahlen. 

Die Briefe und Packete hab ich ſelber der Frau Dokto⸗ 
rin übergeben. Göthens Leiden finden hier außerordentlichen 
Beifall, alle Exemplare ſind ſchon vergriffen. Mach Weygand 
meine Empfehlung, ich will künftigen Poſttag an ihn ſchreiben. 
In wenig Wochen ſoll er den erſten Transport von Manu⸗ 
feripten haben. Dann will ich ihm noch allerhand Projekte 
vorlegen. 

Boje will einem Buchhändler in London den Auftrag 
geben, die critical reviews mir gleich zuzuſchicken, wenn es 
Weygand verlangt. Ich erbiete mich alle Monate 3 bis 4 
Bogen davon zu überſetzen. Nur müßte Weygand bald an 
den Oberaufſeher ſchreiben, und mir meine gewißen Fächer 
anweiſen laßen. Ich übernehme alles, Jurisprudenz, Medicin, 
Mathematick ausgenommen. Wir haben das kleine Entzücken 
beſucht, und ſind 8 Tage bei ihr geweſen, waren auf dem 
Ball, wurden allen Schönen als Dichter der erſten Größe 
vorgeſtellt, ſpielten Quadrille, machten Spaß, und waren auf 
unſere Art recht vergnügt. Lebe recht wohl, und ſchreibe 
bald, gieb mir auch Nachricht von Freund und Mfeßor 
Seiler vor dem Rannſtädter Thore. 

f Dein 


Hölty. 


Pe van e Wenn 


7. 
An Joh. Mart. Miller. 
Göttingen, den 24. November 1774. 
Liebſter Miller! 

Deine Vorwürfe wegen des Nichtſchreibens ſind gerecht, 
aber wie können wir armen Erdenwülrmer unſre Pflichten 
immer ſo pünktlich erfüllen? Das Wollen haben wir wol, 
aber das Vollbringen hapert unterweilen. Das leidige Auf⸗ 
ſchieben von einem Poſttag zum andern! Dem gnade Gott, 
der einmal auf dieſem Sündenpfade hinuntertaumelt! Doch 
ich verſpreche künftig pünktlicher zu ſeyn. Jeden deiner Briefe 
will ich den erſten Poſttag beantworten. Da iſt meine Hand. 
Biſt du befriedigt? 

Von meiner Reiſegeſchichte hab ich dir neulich einige 
Broſamen hingeſtreuet, ich kan mit mehrern aufwarten. Von 
Leipzig bis Nordhauſen gings ſo gewöhnlich fort. Die Reiſe⸗ 
gefährten waren unbedeutende Kaufmannsdiener und dergleichen. 
Von Nordhauſen mußt ich zu Fuß wegwandern, weil die 
hannövriſche Poſt nur einmal am Ende der Woche auf die 
ſächſiſche lauert, und ich leider im Anfang der Woche daſelbſt 
ankam. Ich wünſchte, daß ich noch einen Poſttag in Leipzig 
geblieben wäre, aber ich konnte mich damals nicht überwinden, 
Herrn Weygand länger beſchwerlich zu fallen. Die Fußreiſe 
wurde mir ſehr mühſam, weil mich die Stiefel drükten. Ein 
paarmal kam ich in große Verſuchung, die Stiefel auszu⸗ 
ziehn, über die Schultern zu hängen, und barfuß zu gehn. 
Die erſte Nacht blieb ich in Nordhauſen, trat um 6 Uhr 
Morgens meine Reiſe an, und kam um 4 Uhr Nachmittags 
nach Scharzfels, wo ich übernachtete. Ich ſchlief hier auf 
einem Dinge von Vorſaal zwiſchen zwei großen Cartoffeln⸗ 
bergen. Dienſtags Morgens brach ich wieder von da auf, 
und kam um 2 Uhr Nachmittags nach Northeim, wo ich mich. 
gleich auf die Poſt ſezte. 

Hoͤlty. 15 
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Kaum war ich in Göttingen angelangt, ſo reiſete ich 
mit Voß nach Münden, das Entzücken zu beſuchen. Wir waren 
acht Tage hier, lebten wie Götter. Auf dem Ball, wohin 
uns der Conrektor ſchleppte, wurden wir dem General und 
den Schönen von Münden als Wunderleute vorgeſtellt. Wir 
mußten jeder Schönen einen Bückling machen, und mit ihr 
ſprechen. Der Bürgermeiſter und Superintendent, die wir 
auf dem Balle kennen lernten, kamen in hoher Perſon und 
in Prunkkleidern, uns Cour zu machen. Das kleine Ent⸗ 
zücken iſt ein artiges Mädchen, das ſehr viel Geſchmack hat. 
Ich habe manche Stunde ihre kleine Hand in der meinigen 
gehalten, und mit ihr geſcherzt, auch ihr unterweilen einen 
Kuß geſtolen. Sie weinte, als wir abreiſeten. 

Wir haben mit Vater und Tochter einen Briefwechſel 
angefangen, und von beiden ſchon Briefe, und von der lezten 
Geldbeutel bekommen. 

Unſer Hahn iſt den 19. November abgereiſet. Voß und 
ich begleiteten ihn bis Münden, blieben mit ihm einen Tag 
und zwei Nächte beim Conrektor, und ſchliefen in einem Bette. 
Er war ſehr traurig. Wir reiſeten noch einige Stunden 
früher weg als er, wir um 5 Uhr Morgens mit der Land⸗ 
kutſche, er um 9 Uhr mit der caßel'ſchen Poſt. Der Ab⸗ 
ſchied war kurz und rührend. Er lag noch im Bette, wir 
gaben ihm einen Handdruck, und ſagten ſchluchzend lebewohl. 

Ich bedaure dich, daß du ſo wenig Leute nach deinem 
Herzen dort findeſt. Du ſuchſt dich dem Strom des böſen 
Geſchmacks zu widerſezen, aber es wird wol wenig frommen. 
Der bekehrte Mauſchel behält immer ſeine Judentücke. Wirf 
alſo lieber die Perlen nicht vor die Säue, und ſchone deiner 
Galle. Geſezt, der junge Dyck ließe ſich bekehren, ſo würd 
er doch nur die Larve eines bekehrten vornehmen, um, wie 
der gläubige Mauſchel, Pathengeld, nemlich Stücke von Dir 
ins Taſchenbuch, zu erhaſchen. Leiſewiz hat ſeit ſeiner Ab⸗ 
reiſe noch an keinen geſchrieben, ich weiß nicht, was ihn hin⸗ 
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dert. Deinen Brief hab ich ihm erſt vor kurzem geſchickt, 
weil ich nicht wußte, wo er ſich aufhielt, und von Zeit zu 
Zeit Briefe von ihm erwartete. Endlich erfuhr ich von einem 
dritten, daß er ſeine Verwandten im Lande herum beſucht 
hätte, und jezt auf der Londonſchenke wohnte. Voß und ich 
verlaßen Oſtern Göttingen gewiß, Voß wird nach Hamburg 
gehn, um daſelbſt den Almanach herauszugeben, und ich werd 
ihn wol begleiten. Vielleicht miethen wir in Wandsbeck ein 
Haus mit einem Garten, und gehn bei Claudius in die Koſt, 
wenn dies aber nicht thunlich ift, jo miethen wir uns in Ham⸗ 
burg Zimmer. Leipzig gefällt mir auch ſehr, aber ich ſehe 
in Hamburg mehr Außichten aufs Künftige, als in Leipzig. 
Auch kan man in Hamburg mehr in vermiſchte Geſellſchaften 
kommen, welches jezt eines von meinen Hauptaugenmerken ſein 
muß. Beſuch uns Michaelis in Wandsbeck, dann wollen wir 
vertraulich unter einer Eiche liegen. Was macht Cramer? 
Hat er ſich ſchon wieder verliebelt? Schildre uns doch die 
ſchönen Leipzigerinnen, die dir zu Geſichte gekommen ſind. 
Lebe wohl, . bald, und liebe ferner 
Deinen 


Hölty. 


8. 
An Joh. Mart. Miller. 
Göttingen, den 12. December 1774. 


Den großen Pack mit Briefen wirſt du bekommen haben. 
Er wird deinen Briefdurſt gelöſcht haben. Aber es geht 
dir, wie den Waſſerſüchtigen, je mehr du zu trinken be⸗ 
kommſt, je mehr wilſt du haben. Und ſo geht mirs auch, 
die Wahrheit zu geſtehn. Du ſollſt nicht über mich klagen. 
Du ſiehſt, daß ich den nächſten Poſttag antworte, folge dieſem 
nachahmungswürdigen Beyſpiel. 

Ich habe noch kein Geld eintreiben können, Bürger ant⸗ 
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wortet nicht auf die Anforderung. Schreib wegen Hahns 
und Cloſens Schuldforderung an den leztern. Ich erinnerte 
Hahn an den Louisd'or, er ſagte, er wollt' ihn dir mit dem 
erſten Briefe ſchicken. Voß iſt dir für drei Exemplare Minne⸗ 
ſinger ſchuldig. Du ſollſt es von dem honorarium abnehmen, 
das er für Ueberſezungen bekommt, ſagt er. Jezt kan er 
nicht, er ſteckt in Schulden bis über die Ohren und wird 
oft von beſchwerlichen Mahnern beunruhigt. Meine Schuld 
ſollſt du nächſten Poſttag mit den Manuſeripten haben. Ich 
wartete immer, bis mehr einliefe, um alles im Haufen zu 
ſchicken, aber es iſt bisher nichts eingelaufen. Kannſt du 
nicht von Weygand unterdeßen etwas borgen? Es thut mir 
wahrhaftig Leid, daß es ſo langſam geht. Verlaß dich aber 
darauf, daß ich Bürgern und die andern deswegen am Ohr 
zupfen wurde. Ich weiß aus der Erfahrung, wie unangenehm 
ſolche Lagen find. Ich habe ſelber einmal einen Rock ver- 
ſezen, und einen verkaufen müßen, wenn ich nicht den Dichter⸗ 
tod ſterben wollte, den Ottway und Buttler, und ſo viel 
andre große Leute geſtorben ſind, und den wir in Wandsbeck 
auch wol noch ſterben müßen. Du thuſt ſo kläglich, weil 
du nicht in Münden ſein konnteſt, daß ich in Vermuthung 
komme, Scharfſchüz Amor hat dein armes Herz in Brand 
geſchoſſen. Dann wirſt du vor den Filetmanſchetten knieen, 
wie Werther vor dem Bande, und ſie wol gar mit ins Grab 
nehmen. Dann will ich deine Leiden beſchreiben, und Wey⸗ 
gand ſoll ſie verlegen. Daß er das Buch nur bald in allen 
Zeitungen bekannt machen läßt! Soll ein recht artig Büch⸗ 
lein werden. Das Entzücken ſchreibt mir oft. Da iſt ein 
Brocken aus ihrem letzten Briefe: 

„Ich gehe überhaupt jetzt ſehr wenig in Geſellſchaft, 
und lebe doch zufrieden, recht ſehr zufrieden. Sie ſollten 
mahl ſehen, wenn wir in den Stunden der Abenddämmerung 
beym Ofen ſizen, und von ihnen und andern abweſenden 
Freunden reden, wie vergnügt wir dann ſind. Ehe ſie nach 
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Wandsbeck reifen, müßen fie gewiß noch ein paarmal kommen, 
bitte ſehr! Dann wollen wir uns ins Canapee ſezen, und 
auch vergnügt ſeyn“. 

Was für Lobſprüche haſt du denn eingeerndtet? Heraus 
damit! Schütte deine Wonne in meinen Buſen aus! Und 
was haſt du für mich? Auch heraus damit! Wir wollen 
uns gegeneinander verklären. Meine Gedichte ſind in Deutſch⸗ 
lands Originaldichtern, meine Balladen in den Romanzen der 
Deutſchen nachgedruckt. Aber darauf bin ich ſo wenig ſtolz, 
als ich auf den Kuß einer Hure ſein würde. Noch eins! 
Ich habe an die Laura, die mein Freund T. beſungen hat, 
einen Almanach geſchickt, und einen Brief voll Weihrauch 
Körner von ihr zurückbekommen. Sie bittet mich, unterweilen 
an fie zu ſchreiben, und ihr neue Stücke von mir mitzu⸗ 
theilen. Nun ſchütte mir wieder dein Herz aus! Die beiden 
Leipzigergeſichter hätteſt du immer mitnehmen ſollen. Sie 
werden doch artig ſein? Wer find ‚fie? 

Leiſewiz hat noch an keinen von uns geſchrieben, und 
das Bundesbuch Gildemeiſtern gelaßen. Ich weiß nicht, was 
ihm fehlt. Hahn war recht böſe, und ſagte, nun woll er 
keinem wizigen Kopfe mehr trauen. 

Die Idee deines Gedichts iſt neu und treflich. Der 
Ton müßte im Anfang etwas belebter, und die Bilder zu- 
ſammengedrängter ſeyn. Der Schluß iſt beſonders ſchön. 
Wir wollen dir bald über beide Gedichte weitläuftige Critiken 
ſchreiben, und Strophe nach Strophe durchnehmen, auch Ver⸗ 
beßerungen vorſchlagen. 

Sei ferner fleißig. Lebe wohl. 

Hölty. 
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% 
An Joh. Mart. Miller. 
Göttingen, den 2. Februar 1775. 


Liebſter Miller! 

Wir zerbrachen uns ſchon die Köpfe darüber, was dein 
langes Stillſchweigen bedeutete, das wir ſonſt von Dir nicht 
gewohnt waren. Deſto lieber waren uns Deine Briefe. Ich 
werde Dir nächſten Poſttag, da ich Manuſcript abſchicke, weit⸗ 
läufiger ſchreiben, und auch einige Gedichte beilegen. Es 
ſind abermals 2 Traumbilder darunter. So ganz müßig 
bin ich doch auch nicht geweſen, und es krabbelt mir noch 
ein ganzer Bienenſchwarm im Kopfe, der auf beßre Zeiten 
laurt, als ich leider hier habe, und haben kann. Ich würde 
Dir meine Stücke ſchon geſchickt haben, wenn ich mich nicht 
vor dem verdammten Ausfeilen und Abſchreiben gefürchtet 
hätte. Eine Schnitteridylle wurde ſchon im November ans 
Tagslicht gebracht. Aber da liegt ſie noch, und hat noch 
jo manchen Höcker, der weggefeilt werden muß, daß mir da= 
von grauet, ſie nur in die Hand zu nehmen. 

Wir find nicht in Münden geweſen, haben folglich 
auch nicht ſtreicheln können. Das Mädchen iſt artig, hat 
viel Verſtand, und andre gute Eigenſchaften, aber ich liebe 
ſie nicht, und werde ſie nie lieben. Dieß wird Dir Dein 
Genius auch ſagen, wenn er kein Lügengeiſt iſt. 

Verſöhne Cramern, wenn er böſe auf mich iſt, daß ich 
ihm nicht geſchrieben habe. Weiß Gott, es iſt nicht aus 
Kälte und Mangel an Freundſchaft geſchehn. Ich will einen 
langen Brief an ihn ſchreiben, wenn ich meine Manuſcripte 
an Weygand ſchicke. Zur Vergütung will ich eine Ode an 
ſein ſchönes Mädchen machen, und ſie ihm widmen. 

Das muß ein himmliſches Mädchen in Oſchaz ſeyn! 
Ich wollte meinen ganzen Dichterruhm darum geben, wenn 
ich ſie nur einmal zu ſehen kriegen könnte. Ich las Deine 
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Beſchreibung geſtern Abend im Bette, und dieſe Nacht er⸗ 
ſchien mir das Mädchen im Traume, und ſtreuete Blumen 
über mich aus. Ich glaube, ich nehme die Stelle in Leipzig 
an, bloß um das Mädchen zu ſehn. Schreib mir in deinem 
künftigen Briefe noch mehr von ihr, ob ſie groß oder klein 
iſt, blaue oder ſchwarze Augen hat, wie alt ſie iſt. Du 
mußt noch einmal nach Oſchaz. So was wird dir nicht 
alle Tage geboten. Was bedienet Cramers Onkel? Wie 
kommt er zu dem Mädchen? 

Heyne hat aus eigner Bewegung an Weiße geſchrieben, 
ich hab' ihm kein Wort davon geſagt. Ich ginge freilich 
tauſendmal lieber nach Hamburg, aber wie kann ich jährlich 
150 bis 200 Thaler mit Schriftſtellerei verdienen? So viel 
braucht jeder in Wandsbeck, wie Claudius ſchreibt. In Ham⸗ 
burg fänd ich ſo viel gute Geſellſchaft, wie ſoll ich die in 
Leipzig finden? Ich haße die Burſchengeſellſchaften, wie den 
Teufel. Nur ein halb Jahr wünſcht ich in Hamburg zu 
leben. Leipzig kann keine Reize für mich haben, wenn Du, 
Weygand und Cramer nicht mehr da find. Das ſchöne Mäd⸗ 
chen in Oſchaz ſtralt einen Schimmer auf Leipzig, und das 
iſt das einzige, was mich anlocken könnte. 

Voß wird Dir geſchrieben haben, daß wir hier ſo lange 
warten wollen, bis du ankommſt. Grüß Cramern und 
Weygand. 

Lebe wohl und ſchreibe bald. 

Hölty. 
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10. 
Göttingen, den 6. Berne 1775. 
Mein lieber Vater! 

Ich habe nie daran gedacht, Zeitungsſchreiber des Wands⸗ 
becker Bothen zu werden; und nie daran denken können, weil 
die Stelle beſetzt iſt. Claudius, von dem im göttinger Als 
manach einige Stücke ſtehn, ſchreibt dieſe Zeitung. Der 
Himmel weiß, woher dieſes Gerücht entſtanden iſt. PR Leute 
müßen immer was zu ſchwazen haben. 

Wollte Gott, daß Sie von Ihrer Unpäßlichkeit jetzt völlig 
hergeſtellt wären! Ich habe Levin gebeten, mir doch oft Nach⸗ 
richt von Ihrem Befinden zu geben. Es iſt eine ſehr un⸗ 
geſunde Zeit, und ich ſelbſt habe einen ſehr heftigen Anfall von 
einer Bruſtbeſchwerde bekommen, und es liegt mir an der 
rechten Seite, wie ein harter Klumpen, auf der Bruſt. 

Warum ich mich um keine Repetentenſtelle beworben? 
Die vielen Vorbereitungen haben mich abgeſchreckt. Man 
muß eine lange theologiſche Abhandlung machen, ſich exami⸗ 
niren laſſen, eine Probevorleſung halten, und dann iſt, bei 
der Menge der Competenten, mehr Wahrſcheinlichkeit, daß man 
ausfällt, als daß man die Stelle bekommt. Die Wahl fällt 
gemeiniglich auf den Informator eines Profeßors Theologiae. 

Vom Syriſchen und Arabiſchen hab ich mir einige Kennt⸗ 
niß erworben, ſo viel man in einem halben Jahre erlangen 
kann. Vom Syriſchen verſteh ich mehr, als vom Arabiſchen, 
weil das letzte fo ſchwer iſt. Doch will ich mich bald ein- 
mal daran machen, mit Hülfe einer engliſchen Ueberſetzung, 
den Koran zu leſen, um mich etwas feſter darin zu ſezen. 

Vorigen October bin ich 3 Wochen in Leipzig geweſen, 
und habe alle dortigen Gelehrten, Erneſti, Morus, Dathe 
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beſucht. Erneſti hat in jedem Collegio gegen 200 Zuhörer, 
Dathe aber, der Profeſſor der morgenländiſchen Sprachen, 
faft gar keinen. Ich begleitete meinen Freund Miller dahin, 
der noch ein Jahr daſelbſt ſtudiren will, und logirte bey dem 
Buchhändler Weygand, einem Schwager des Doltor Miller. 
Es war eben Meße, und die Stadt wimmelte von Menſchen. 
Die Reiſe geht durch Eisleben, und ich beſuchte daſelbſt das 
Haus, wo unſer großer Luther geboren iſt, das man jetzt 
in eine Armenſchule verwandelt hat. Die Reiſe koſtete mir 
weiter nichts als das Poſtgeld, und das iſt im Sächſiſchen 
ſehr wohlfeil. 

Es werden jetzt in Leipzig bei dem Buchhändler Wey⸗ 
gand von mir ein paar Ueberſetzungen aus dem Engliſchen 
gedruckt, die ich Ihnen zuſchicken werde, ſobald ich ſie von 
Leipzig bekomme. Die eine iſt ein Auszug aus einer Wochen⸗ 
ſchrift; die andre philoſophiſche und moraliſche Geſpräche. 
Vielleicht werd ich auch bald verſchiedne kleine proſaiſche Auf⸗ 
ſäze herausgeben, die ich nach und nach gemacht habe, und 
die meiſtentheils die alte griechiſche Geſchichte und die griechi⸗ 
ſchen Dichter betreffen. 

Ich bin Willens, mich ſolange in Hamburg aufzuhalten, 
bis ſich eine gute Stelle für mich findet, und unterdeßen von 
Schriftſtellerei zu leben. Ich bin gewiß, daß Heyne ſich be⸗ 
mühen wird, mir eine Stelle zu verſchaffen, ſobald er kann; 
und ich weiß, daß er noch neulich deswegen nach Leipzig an 
Erneſti und Weiße geſchrieben hat. Ich kann Ihnen den 
Brief ſchicken, worin mir dieſes von Leipzig gemeldet wurde. 
Ich glaube nicht, daß ich Talente für die Kanzel habe, wo⸗ 
durch ich mein Glück machen könnte. Ich bekomme ſo oft 
Bruſtbeſchwerden, habe ſchon einigemal Blut ausgeworfen, 
und kann eine ſtarke Anſtrengung der Stimme gar nicht ver⸗ 
tragen. Faſt immer hab ich kurzen Odem, ob ich gleich 


ſonſt, Huſten und häufiges Kopfweh ausgenommen, ziemlich 
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geſund bin. Urtheilen Sie ſelbſt, ob ich, unter diefen Um⸗ 
ſtänden, mein Glück auf der Kanzel machen werde. 

Ich werde Sie, wo ich mich auch aufhalte, alle Jahre 
beſuchen. So ſehnlich ich etwas wünſchen kann, wünſch ich 
Ihnen völlige Geſundheit, und Ruhe der Seele. Ich würde 
mich glücklich ſchäzen, wenn ich Ihnen einige Blumen auf 
den Pfad des Lebens ſtreuen könnte. 

Ich halte Hamburg für den bequemſten Ort, mich da- 
ſſelbſt jo lange aufzuhalten, bis ſich einige Gelegenheit zur 
Beförderung anbietet. Der Gelehrte wird daſelbſt ſehr geehrt, 
und findet Zutritt zu angenehmen Geſellſchaften, wo er Men- 
ſchenkenntniß einſammeln kann. Klopſtock iſt jetzt nicht da, 
ſondern in Carlsruh beym Markgrafen von Baden. Er reiſete 
durch Göttingen, hielt ſich ein Paar Tage hier auf, und ich 
war den ganzen Tag bei ihm. 

Ich wünſche Ihnen nochmals baldige Beßerung und bin 

Ihr gehorſamſter Sohn 
Hölty. 


11. 
An Johann Heinrich Voß. 
Hannover, den 9. Februar 1775. 


Dein Stillſchweigen iſt mehr als eiſern. Es ſind bei⸗ 
nahe drei Monate, daß ich keine Zeile von dir geſehen habe. 
O tempora, o mores! Faſt alle meine Freunde find ſeit 
einiger Zeit für mich ſo gut als geſtorben; ich höre von kei⸗ 
nem eine Silbe. Hahn iſt ſogar durch Hannover gekommen, 
ohne mich zu beſuchen. Nun in Gottes Namen! 

Wegen des kalten Froſtwetters, und wegen meiner ſchwa⸗ 
chen Geſundheit konnte ich bisher die Reiſe nach Hamburg nicht 
thun. Jezt wird vermuthlich gar nichts daraus. Ich werde 
mich dieſen Sommer entweder bei meinem Onkel in Zelle, 
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oder bei einem Edelmanne im Hildesheimiſchen aufhalten, um 
mir auf den Winter, wie die Ameiſen, Vorrath zu ſammeln. 
Die edle Schriftſtellerei hängt ihren Jüngern den Brodkorb 
ſehr hoch. Es iſt faſt unmöglich bloß vom Schreiben zu 
leben. So ſehr mein Herz nach Hamburg hängt, ſo ſehr 
zieht mich mein Geldbeutel zurück. Ich muß erſt mit meh⸗ 
rern Verlegern in Verbindung ſtehn, um beſtändig Arbeit zu 
haben, eh ich von der Schreibfeder leben kann. Wenn das 
Zimmer in Wandsbeck für mich ſchon gemiethet iſt, ſo be⸗ 
ſcheide ich mich gern, daß ich die Miethe bis Oſtern bezahlen 
muß. Ich beſuche dich aber im Mai oder Junius gewiß 
auf einige Wochen. 

Sende mir doch je eher je lieber die Gedichte, die du 
dieſen Winter geſungen haſt. Ich ſehe alle Poſttage darnach 
aus. Ich habe ſeit einem halben Jahre nur ein einziges Stück 
gemacht. Sobald ich einen Brief von dir habe, will ich dirs 
ſchicken. Sende mir doch, wenn du an mich ſchreibſt, von 
meinen alten Gedichten die künftige Geliebte, den armen Wil⸗ 
helm, und das Trinklied im Mai zurück. Ich will ſie durch⸗ 
feilen, und ernſtlich an etwas Neues denken. Der Frühling 
wird die erſchlafften Saiten der Seele ſchon wieder ſpannen. 
Der Dichter hängt gar zu ſehr von Umſtänden, von einer 
bequemen oder unbequemen Lage ab. Vielleicht würd' ich die⸗ 
ſen Winter Lieder über Lieder geſungen haben, wenn ich im 
Kreiſe von Freunden, oder unter dem Lächeln einer Geliebten 
geſungen hätte. Klopſtock bleibt doch noch in Hamburg? Was 
macht Miller in Ulm? Sprickmann iſt in Göttingen, und 
Boje kommt bald hieher. 

Hölty. 
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2 
Göttingen, den 20. Februar 1775. 


Lieber Bruder! 

Ich kann auf Deine Betrübniß leicht von der meinigen 
ſchließen, ich kann Dich nicht tröſten, weil mir ſelber aller 
Troſt fehlt. Seit ich die traurige Nachricht empfing, bin 
ich immer wie betäubt geweſen, und habe zu nichts Luft ge⸗ 
habt. Arbeiten konnt' ich nicht, in Geſellſchaft war ich ſtumm 
und traurig. Das einzige was mich aufheitert, iſt die Hoff⸗ 
nung, unſern lieben Vater im Himmel wieder zu ſehn und 
zu umarmen. Da werden wir erſt glücklich fein, hier auf 
Erden findet nur der Schatten von Glückſeligkeit ſtatt. Laßt 
uns ſo leben, daß wir mit dieſer Hoffnung ſterben können. 
Wie wird ſich unſer Vater freuen, wenn er alle ſeine Kinder 
um ſich verſammelt ſieht! Gewiß Bruder, das Leben iſt mir 
verhaßt, und ich wünſche mir oft den Tod. 

Wohnt' ich doch, von dieſem Erdgewimmel 

Schon entfernt, in eurem Freudenhimmel, 

Theure Seelen! kniet' ich, kniet' ich ſchon 
An des Gottverſöhners Thron! 

Wo iſt unſer ſeliger Vater begraben? Wenn er auf 
dem Kirchhofe begraben iſt, ſo laß einen Roſenſtrauch auf 
ſein Grab pflanzen. 

Ich werde Oſtern auf einige Zeit zu euch kommen, oder 
in der Erndte, wenn euch dieſes bequemer iſt. Schreib mir 
mit der nächſten Poſt darüber. Ich denke ſo lange in Ham⸗ 
burg mich aufzuhalten, bis ich ein mir angemeßnes Amt be⸗ 


12. Im Deutſchen Muſeum I, 944 von Fr. Voigts mitge⸗ 
theilt, der bemerkt: Die Briefe Nr. 12, 14 u. 26 ſind an den jün⸗ 
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Hannover beſuchte, ſodann in Göttingen Theologie ſtudirte und 
1833 zu Gartow im Lüneburgiſchen als Prediger geſtorben iſt. 
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komme. Von da kann ich in der Erndte leicht zu euch kom⸗ 
men, wenn euch mein Beſuch um Oſtern unbequem ſein 
ſollte. Sonſt reiſe ich von euch nach Hamburg. Der Buch⸗ 
händler, der meine Sachen druckt, will mir hundert Thaler 
vorſchießen; davon kann ich dieſen Sommer recht gut leben. 

Ich will wegen deiner Studien mich bedenken; ich dächte, 
Du ſtudierteſt Theologie, oder Juriſterei. Die Arzneiwiſſen⸗ 
ſchaft iſt ſo mißlich und koſtbar. Lies unterdeßen für Dich 
einen lateiniſchen Seribenten. Vielleicht kann ich Dir eine 
Freiſtelle in Jlefeld verſchaffen. Am liebſten wäre mir's, 
wenn Du nach Altona auf die Schule kommen könnteſt. Die 
Lehrer ſind ſehr gut; und dann könnteſt Du zu mir nach 
Hamburg kommen, und ich wollte Dir im Griechiſchen und 
Engliſchen Unterricht geben. Doch davon mündlich, lieber 
Bruder! 

Meine Krankheit beſteht aus einem Geſchwüre in der 
Bruſt auf der rechten Seite. Ich mußte an eben dem Tage, 
da ich die traurige Nachricht erhielt, eine Menge Blut und 
Eiter auswerfen. Aber darüber müßt ihr euch keine Ge⸗ 
danken machen, ich mache mir ja ſelber leine daraus. Ich 
brauche Mediein. Ich hatt' einmahl ein Geſchwür im Kopfe. 
Das iſt nun nicht recht geheilt und hat ſich vermuthlich auf 
die Bruſt geworfen. 

Ich bin ganz geſund da 


13. 
An Joh. Mart. Miller. 
Göttingen, den 6. März 1775. 


Liebſter Miller! 
Wir haben ſchon lange vergebens einen Brief von Dir 
erwartet. Welche Geſchäfte hindern Dich denn jezt am 
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Schreiben? Ich hoffe doch nicht, daß Du Hahnen und Leiſe⸗ 
wizen nachſchlachten wirſt. 

Ich muß Dir einen traurigen Vorfall melden, der Dich 
auch vor kurzem betraff. Mein Vater iſt vor ohngefähr 
4 Wochen geſtorben. Du weißt aus der Erfahrung, wie 
weh es thut, wenn man Perſonen verliert, die man am mei⸗ 
ſten auf der Welt liebte. Und ich ſelbſt habe ſeit 4 Wochen 
einen Anfall von Blutſpeien, und werfe alle Morgen Eiter 
und geronnen Blut aus, und habe faſt den ganzen Tag Kopf⸗ 
weh. Ich brauche Richtern. Mir iſt doch ſehr übel bei 
der Sache zu Muthe, und ich weiß nicht, ob ich ein Ge⸗ 
ſchwür in der Bruſt habe, oder was es iſt. 

Leiſewizens Stillſchweigen können wir uns nicht erklären; 
Voß hat an ihn geſchrieben, ich hab an ihn geſchrieben, und 
keine Antwort. So könnt' er nicht verfahren, wenn er unſer 
Freund wäre. Es iſt wahrſcheinlich, daß er Dir auch nicht 
geantwortet hat. 

Du mußt uns melden, um welche Zeit Du nach Göt⸗ 
tingen kommſt; es wäre gut, wenn es noch vor Oſtern ges 
ſchehen könnte. Wir denken gleich nach Oſtern über Braun⸗ 
ſchweig abzureiſen. Unſre Zimmer ſind vermiethet, und müßen 
gleich nach Oſtern geräumet werden. Gieb uns von dieſem 
allen umſtändliche Nachricht; ob wir hier auf Deine Ankunft 
warten ſollen, oder ob Du zu uns nach Hamburg kommen 
willſt? Voß läßt Dich grüßen. 

Hölty. 


14. 
Göttingen, den 20. April 1775. 
Lieber Bruder! 
Bald werd' ich bei euch ſeyn! Ich war Willens, mor⸗ 
gen abzureiſen, ich mag es aber wegen des ſchlechten Wetters 
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nicht wagen, und der Doktor mißrieth mir's auch. Ich werde 
alſo künftigen Montag, als den 24 April, oder künftigen 
Donnerſtag, den 27 April, abreiſen. Wenn ich den Mon- 
tag abreiſe, ſo komm ich den Dienſtag Mittag nach Hano⸗ 
ver, und dann muß ich bis Marienſee Extrapoſt nehmen, 
weil die neuſtädter Poſt dann nicht geht. Dann würd ich 
am Mittewochen Abend zu Euch kommen. Einen Tag wülrd 
ich in Hanover bleiben, um mich auszuruhen. Wenn ich am 
Donnerſtage abreiſe, ſo komm ich Sonnabends zu euch. Ihr 
könnt euch darauf verlaßen, daß ich an einem von beiden 
Tagen gewiß komme, und meine Abreiſe nicht länger ver⸗ 
ſchiebe. 

Ich habe 3 Wochen Selzerbrunnen mit Ziegenmilch ge⸗ 
trunken, und brauche jetzt China. Der Schleim hat ſich 
ziemlich darnach gelöſet, ich werfe aber noch alle Morgen 
bei Aufſtehn Blut aus. Ich muß erwarten, wie lange dieß 
Blutauswerfen noch dauern wird. Es hat ſchon ſo lange 
gedauert. 

Grüße Mama und die andern alle herzlich von mir. 


Hölty. 


15. 
Göttingen, den 27 April 1775. 
Liebſter Voß! 

Morgen reif’ ich von hier weg. Ich hätte herzlich gern 
die Stolbergs noch geſehn, aber wer weiß, wann ſie kommen, 
und ich kann nicht länger hier bleiben, weil mein Zimmer 
vermiethet iſt. Wenn ich mich für die hamburgiſche Con⸗ 
dition nicht ſchicke, ſo mag auch dieß Projekt nebſt ſo vielen 
andern zum Teufel fahren. Ich werde künftig ein Kreuz 
ſchlagen und ein Vaterunſer beten, wenn ich von Conditionen 
und dergleichen Bettel etwas höre. Ich reiſe alſo vors erſte 
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nach Marienſee. Schreib mir bald dahin, und gieb mir von 
Deinen Umſtänden Nachricht. Die Briefe gehen über Han⸗ 
nover. Ich muß nun erſt wieder ein Alphabeth überſetzen, 
eh ich nach Wandsbeck kommen kann. Vielleicht beſuch ich 
dich bald, wenn ich Geld habe. Jezt bin ich ſo arm, wie 
eine Kirchenratte, oder wie ein Poet. Die 100 Thaler ſind 
in alle Winde verflogen, von Informationsgebühren hab ich 
keinen Heller bekommen. 

Schreib mir, ob du ein Zimmer in Wandsbeck für mich 
miethen kannſt, und wie viel der Tiſch koſtet. Ich werde in 
Marienſee ſo lange bleiben, bis das Pfarrhaus geräumt wer⸗ 
den muß, und unterdeßen überſezen. Leb wohl, genieße 
deiner Bardenwonnen, von denen mir allein kein Tröpflein 
zu Theil wird, grüß Millern, und ſchreib bald nach Marienſee. 

Hölty. 


Vom Blutſpeien ſind doch noch einige Reliquien übrig. 
Ich werfe noch oft unter dem Schleim etwas Blut aus. 
Erzähls doch Henslers einmal, und frag ihn, ob ich im 
Sommer wieder den Brunnen trinken, und was ich ſonſt 
brauchen ſoll. In Marienſee hab ich keinen Arzt in der 
Nähe. Beim Huſten empfind ich noch immer einige Schmer⸗ 
zen in der Bruſt, und werfe viel Schleim aus. Sonſt be⸗ 
find ich mich ganz gut. 
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16. 
Herrn Boie Senior. 
Marienſee, den 2. Mai 1775. 

Ehegeſtern Nachts um 12 Uhr bin ich hier angekommen. 
In Hannover mußt ich einen Nachmittag liegen bleiben. Eben 
war ich in ein Wirtshaus getreten, als ein weitläuftiger 
Verwandter von mir, dem man von Marienſee aus meine 
Ankunft gemeldet hatte, zu mir ſchickte und mich einladen 
ließ. Ich ruhte mich hier ein wenig aus, und war ziemlich 
vergnügt. Auch Leiſewiz beſchied ich dahin. Er erſchien ſo⸗ 
gleich, und brachte ſein Trauerſpiel mit. Bloß Zerſtreuungen 
und Reiſen ſind die Urſache ſeines Nichtſchreibens. Er iſt unter⸗ 
deßen auch in Hamburg geweſen. Wie er mich fragte, was 
wir von ſeinem Stillſchweigen gedacht hätten, ſo antwortet' 
ich ihm grade zu, wir hätten nichts anders vermuthen können, 
als daß er lau gegen uns geworden wäre. Er betheuerte 
aber, daß er immer unſer Freund geweſen wäre, und bleiben 
würde. Sein Trauerſpiel hab ich mitgenommen, und will 
es hier abſchreiben laßen. Alsdann denkt ers der Ackermanni⸗ 
ſchen Geſellſchaft zu übergeben, um die Praemie von hundert 
Thalern zu verdienen. Er ſagte er hätte einen beträchtlichen 
Theil ſeines Vermögens eingebüßet, und müßte jetzt, wie die 
andern Poeten, ſein Boot nach der Küſte des Gewinns ſteuern. 
Herder hat neulich an ihn geſchrieben, und ihm wegen ſeiner 
Almanachſtücke Complimente gemacht. Ich habe aber den 
Brief nicht geſehen. Es wurde mir von jemand in Hanno⸗ 


16. Dieſer Brief hat ein merkwürdiges Schicksal erlitten. Er 
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ver geſagt, daß er fein Trauerſpiel Leßingen gezeigt hätte; 
er leugnet' es aber. 

Zimmermann hab ich nicht zu Hauſe angetroffen; ich 
will nun an ihn ſchreiben, und wenn er mir nicht antwortet, 
künftige Woche ſelbſt nach Hannover reiſen. Ich befinde mich 
gar nicht wohl; ich werfe alle Morgen wieder Blut aus, 
das wie Eiter aus Geſchwüren ausſieht, bin ſehr matt, und 
habe Kopfweh. Vielleicht iſt das Kopfweh ein Zeichen eines 
Fiebers, und das wäre übel. Wenn mir nicht bald geholfen 
wird, ſo werd ich wohl in Marienſee meine Ruheſtelle finden, 
und alle luftigen Träume von Traumbildern und Nachruhm 
werden dahin ſein. 

Den 4. Mai. 


Bei meinen Verwandten in Hannover hatt' ich das Glück 
den Nachmittag mit einem unvergleichlich ſchönen Mädchen 
in Geſellſchaft. zu“) fein, an deren Anblick ich mein krankes, 
mattes Herz ein wenig labte. Sie heißt Lüderitz, iſt ſchlan⸗ 
ker Länge, brauner Haare, und ſchwarzer Augen; ich würde 
ſie eine Grazie nennen, wenn ich Jakobi wäre. Wenn ich 
wieder nach Hannover reiſe, werd' ich ſie vermuthlich noch 
einmal zu ſehen bekommen. 

Sagen Sie doch Ihrem Bruder, er möchte mir Voßens 
mecklenburgiſche Idyllen und ſeine andern Gedichte abſchrei⸗ 
ben, und ſie mir mit der erſten Poſt zuſchicken. Ich wünſchte 
ſie zu meiner eignen Erbauung zu haben, und wollte ſie 
auch, beſonders die Idyllen, einem jungen a 
Fräulein vorleſen. 

Es fehlt mir hier nicht an Aufmunterung und Ver⸗ 
gnügen. Die Gegend hier iſt ſehr ſchön, Ebnen und Wäld⸗ 
chen wechſeln ab, und die Leine fließt in der Nähe. Ich kann 


) Hier beginnt das Eutiner Fragment, auf dem Abr. Voß 
bemerkt hat: Bruchſtück eines Briefes an Boie sen. von Hölty, 
geſchrieben zu Marienſee, 2. Mai 1775. 
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alle Tage in Geſellſchaft fein, im Walde herumgehn, oder 
in der Nachbarſchaft herumfahren. Morgens ſitz ich im Gar⸗ 
ten unter blühenden Bäumen, und leſe bald im Meßias, bald 
im Shakeſpear. Abends geh ich mit meinem Bruder, oder 
mit den Kloſterfräuleins ſpazieren. Geſtern Abend ſaßen 
13 Frauenzimmer in einer langen Reihe auf einer Raſen⸗ 
bank an der Leine, und ich und mein Bruder ſaßen zu ihren 
Füßen im Graſe. Es ſind doch einige ziemlich artig unter 
ihnen. Auch eine kleine Schweſtertochter der Laura, die mein 
guter Freund T. beſungen hat, war unter der Anzahl. Sie 
iſt 13 Jahr alt, und wird ungemein ſchön. 

Noch bin ich nicht im Stande, den Muſen viel Kratz⸗ 
füße zu machen. Ich bin weit ſchwächer, als in Göttingen. 
Es wäre mir unmöglich, eine Strophe zur Welt zu bringen. 
Ich fühle beim Aufhuſten empfindliche Schmerzen in der Bruſt, 
und habe dieſen Morgen wieder ſehr viel Blut ausgeworfen. 
Es wird wohl ein Geſchwür in der Lunge fein. Ich er⸗ 
warte nun Zimmermanns Antwort. Die Kondition in Ham⸗ 
burg kann ich nicht annehmen. Sie glauben nicht, wie matt 
ich bin. Grüßen Sie Hahn und Cloſen, und ſchreiben mir 
bald, bald. 

Hölty. 


17. 
Marienſee, den 8. Mai 1775. 
Liebſter Voß! 

Seit 8 Tagen bin ich hier. Weder in Göttingen noch 
auf meiner Reiſe hab ich die Stolbergs geſprochen. Ich war 
herzlich betrübt, daß mir dieſe Hoffnung fehlſchlug, worauf 
ich mich ſo lange gefreuet hatte. Es iſt nicht fein, daß ihr 
ſie ſo lange in Hamburg aufgehalten habt. Wer weiß, wann 
ich ſie wiederſehe. 

16 * 
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Bon Leiſewitz brauch ich dir nichts zu ſchreiben, weil 
du ihn ſelbſt in Hannover geſprochen haſt. Sein Trauer⸗ 
ſpiel iſt fertig, und er wird bald eine Abſchrift nach Ham⸗ 
burg ſchicken. Nach dem Wenigen zu urtheilen, das er mir 
vorgeleſen hat, ſcheinen mir die Scenen der Leidenſchaft oft 
zu wizig, und nicht warm genug zu ſein. 

Mein Befinden iſt noch immer ziemlich ſchlecht. Noch 
alle Morgen werf ich blutigen Schleim oder Eiter aus, und 
habe ſehr oft Kopfweh. Das Kopfweh iſt vermuthlich das 
Zeichen eines ſchleichenden Fiebers. Der Leibmedikus Zimmer⸗ 
mann hat mir eine langwierige Kur verordnet, und mir eine 
noch ſtrengere Diät vorgeſchrieben, als ich in Göttingen be⸗ 
obachten mußte. Vorgeſtern hab ich mich nach ſeiner Vor⸗ 
ſchrift zur Ader gelaſſen, und ich ſoll die Aderläße oft wieder⸗ 
hohlen. Vielleicht, hat Zimmermann Leiſewitzen geſagt, könnt' 
ich noch von der Schwindſucht gerettet werden, wenn ich die 
verordneten Arzeneien gebrauchte, und die vorgeſchriebene Diät 
befolgte. Du ſiehſt alſo, wie gefährlich meine Krankheit iſt, 
und auf welch einem ſchmalen Scheidewege zwiſchen Leben 
und Tod ich wandle. So wenig ich mich auch vor dem Tod 
fürchte, ſo gerne lebt' ich doch noch ein paar Olympiaden, 
um mit euch Freunden mich des Lebens zu freuen, und um 
nicht unerhöht mit der großen Flut hinunterzufließen. Doch 
Gottes Wille geſchehe! | 

Sonſt leb ich hier ganz angenehm. Marienſee hat eine 
dichtriſche, angenehme Lage. Ringsum ſind Gehölze, und Korn⸗ 
felder und Wieſen. Aber was hilft mir die ſchöne Gegend, 
da ich ſie mit keinem Freunde durchirren kann! Ich kann 
zwar Geſellſchaften genug haben; aber, Himmel, welche? Pe⸗ 
dantiſche Amtleute, und Prediger, und gnädige Fräuleins, und 
dergleichen. Ich verſichre dich, ich bin herzlich traurig, 
wenn ich an die Bundestage in Göttingen denke, und mich 
nach Freunden umſehe und keinen finde. Bis Michaelis muß 
ich hier bleiben. Da iſt keine Errettung! Ich muß nun erſt 
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die Kur brauchen, und meiner Geſundheit warten. Es wird 
ein Glück fein, wenn ich jo viel Geld zuſammenſcharre, daß 
ich Michaelis nach Wandsbeck ziehen lann.“) Anhaltendes 
Studieren iſt mir verboten, und ich werde wohl nicht mehr 
als ein Alphabeth dieſen Sommer überſezen können. Die 
Condition kann ich alſo nicht annehmen, wenn ſie ſich auch 
für mich ſchickte. Ich bin ſo matt, daß ich kaum gehen kann. 
Wie könnt ich Kinder unterrichten? Wenn ſich Ausſichten 
in Hamburg zeigen, ſo ſchreibs mir. 

Vielleicht beſuch ich dich gegen Ende des Mais auf ein 
Paar Tage in Hamburg, wenn meine Gefundheit ſich beſfert. 
Wie lange bleibt Klopſtock da? Iſt Miller noch da? Ich 
lechze recht nach Nachricht von dir. Es wäre Sünde, wenn 
du mich lange in meiner Einſiedelei ließeſt, ohne an mich zu 
schreiben. O wer nur einen Tag in dem ſchönen Hamburg 
wäre! Eia wären wir da, eia wären wir da! 

Perſchke war mir 2 Dukaten ſchuldig, die er mir bei 
meiner Abreiſe nicht bezahlen konnte. Er hat mir eine 
Aßignation an den Buchhändler Bohn in Hamburg gegeben. 
Ich lege, fie bei. Bemühe dich, das Geld zu heben, und ſchick 
es mir. Erkundige dich einmahl, wie viel Erneſtis Homer in 
Hamburg koſtet. Wie gern möcht ich den ehrlichen Homer 
zum Geſpielen meiner Einſamkeit haben! 

Wie ſtehts um den Almanach? Laß doch die Ankün⸗ 
digung bald in die Zeitungen ſezen. Ich werde dir wohl 
keine Gedichte mehr liefern können, wenn mein Kopfweh und 
meine Mattigkeit fortdauern. Schick mir doch meine Gedichte, 


wovon du glaubſt, daß ſie einiger Aenderung bedürfen, und 


) „Er wollte es ſchon Oſtern, und gab mir einen Theil 
ſeiner Bücher mit. Im Julius beſuchte er mich auf 8 Tage, und 
ſeine Geſundheit ſchien ſich zu beſſern. Michaelis mußte ich ihm 
ſchon eine Stube in meiner Wohnung mieten. Aber die Vor⸗ 
ſehung verſagte uns Beiden das Glück, wieder vereiniget zu 
werden.“ Voß. 
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melde mir die Verbeßerungen, die dir etwan einfallen. Grüß 
Klopſtock, und Claudius, und Bode, und alle Freunde und 
Freundinnen des Bardengeſanges. Ein Exemplar vom Asmo 
omnia sua secum portante würde mir auch willkommen ſein. 
Auch wünſcht' ich eine Abſchrift vom Liede des gnädigen Fräu⸗ 
leins zu haben. Leb wohl! Ich harre deinem Briefe ſehn⸗ 
lichſt entgegen. 
Hölty. 


Kann ich auf Michaelis in Wandsbeck ein Zimmer ge⸗ 
miethet bekommen? Wie viel koſtet Wohnung und Tiſch? 
Es' geht von hier alle 14 Tage ein Bothe nach Hamburg, 
den ich immer vorſchicken will, wenn du mir dein Logis 
meldeſt. Ich habe den Namen des Klyſtierſezers vergeßen. 


= 


18, 
Marienſee, den 11 Mai 1775. 
Liebſter Voß! g 

Beſtelle doch einliegenden Brief. Bode wird dir ſagen 
können, wo der Mann wohnt. Ich habe die Kondition ab⸗ 
gelehnt, weil du an Boje ſchriebſt, daß ſie ſich nicht für mich 
ſchickte, und weil meine Krankheit es mir ſchlechterdings ver⸗ 
bietet, mühſame Arbeiten zu übernehmen. Ich kann nicht 
einmal einige Stunden leſen, oder ſchreiben, ohne Kopfweh 
zu bekommen. Wenn ich jezt meine Geſundheit durch eine 
anhaltende Kur, durch Landluft und Bewegungen nicht be⸗ 
feſtige, ſo fällt ſie ganz über den Haufen. 

Ich brauche jetzt die Molken, und Spiritus Vitrioli, 
die mir Zimmermann verordnet hat. Sobald dieſe Kur zu 
Ende iſt, beſuch ich dich auf einige Tage in Hamburg. Nach 
Zelle kann ich von hier umſonſt kommen. Dann iſts ja nur 
noch ein Kazenſprung. Reiſen und dergleichen Bewegungen 
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find mir angerathen. Melde mir, an wen ich mich wenden 
ſoll, wenn ich nach Hamburg komme. Wo wohnt Klopſtock, 
wo wohnt der Doktor Mumſen? Nach einem von beiden 
will ich mich führen laßen. Sobald ich von da wieder nach 
Haus komme, ſoll ich dann den Selzerbrunnen mit Ziegen⸗ 
milch trinken. 

Ich habe ein ſehnliches Verlangen, etwas von dir zu 
hören. Schreib doch an mich, Voß; ſchreib doch an mich, 
Miller, wenn du noch da biſt. Von deiner Wirthſchaft, von 
den Almanachsausſichten, von Klopſtock, von tauſend andern 
Dingen möcht ich Nachricht haben. Doch vielleicht iſt jezt 
ein Brief von dir an mich unterwegs. 

Der Maler Müller will in der Ankündigung genannt 
ſein, und will eine Menge Gedichte liefern. Wenn ich einige 
Beßerung verſpüre, will ich auch den Muſengaul wieder ſat⸗ 
teln. Ich ſchicke dir nächſtens ein Paar Trinklieder, die ich 
noch in Göttingen gemacht habe. Haſt du die Komödie ſchon 
genoßen? Sind die, Barden in Hamburg auch verrufen? 
Haſt du hübſche Traumbilder geſehn, und Geldbeutel er⸗ 
ſungen? Die Hamburger wahlfahrten wohl ſchon ſtark nach 
Sankt Wandsbeck. O ihr müßt goldne Tage haben! Bald 
hoff ich dich zu ſehn. Leb wohl! 

Hölty. 


19. 
Marienſee, den 25. Mai 1775. 
Liebſter Voß! 

Die Zeit währte mir recht lange, ehe ich etwas von 
dir erfuhr. Daß du in Wandsbeck wohnteſt, ſchrieb mir der 
alte Boje; und ich ſah es hernach aus der Unterſchrift der 
Almanachsanzeige, die ich vorigen Montag im Korreſponden⸗ 
ten las. Glück zu zum Almanach! Abonnirt, und ſubſeribirt, 
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lieben Leute, damit der Almanach abgehe, wie warme Semmel! 
Ich will mir alle Mühe geben, in dieſer Gegend Subſeri⸗ 
benten anzuwerben. | 

Daß ſich Graf Friz verliebt hat, iſt mir herzlich lieb. 
Es wird mir immer ſo wohl ums Herz, wenn ich höre, daß 
einer von meinen Freunden ein hübſches Mädel liebgewinnt. 
Ich möchte gern alle im Himmel der Liebe wißen, in wel- 
chem mir weiland auf kurze Zeit einer von den goldnen 
Stäben gereicht wurde. Aber man verbannte mich, und Wol⸗ 
ken bedeckten den goldenen Stul. Nun ſchwank ich an der 
Schwelle herum, und die Thür wird mir zugehalten. Von 
der Engelländerin, die der Graf liebt, und von der ganzen 
Liebesgeſchichte wünſcht' ich ausführliche Nachricht zu haben. 
Wend' einmal eine halbe Stunde daran, wenn du mir einen 
Gefallen thun willſt. Haſt du das Mädchen geſehn? Schön 
und liebenswürdig iſt ſie gewiß. Was ſind ihre Eltern? 
Hat der Graf einen förmlichen Heirathsantrag gethan? Hat 
er gar keine Proben von der Gegenliebe des Mädchens? Wie 
iſt er mit ihr bekannt geworden? — Auch Miller ſchreibt 
mir, daß er, der Miller, Liebesanfechtungen in Hamburg 
gehabt habe. Davon möcht ich mir doch etwas Aufſchluß 
ausbitten. 

Es ſcheint, daß ſich meine Geſundheit ſeit 14 Tagen 
ungemein beßert. Ich kann wieder aus freier Bruſt Athem 
hohlen, ohne Schmerz zu fühlen. Der erſte Auswurf des 
Morgens iſt auch ſelten mit Blut vermiſcht, und wenn Blut 
darunter iſt, ſo iſt es geronnen, und ſieht alt aus. Meine 
verlornen Kräfte beginnen auch wiederzukommen, wie es 


ſcheint. Ich habe daher jezt gute Hoffnung. Vor einigen 


Wochen war ſie ſchon ganz verſchwunden. Da warf ich einige 
Tage hintereinander ſo viel Eiterblut aus, oder was es ſein 
mochte, als ich bisher noch nie ausgeworfen hatte. Ver⸗ 
muthlich wars ein Lungengeſchwür, das damals aufbrach. 
Seitdem verſpür ich große Beßerung. Das ſchlimmſte bei 
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ſolchen Krankheiten iſt, daß man nicht weiß, ob nicht neue 
Geſchwüre ſich ſammeln. In Göttingen hatt' ich auch Ruhe- 
zeiten, wo ich Linderung fühlte. Doch fo gut befand ich mich 
noch nie, als ich mich jezt befinde. — Ich begreife nicht, 
wo aller Schleim, und alles Blut herkommt, welches ich ſeit 
3 Monathen ausgeworfen habe, und wundre mich, wie ich 
dieß ſo lange ausgehalten habe. 

Deinen Vorſchlag, den ganzen Sommer in Hamburg 
zuzubringen, will ich durchzuſezen ſuchen, wenn ich nur ir⸗ 
gend kann. Wenn ſich nur nicht ſo viel Schwierigkeiten ent⸗ 
gegenthürmten! Ich habe in Göttingen noch gegen 60 Thaler 
Schulden, die bezahlt werden müßen. Von meinen rückſtän⸗ 
digen Forderungen hab ich keinen Deut gekriegt. Doch will 
ich ernſtlich auf Mittel denken, Geld aufzutreiben. Wenn 
ich nicht den ganzen Sommer bleiben kann, ſo bin ich auch 
mit 4 Wochen zufrieden. Ich komme gewiß, aber ich wünſchte 
einen Zeitpunkt zu treffen, wo Vater Klopſtock in Hamburg 
wäre. Wann kommt er von Kopenhagen zurück? 

Aus Ueberſezen hab ich hier noch gar nicht gedacht. 
Es muß aber bald wieder angehn, wenn ich einen Zehr⸗ 
pfennig verdienen will. Der ſchöne Mai iſt mir fo wegge⸗ 
ſchlüpft. Ich ſchlenderte den ganzen Morgen im Garten, 
oder im nahen Walde herum; oder lag im Graſe, und las 
im Meßias, oder im Shakeſpear. Die Verſe wollten mir 
nicht fließen, ſo oft ichs auch darauf anſezte. Die Schuld 
lag theils an der neuen Stelle, theils am Kopfweh. Jezt 
will ich alle Segel aufſpannen; und du kannſt auf viel Bei⸗ 
träge Rechnung machen. Du bekommſt von mir, wenn das 
Glück gut iſt, einige Oden und Lieder, eine ſchreckliche, und 
eine ſüße Ballade, eine Phantaſie über den Zuſtand der menſch⸗ 
lichen Seelen vor ihrer Geburt, und vielleicht eine Elegie. 
Ich will auch noch einige alte Stücke zuſammenſuchen. Viel⸗ 
leicht leg ich heute noch etwas bei. 

Könnte man Reichards Melodie auf mein Stück nicht 
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in den Almanach ſezen? Ich ſchicke dir heute, oder doch 
bald, ein Trinklied, von dem ich wünſchte, daß es komponirt 
würde. 

Ich werde hier fleißig von meinen Leſern und Bewun⸗ 
derern zu Gaſte geladen, und bin faſt alle Nachmittag in 
Geſellſchaft. Sie bewundern mich, weil mein Namen bis⸗ 
weilen in der Zeitung geſtanden hat. Von der Güte der 
Stücke kann kein Menſch urtheilen. Ich glaube nicht einmal, 
daß alle deine Subſeriptionsanzeige verſtanden haben. Der 
Beweiß folget. Es erzählte mir vor ein paar Tagen jemand, 
ich ſei im hamburgiſchen Korreſpondenten gelobt, und es ſei 
darinn angezeigt, daß meine Stücke künftig mit T unter⸗ 
zeichnet ſein ſollten. Ich glaube, Prometheus hofierte und 
ſeichte in den Thon, woraus er das Gehirn der meiſten 
Menſchen zuſammenknetete. Den Merkur krieg ich hier gar 
nicht zu ſehen. Es wäre mir daher lieb, wenn du mir die 
ganze Recenſion abſchreiben ließeſt. Iſt der Almanach recen⸗ 
ſirt, oder hebt er nur im Vorbeigehn ſeine Geißel gegen dich 
auf? Seit Hahns Ankunft bin ich noch 14 Tage in Göt⸗ 
tingen geweſen. Aller Wahrſcheinlichkeit nach wird er wol 
nichts zum Almanach liefern. Ich habe an ihn und an 
Cloſen gleich nach meiner Ankunft geſchrieben; aber von bei⸗ 
den keine Antwort erhalten. Wie es einem Genie gebühret, 
wird er dir wol auch nicht ſchreiben. Den kalten Bürger 
hab ich nicht geſehn, und hab ihn auch mit meinem Beſuche 
und Abſchiednehmen nicht inkommodiren wollen. Leiſewitz, 
der meine Commißionen an Zimmermann beſorgt, ſchreibt 
mir fleißig. Ob er nach Hamburg kommt, weiß ich nicht, 
ich will ihn einmal fragen. Aber Bruder Weygand wird 
im Julius in Hamburg erſcheinen, wie er mir ſchreibt. b 

Ich will mir alle Mühe geben, Claudius Buch aus⸗ 
zubringen, und ich habe gute Hoffnung. Es iſt ja im Kor⸗ 
reſpondenten brav gelobt worden. Morgen werd ich das 
Packet wohl erhalten. Grüß Claudium et Claudiam mit 
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einem Bardengruße, und alle Männlein und Fräulein, die 
mir hold ſind. Ich wünſche, ſo ſehr ich zu wünſchen ver⸗ 
mag, daß Gott dich ſtärken, und deiner Geliebten und deinen 
Freunden erhalten wolle. Lebe wohl, und ſchreib mir oft, 
wenn du eine halbe Stunde übrig haſt. Ich hoffe dich bald 
zu ſehen. Schwimme unterdeßen in deinem Wonnemeere fort, 
und träume jede Nacht von deiner Geliebten, und hilf mir 
ein Mädchen aufſuchen, um auch ſüße Träume zu träumen. 
Ewig dein Freund, 
Hölty. 


20. 
An Joh. Mart. Miller. 
Marienſee, den 28. Mai 1775. 
Liebſter Miller! 

Vermuthlich wird dich dieſer Brief noch in Göttingen 
finden, wenn du dich noch einige Tage daſelbſt aufhältſt, und 
nicht bloß durchſchlüpfeſt. Daß du recht viele Freuden in 
Hamburg gekoſtet haſt, ſchreibſt du mir, und ich konnts auch 
leicht vermuthen. Ich hoffe aber, du wirſt den Wonnebecher 
nicht bis auf den Boden ausgeleert haben, und ich werde 
noch einen Trunk darin finden, wenn ich nach Hamburg komme. 
Bald denk ich dahin zu kommen. Ich werde von Tage zu 
Tage geſunder und ſtärker, und es ſind nur kleine Reſte der 
Krankheit übrig, die ſich allmählig verlieren. Das Uebel 
war gewiß ſehr hartnäckig und gefährlich. Seit 3 Monathen 
Blut auswerfen, und immer Schmerz in der Bruſt fühlen, iſt 
keine Kleinigkeit; und es wäre keine Rettung geweſen, wenn 
das Geſchwür nicht zur glücklichen Stunde aufgebrochen wäre. 
Zimmermanns Arzenei thut treffliche Wirkung. Ich werde 
übermorgen nach Hannover reiſen, um ihn zu beſuchen, und 
ihn wegen Fortſezung der Kur um Rath zu fragen. So 
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lang ich hier bin, hab ich mich auf feine Vorſchrift ſchon 
dreimal Ader gelaßen, und es hat wacker geholfen. Kurz, 
jo elend ich bei meiner Ankunft allhier war, fo herrlich be⸗ 
find ich mich jezt ſeit 14 Tagen. Rings athm' ich friſche 
Luft und Blüthen, laufe den ganzen Tag im Walde herum, 
reite und fahre, und werfe die Bücher unter die Bank. Außer 
dem Meßias und Shakeſpears Romeo hab ich noch kein Buch 
in der Hand gehabt, ſo lang ich hier bin. Bis zur Erndte 
denk ich hier zu bleiben, um die Kur in Ruhe zu gebrauchen, 
und nach Herzensluſt herumzuſchlendern und zu faullenzen. 
Dann ſei mir gegrüßt, Hamburg! 

Es würde mir höchſt angenehm ſein, wenn du einige 
Zwiſchenſtunden in Göttingen dazu anwendeteſt, mir ausführ⸗ 
liche Nachricht an deinem Aufenthalte in Hamburg zu geben. 
Stolbergsverliebung und deine eigne Anfechtungen müßten 
Hauptepiſoden ſein. Du ſchreibſt ja gern lange Briefe. Ich 
will dir eben den Freundſchaftsdienſt erweiſen, wenn du Ein⸗ 
ſiedler in Schwaben biſt, und nach den Briefen deiner Freunde 
ſchmachteſt. Sende mir, wenn du an mich ſchreibſt, Klop- 
ſtocks Schattenriß, den ich Kloſen in Verwahrung gegeben, 
und Exemplare von meinem Schattenriß, den Glaß kurz vor 
meiner Abreiſe aufnahm, und nicht ſo geſchwind in's Kleine 
bringen konnte. Grüß alle Barden und Genoßen. 

Lebe wohl, jezt am Born der Leine, und bald am Ufer 
der Donau. 

Bleib immer mein Freund, wie ich ewig der deinige bin. 


Hölty. 


Ann 
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21. 
Marienſee, den 12. Junius 1775. 


Liebſter Voß! 

Eben bekomm ich von Weygand einen Brief an dich, 
den ich ſogleich wegſchicke. Er wird euch bald in Hamburg 
aufſuchen, und ſeine Buchhandlung empfehlen. Das Packet, 
das Bohn an mich mitgebracht hat, überſchicke mir; oder öffne 
es, nim für dich ein Exemplar heraus, und fülle die Lücke 
mit einem Alembert wieder aus. 

Der Almanach liegt mir ſehr am Herzen. Darum laß 
ich keine Schäferſtunde der Muſe entſchlüpfen, wie vielleicht 
ſonſt geſchehen wäre. Ich ſchicke dir wieder zwei Stücke. 


Beide ſind im lieblichen Mai, unter blühenden Bäumen und 


Nachtigallen geſungen; und ich würde mich freuen, wenn et⸗ 
was von der Maienanmuth in ihnen athmete, die von allen 
Seiten auf mich zuſtrömte, als ich ſie ſang. Drei Bogen 
kann ich dir liefern, wenn du ſo viel von mir brauchſt. Sonſt 


will ich andern den Platz nicht beſchränken. Ich wünſchte, 


daß du mir alle Stücke, die du von mir haſt, zuſchickteſt, 
und mir die Stellen bezeichneteſt, die der Feile oder des An⸗ 
ſehns bedürfen. Es fehlet mir nicht an Zeit, dieß be⸗ 
liebte Werkzeug zu gebrauchen, und ich möchte meinen Kin⸗ 
dern gern die Höcker wegraspeln, eh ſie in die Welt gehn. 
Aenderungen von dir und Claudius will ich mit vielem Dank 
annehmen. Wie viel Beiträge ſind ſchon eingelaufen? Hat 
der Mahler Müller Gedichte geſchickt? 

Seit der Abſendung meines lezten Briefes an dich hab ich 
ſchon wieder einen Anfall von Blutſpeien gehabt, der ſich aber 
bald wieder gelegt hat. Meine Kur beſteht einzig und allein 
in den Mollen, die ich noch 2 Monathe brauchen ſoll, und in 
den ſauren Tropfen. Ich glaube jezt nicht, daß ich Anwand⸗ 
lung von der Schwindſucht habe, weil ſich meine Kräfte ver⸗ 
mehren, und ich eine beßre Farbe bekomme, und nichts Fieberhaftes 
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verſpüre. Wenn ich kann, ſo beſuch ich dich bald, und bleibe 
14 Tage bei dir, und reiſe dann bis auf Michaelis wieder 
nach Marienſee. Meine größte Hinderniß ſind die Ueber— 
ſezungen, die vor Michaelis fertig ſein müßen, und woran 
ich leider meiner Krankheit und andrer Zerſtreuungen wegen 
noch keine Sylbe geſchrieben habe. Eine hamburgiſche Reiſe 
würde alles zerrütten, und ich muß auf Michaelis wieder Vor⸗ 
ſchuß haben. 

Ich ſehe alle Poſttage nach einem Briefe von dir aus. 
Du biſt doch in Wandsbeck noch immer vergnügt? Gieb 
mir bald ein wenig Nachricht von deinem Befinden, und 
von allen deinen Angelegenheiten. Lebe wohl. 


Hölty. 


22, 
An J. H. Voß. 
Marienſee, den 10 Julius 1775. 
Deinen Brief vom 15 Junius hab ich erſt vorgeſtern 
empfangen. Er hatte eine Reiſe von vier Wochen durch Deutſch⸗ 
land gemacht, weil du auf die Addreſſe bei Marienſee nicht par 
Hannover geſezt hatteſt. Du haſt doch meinen letzten Brief mit 
den beiden Gedichten, der Ballade und dem Trinkliede im Mai, 
bekommen? Hier ſind Veränderungen, und Gedichte. Ich 
ſchicke dir mehr, ſobald du an mich geſchrieben haſt. Lebe 
wohl. 
Eilig. 
Hölty. 


e 
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23. 
An J. H. Voß. 
Marienſee, den 21. Auguſt 1775. 

Seit zehn Tagen bin ich wieder hier, und denke oft 
in meiner Einſamleit an das ſchöne Hamburg. Ich habe 
nun beide Hände voll zu thun, um den Hurd auf die Meße 
fertig zu machen, und auf den Winter einige Goldſtücke ein⸗ 
zuſammeln. Doch hab ich deßwegen die Muſe nicht weg⸗ 
gewieſen, als ſie an meine Thüre klopfte. Du bekommſt hie⸗ 
bei drei Gedichte, die vergangne Woche geſchmiedet ſind, und 
verſchiedne Aenderungen eines alten Stücks. Mache beliebi⸗ 
gen Gebrauch davon. Dem auf die künftige Geliebte geb ich 
den Vorzug. Du kannſt ihm vielleicht noch einige Fehler ab, 
und einige Schönheiten anfeilen. 

Ich wünſchte bald zu erfahren, ob du die Stelle be⸗ 
kommſt, und ob du noch vor Michaelis nach Flensburg gehſt, 
damit ich meine Reiſe darnach einrichten kann. Gieb mir bald 
Nachricht davon. 

Die Subſeriptionsanzeige hat ſchon im Intelligenzblatt 
geſtanden, und ich hoffe, daß Münter eine gute Erndte ha⸗ 
ben wird. In Drakenburg ſind nur 9 Subſcribenten, nicht 
13, wie ich meinte, und in Marienſee bisher nur 3, ich hoffe 
aber noch mehr zu kriegen. Sie ſollen alle in Pergament 
gebunden ſein. Eben bekomme ich einen Brief von Weygand, 
worin er mir ſeine Ankunft in Göttingen meldet, und mir 
einen Gruß von Boje beſtellet. Hahn hat er noch nicht ge⸗ 
ſprochen. Leiſewitz läßt ſich ſeine Wäſche ausbitten. Ich habe 
heute nochmals an ihn geſchrieben, und ihn um Beiträge 
gebeten. Vielleicht ſchmiedet er noch etwas zuſammen. 

Wie weit iſt der Druck des Almanachs gediehen? Es 
ſind wohl noch wenige Bogen übrig. Gut, daß an Stücken 
kein Mangel iſt. Mich verlangt ſehr, das Ganze gedruckt 


zu ſehen. 
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Wir haben jezt die angenehme Heuerndte, die Wieſen 
duften von Heuduft und wimmeln von Arbeitern. Ich liege 
oft in der Dämmrung auf einem Heuſchober, und hänge mei⸗ 
nen Phantaſien nach, bis der ſilberne Mond am Himmel 
hervorgeht, und mich angenehm überraſcht. Unterdeßen mußt 
du unter deinen Handlungsbriefen ſizen, oder Projekte der 
künftigen Wirthſchaft machen. Doch ſolche Wirthſchaftsgrillen 
ſind recht gut, wenn man ein Paradies vor ſich offen ſieht. 
Ich erwarte deinen Brief. 

Hölty. 


24. 
An J. H. Voß. 
Marienſee, den 4. September 1775. 

»Schon lange hab ich auf eine Antwort von dir ge- 
wartet. Ich frage daher nochmals, ob du die Rektorſtelle 
erhältſt, ob du bald nach Fleudsburg reiſeſt, und ob ich unter⸗ 
deßen die Almanachsgeſchäfte beſorgen ſoll? Ich bin Willens 
den Winter in Wandsbeck zu bleiben, und vielleicht kann ich 
deine Stube wieder beziehen. In Hamburg mag ich der ein⸗ 
geſchloßnen Luft wegen nicht wohnen, eh ich völlig wieder⸗ 
hergeſtellt bin. 

Meine Geſundheit iſt noch nicht ganz feſt. Noch vor 
wenig Tagen hatt' ich von neuem einen ſehr heftigen An⸗ 
fall von Schmerzen und Beklemmungen in der Bruſt, von 
Heiſerkeit und Huſten, doch ohne Blutſpeien. 

Meine drei lezten Gedichte wirſt du mit dem Briefe = 
kommen haben. Ich ſchicke dir zu guterlezt noch eins. 
Vielleicht haſt du noch einen Platz dafür offen, welches mir 
lieb ſein würde? Iſt Claudius wieder da? 

Hölty. 
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25. 
An J. H. Voß. 
Marienſee, den 21 September 1775. 
Braga zum Gruß! 

Braga ſegne dein Corrigiren und Schachern! Mich 
feßeln Nahrungsſorgen allhier, ſonſt wär ich längſt nach 
Muenburg geflogen. Ich laure auf Geld von Weygand. Noch 
hab ich hier einen, und in Hannover 2 Subfkribenten be⸗ 
kommen. Die Rolle der andern hannovriſchen Subſkribenten 
wird dir Münter geſchickt haben, oder ſchicken. Sende mir, 
wenn der Almanach fertig iſt, nur bald einige 20 Exemplare, 
ich will ſie ſchon unterbringen. Ich meine außer den Exem⸗ 
plaren für die 15 Subjfribenten, die ich hier, in Draken⸗ 
burg und in Hannover geworben habe, kannſt du mir noch 
wohl 10 Exemplare ſchicken. Es muß aber bald geſchehn, 
weil ich ſonſt wegreiſe. . 

Du wirſt doch meine beiden Briefe mit Verbeßerungen 


und Gedichten bekommen haben. Seitdem hab ich zwar wie⸗ 


der einige Stücke gemacht; aber der Almanach iſt fertig, und 
ich ſehe dich bald. Ich dächte doch, wir blieben den Winter 
in Wandsbeck, wenn du nicht Rektor wirſt. Der Bothe iſt 
da, und das ſchöne Hamburg ſo nahe. Lauenburg kann doch 
fo angenehm nicht fein. Dieterichs Pasquill hab ich geleſen. 
Künftigen Dienſtag reiſ' ich nach Hannover, um meinen Bru⸗ 
der- zu beſuchen, und um ein ſchönes Geſicht zu guterletzt 
noch einmal zu ſehn. Du wirſt wol bald nach Flendsburg 
reiſen. Schreibe mir, wie lange du noch in Lauenburg bleibſt, 
und wo du dein Winterquartier aufzuſchlagen gedenkſt. Ich 
möchte nicht gern auf Gerathewohl nach Lauenburg, oder nach 
Wandsbeck reiſen. Schick einen Almanach für mich mit, 
wenn du ſchreibſt, und ſchreib bald. 


Hölty. 


Hölty. 17 
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26. 
Marienſee, den 28. September 1775. 
Lieber Bruder! 

Wir haben eben Dein Brieflein empfangen; und ich 
antworte ſchon. Marienſee ſteht noch auf der alten Stelle, 
und von den Kloſternymphen iſt bisher noch keine entführt, 
oder entlaufen. Es ſoll aber, wie verlautet, ein gewißer 
vornehmer Herr die Fräulein von Goldacker entführen wollen. 
Der vornehme Herr ſoll Satanas genannt von Teufel heißen. 
Die Madam Detlew iſt von einem jungen Söhnlein ent⸗ 
bunden worden. Soviel von Neuigkeiten. 

Mama bittet um Ueberſendung der Rechnung von Schär. 
Sie will einen Vorlegelöffel, und 6 Eßlöffel von engliſchem 
Zinn haben. Wo die Schaumkelle geblieben ſei? 

Ich reiſe künftigen Sonnabend nach Zelle, und möchte 
wol 14 Tage da bleiben. Adreßire Deine Briefe an mich 
an den Kanzleirath Gößel. Dann denk ich bis Weinachten 
in Hanover zu bleiben. Melde, wie viel Miethe monathlich 
für das Zimmer bezahlt werden ſoll. Beſuch Leiſewitz und 
Vollborth und Winter einmahl, und ſchreib mir von ihnen. 


Hölty. 


26. Deutſches Muſeum, I, 945, von Fr. Voigts mitgetheilt, 
der zur Aufklärung über die erwähnten Perſönlichkeiten bemerkt: 
Schär war ein wegen ſeiner guten Materialwaaren weit bekannter 
Kaufmann, Vollborth Lehrer am Gymnaſium zu Hanover. Winter 
war Canzleiprocurator, ein beliebter Muſiker und manchmal ge⸗ 
fürchteter Witzkopf. Fräulein von Goldacker lebte über 40 Jahre 
lang als Conventualin zu Marienſee. Nach Hölty's Briefe muß 
ſie den Marienſeern als eine Art diaboliſche Natur erſchienen ſein. 
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27. 
Zelle, den 10 Oktober 1775. 
Liebſter Voß! 

Ich liege hier vor Anker, und laure auf Geld von Wey⸗ 
ganden. Eh dieß nicht ankommt, und eh ich keine Nachricht 
von dir erhalte, kann ich die Reiſe nach Hamburg nicht aufs 
Ungewiße antreten. Schreib mir daher mit der allererſten 
Poſt, ob du dieſen Winter in Wandsbeck bleibſt, oder an 
welchem andern Orte du dein Quartier aufſchlagen wirſt. Ich 
tappe im Finſtern herum, und weiß nicht, wo ich dich finden 
ſoll; ich weiß nicht, ob du ſchon in Mecklenburg den Rektor⸗ 
ſcepter führſt, oder ob du dich in Flensburg am Ufer des 
Weltmeers verweileſt, oder in welchem Winkel der Erde du 
dich verborgen haſt. Doch vermuthlich biſt du in Hamburg, 
und beſchäftigſt dich mit der Spedition des Almanachs. Ich 
ſende alſo meinen Brief getroſt nach Hamburg. 

Wenn du in Wandsbeck bleibſt, ſo komm ich auch da⸗ 
hin; wenn du nach Mecklenburg gehſt, ſo folg ich dir ent⸗ 
weder, oder beziehe deine Stube in Wandsbeck, oder wähle 
Hannover zu meinem Aufenthalte. Den ſchönen Mai denk ich, 
es ſei wo es ſei, auf dem Lande zuzubringen. Entweder in 
Marienſee, oder bei Brücknern. Der Frühling iſt auf dem 
Lande ſo ſchön, dem Sterblichen blühn ihrer ſo wenige, daß 
ich keinen hinter den Mauren der Stadt vertrauern möchte. 

Aber wie weit iſt der Almanach gediehen? Er muſt 
ja nun längſt fertig ſein. Ich bin ſehr hungrig darnach, 
und habe ſchon einige Wochen darauf gelauert. Du ſendeſt 
mir für meine Subſkribenten 12 in Pergament gebundne 
Exemplare; und überdies will ich noch wol 6 unterbringen, 
wenn du ſie mitſchickeſt. Ich muß dich aber bitten, ſie mit 
der erſten Poſt hieher nach Zelle zu ſenden. Dein Brief 
trifft mich bei dem Prokurator Gößel auf der Schuhſtraße. 
Sollteſt du nicht fo viel gebundne Exemplare vorräthig ha⸗ 
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ben, jo ſchicke mir nur vorerft ein ungebundnes Exemplar 
für mich. Ich bleibe nur noch 8 Tage hier, ich bitte dich 
daher, zu eilen. Dann muß ich noch eine Reiſe nach Han⸗ 
nover und Marienſee thun, und ſo könnt' ich die Exemplare 
gut vertheilen und das Geld einkaßieren. Sende mir auch zu⸗ 
gleich diejenigen meiner Gedichte mit, die du in den Almanach 
nicht aufgenommen haſt. Hahn ſoll ja in Hamburg geweſen 
ſein? Iſt er noch da? Ich erwarte deinen Brief. Lebe 
wohl. Hölty. 


Wenn du mit der erſten Poſt ſchreibſt, ſo kann ich 
deinen Brief ſchon den Sonntag haben. 

Wenn ich von Zelle abreiſe, ſo werd ich dir gleich meine 
Addreße in Hannover melden. 


28. 
An Joh. Heinr. Voß. 
Hanover, den 4 December 1775. 


Zuerſt Antwort auf den letzten Theil deines Briefs! 
Warum ich Stücke in den göttingiſchen Muſenalmanach gab? 
Warum ichs leugnete? Die Geſchichte hängt ſo zuſammen. 
Im Februar lieh ich von Dieterich 2 Louisd'or, und gab 
ihm bei dieſer Gelegenheit, als er mich darum bat, einige 
verworfne Stücke. Ich ſchickte ihm von Marienſee aus das 
Geld zurück, und bat ihn, die Stücke nicht drucken zu laßen, 
weil ſie ſchlecht wären. Ich hoffte, er würde es thun, und 
deßwegen leugnete ich es damals in Hamburg. So, dacht' 
ich, würde die ganze Geſchichte verborgen bleiben. Ich wünſchte, 
es wäre nicht geſchehn, blos darum, weil es dich gekränkt 
hat. Der Geldmangel verleitete mich dazu. Ich ſehe aber 
nicht, wie es deinem Almanach ſchaden könnte. Die Stücke 
ſind von ſo geringen Gehalte, daß ſie Dieterich gewiß keinen 
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Käufer mehr verſchaffen werden. Es weiß auch feiner, daß 
ſie von mir ſind. Doch einen Schleier darüber! 

Nach Weihnachten, ohngefehr in der Mitte des Januars, 
denk ich in Wandsbeck zu ſein. Ich habe bisher meine 
ſchwache Geſundheit, die neulich wieder durch einen kleinen 
Anfall von Blutſpeien einen Stoß bekam, der Regenluft und 
Nachtluft nicht anvertrauen mögen. Zimmermann wieder⸗ 
rieth es mir. Ich werde dir vorher den Tag meiner Ab⸗ 
reiſe melden, damit du mir einen Stuhlwagen beſtellen kannſt, 
um mich und meinen Koffer vom Baumhauſe ab nach Wands⸗ 
beck zu fahren. Ich müßte ſonſt noch in ein Wirtshaus 
einkehren. 

Es geht hier die Rede, Claudius käme ins Darmſtädti⸗ 
ſche, oder ins Bückeburgiſche. Das erſte ſagte mir Zimmer⸗ 
mann, das andre habe ich nachher wieder gehört. Schreib 
mir doch etwas Gewißes davon. Lavater hat ſich in einem 
Briefe an Zimmermann beſchwert, daß ihm Claudius die 
verſprochnen Auszüge aus Alten und Neuern über die Phy⸗ 
ſionomick nicht ſchickte. Zimmermann hat mir aufgetragen, 
mich darnach zu erkundigen. Schreib mir daher bald, ob er 
daran arbeitet, oder ob er das Projekt fahren gelaßen hat. 

Du bleibſt doch dieſen Winter in Wandsbeck, und gehſt 
nicht nach Göttingen, wie mir Boje ſchrieb. Leiſewiz iſt 
ſeit Michaelis in Braunſchweig, und wird den Winter da 
bleiben. Grüß Claudius. Lebe wohl. 

Hölty. 
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29, 
An Joh. Heinr. Voß. 
Hannover, den 14 Mai 1776. 


Ich habe meine Papiere durchgeſucht, und ſchicke dir ſo 
viel Gedichte, als ich zuſammenfinden, und in der Eile durch⸗ 
feilen konnte. Sie ſind meiſt noch im vorigen Herbſt auf 
dem Lande gemacht. Wenn du noch Raum haſt, ſo will ich 
dir noch einige längre Gedichte mittheilen, die mir theils 
noch im Kopfe liegen, theils ſchon heraus ſind. Seit langer 
lieber Zeit hab ich gar nichts gemacht. Es ſind hier magre 
unpoetiſche Zeiten, ſo mager, wie die magern Kühe des Pha⸗ 
vao, oder wie ich jezt ſelber bin. Die Vormittagsſtunden 
muß ich dem Ueberſezen aufopfern; nach Tiſche krieg ich 
immer Kopfweh und Hize im Geſicht, und bin bis gegen 
fünf Uhr zu nichts aufgelegt. Ich komme ſelten von der 
Stube, und ſehe faſt keinen Sterblichen. Boje flattert bei 
allen Männlein und Weiblein herum, und man trifft ihn nie 
zu Hauſe. Ich ſeh ihn kaum alle acht Tage einen Augen⸗ 
blick. Bürger iſt jetzt ſein Dichterabgott, vor dem er kniet, 
und ihm Gold, Weihrauch und Myrrhen opfert. 

Schreib mir, wie lange du noch in Flensburg bleibſt. 
Ich habe große Luſt, die Reiſe nach Lübeck zu thun, um 
einmal wieder vernünftige Menſchen zu ſehn. Es wäre mir 
am liebſten, wenn es Johannis geſchähe. Alsdann bin ich 
mit meinen Ueberſezerarbeiten fertig, und kann einige Wochen 
in aller Ruhe bei dir bleiben. Ich bin ungemein begierig, 
dich einmal wieder zu ſehn. Der hieſige Aufenthalt iſt mir 
höchſt unangenehm; ich muß bald an einen andern Ort, oder 
ich verſchimmle. Soll ich dir die 4 Thaler für die Stube 
auf der Poſt ſchicken, oder mitbringen? Das Addreßcomtoir 
hat Müntern 7 oder 10 Exemplare mehr angerechnet, als 
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er erhalten hat. Es will ſich nicht bedeuten laßen. Daher 
hat er das Geld noch nicht eingeſchickt. 
Hölty. 


Schreib mir bald. Ich ſchreibe dir künftig gewiß oft. 
Miller hat ja viel Romane geſchrieben. 


30. 
An Ant. Matthias Sprickmann in Münſter. 
Hannover, den 18. Julius 1776. 

Wundern Sie ſich nicht, daß ich Ihren lieben Brief 
ſo lange unbeantwortet gelaſſen habe. Ich habe mich ſchlecht, 
ſehr ſchlecht befunden, und ſpüre noch wenig Beſſerung. Seit 
mehr als ſechs Wochen werd' ich von einer unaufhörlichen 
Schlafloſigkeit geplagt, die alle meine Kräfte fo ſehr aus⸗ 
geſogen hat, daß ich kaum zwanzig Schritte gehen kann, und 
wie ein Betrunkener taumle. Ich trinke ſchon ſeit drei Wo⸗ 
chen den Brunnen; allein ich verſpüre noch wenig Hülfe. Doch 
ich will nicht klagen, und mich der goldnen Hoffnung in 
die Arme werfen, die uns Sterbliche nicht verläßt, ſo lange 
wir noch einen Odemzug thun können. 

Die letzten Tage des Mais und die erſten des Junius 
verfloſſen mir ganz angenehm an meinem Geburtsorte auf 
dem Lande. Ich hörte noch die letzten ſterbenden Schläge 
der Nachtigall; ich ſaß unter einem vom ſchönen blauen 
Himmel durchſchimmerten Baume im Graſe, oder wandelte 
einſam im Walde herum. Mein Geiſt bekommt einen ganz 
andern Schwung, wenn ich dem Gemäuer und Zwange der 
Stadt entfliehe, und unter freyem Himmel athme. Ich habe 
zwei Gedichte für Sie abgeſchrieben, die ich während dieſer 
Zeit machte. 


30. Mitgetheilt im Morgenblatt für gebildete Stände, 1814, Nr. 78. 
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Sind Sie in Weimar und Gotha geweſen? Dann ers 
zählen Sie mir ein wenig von Wieland und Göthe. Kom⸗ 
men Sie nicht bald einmal hier? Aus meiner Reiſe nach 
Hamburg und Lübeck iſt nichts geworden, da meine Krank⸗ 
heit mir eine ſo weite Reiſe nicht erlaubte. Ich bin aber 
Willens, wenn ich wieder etwas Kräfte gewinne, die Reiſe 
im September“) vorzunehmen. Voß iſt gegenwärtig in Wands⸗ 
beck, und beſorgt die Ausgabe des Almanachs. Haben Sie 
ihm ſchon Beiträge geſchickt? Ich wünſche, daß Sie hübſch 
fruchtbar geweſen ſind! 

O Sprickmann! o Münſter! Sie haben mir das 
Herz ſo warm gemacht, daß ich mir meinen Aufenthalt bei 
Ihnen nur recht lebhaft vorſtelle, wenn ich traurige Grillen 
habe, und ſie vertreiben will. 

Den Brittiſchen Plutarch hab' ich hier noch auf⸗ 
getrieben. Sie brauchen ſich daher keine Mühe darum zu 
geben. Ich hätt' es Ihnen auch eher ſchreiben ſollen. 

Schreiben Sie mir doch bald. Die Briefe von meinen 
Freunden ſind mir in meinen gegenwärtigen Umſtänden ein 
rechter Labetrank. Leben Sie wohl! 

Der Ihrige 
Hölty. 


31. 
An Joh. Mart. Miller. 
Hannover, den 4. Auguſt 1776. 
Liebſter Miller! 

Dieſer Brief ſei ein Poſaunenſchall, unſern todten Brief⸗ 
wechſel aufzuwecken. Es kann in dir der Gedanke nicht auf⸗ 
ſteigen, daß Freundſchaftserkaltung an dem langen Schlummer 
deßelben Schuld ſei. Ich ſchweige alſo davon. 


*) Hölty ſtarb am 1. September desſelbigen Jahres. 
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Ich befinde mich dieſen Sommer ſehr ſchlecht. Faſt drei 
Monate hindurch habe ich beinah Feine Nacht gefchlafen, immer 
ein ſchleichendes Fieber, Kopfweh, und die heftigſten Bruſt⸗ 
beklemmungen gehabt. Du kannſt leicht denken, wie mich 
das abmatten mußte. Ich trinke jezt ſchon über 4 Wochen 
den Brunnen, und ſpüre gegenwärtig einige Beßerung. Der 
goldene Schlaf kommt wieder, nur geben ſich die leidigen 
Bruſtbeklemmungen noch nicht. 

Du biſt ein rüſtiger Schriftſteller. Das thue dir dieſer 
und jener nach! Du ſchreibſt mir zwar, daß du mir ein 
Exemplar der Briefe ſchickteſt; allein in dem Packete lag nur 
eins an Boje. 

Ich bin alſo leer ausgegangen, und kann mich folglich 
nicht bedanken. Weygand will mir einen Siegwart verehren. 
Ich habe beide Bücher noch nicht geleſen, weil mich Krank⸗ 
heit und Brunnenkur am Leſen verhinderten. Jezt ſollen ſie 
mir angenehme Abende machen, und das Bild meines Freun⸗ 
des näher vor meine Seele ſtellen. Ich will dir alsdann 
mein Urtheil ſchreiben. 

Es freuet mich, daß du ein Mädchen der Liebe ge⸗ 
funden haſt, das dich begeiſtert. Schreib mir doch recht viel 
davon. Du haſt wohl im Erguß der Liebe, und unter den 
Blüthen des Frühlings eine Menge Lieder geſungen. Ich 
bin ſehr unfruchtbar geweſen, und werde wohl ſo lange todt 
für die Muſen ſein, bis ich in eine poetiſchre Lage komme. 
Meine jezige iſt ſehr unpoetiſch. 

Du biſt mir noch 1 Louisd'or und einen Dukaten ſchul⸗ 
dig. Es wäre mir lieb, wenn du Weyganden auftrügeſt, fie 
dir vom Honorario abzuziehn, und mir auszuzahlen. Ich 
leide gewaltigen Geldmangel, und ſtecke in Schulden. Daher 
wirſt du mir dieſe Bitte nicht übel nehmen. Das beſtändige 
Medieiniren koſtet mir ſo viel. Stürb ich jezt, ich müßte, 
wie Ariſtides, publico sumtu begraben werden. 

Hölty. 18 
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